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Das ift des Bägers Ehrenfchild, daß er befchütst und 


M DEUTSCHES ERZEUONIS 


. aus den edelsten 
Kräutern hergestellt, 
die uns 
die Natur schenkt. 
Deshalb ist 


Jägermeifter 


so bekömmlich — 
deshalb mundet er 


so herrlich. 


Deutschlands meistgetrunkener 


Halbbitter! 


Warum 
Weshalb 
Wieso? 


Warum färbt Goldschmuck 
die Haut oft schwarz ? 


Bis heute konnte diese Frage 
nicht eindeutig geklärt werden. 
Früher vermutete man, daß be- 
stimmte Stoffwechselstörungen 
oder atmosphärische Einflüsse 
die Haut unter Goldringen und 
-armbändern schwarz färbten. 
Auch eine noch unbekannte Sub- 
stanz im Schweiß wurde als Ur- 
sache angenommen, oder daß 
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sich feinste Goldpartikelchen 
durch ständige Reibung auf der 
Haut abschmirgelten und vom 
Schweiß gelöst würden. Dabei 
sollte das in den Goldlegierun- 
gen enthaltene Kupfer frei wer- 
den und mit den schwefelhalti- 
gen Eiweißsubstanzen der Haut 
eine Verbindung eingehen, näm- 
lich Kupfersulfid, das die Fär- 
bung hervorruft. Die Erscheinung 
ist, wie erwiesen, völlig harm- 
loser Natur und nicht schädlich. 


Weshalb heulen Düsen- 
flugzeuge so laut auf? 


Wer zum erstenmal in einem 
der modernen Düsen-„Silber- 
stifte” weite Strecken in großer 
Höhe durcheilt, wird von der ab- 
solut ruhigen Lage des Flugzeugs 
in der Luft und vor allem von 
dem nicht als lästig empfunde- 
nen Geräusch der Strahltrieb- 
werke, deren Startfauchen man- 
che Anwohner an Flugplätzen 
zur Verzweiflung treiben kann, 
überrascht sein. Aber hin und 
wieder kann es vorkommen, daß 
die Motoren der Maschine kurz 
nach der Landung aufheulen und 
den unerfahrenen Passagier er- 
schrecken, dem ja nur ihr „sanf- 
tes Säuseln“ vom Flug her be- 
kannt ist. Doch besteht keinerlei 
Grund zur Besorgnis. Der Flug- 
zeugkommandant hat lediglich 
den „Gegenschub“ ausgelöst, 
wodurch die Schubkraft der 
Strahltriebwerke in eine Brems- 
wirkung umgewandelt wird. 
Durch besondere Ringschaufeln 
im Düsentriebwerk kann der 


=, DES 


nach hinten austretende Strahl 
der Motoren, der das Flugzeug 
vorwärts drückt, um etwa 180 
Grad umgelenkt werden. Diese 
„Schubumkehr“, die den „unge- 
wohnten“ Lärm verursacht, er- 
möglicht den Düsengiganten eine 
enorme Verkürzung ihrer Lande- 
bahn. Gäbe es dieses Verfahren 
nicht, müßten die Landepisten 
noch länger gebaut werden, als 
sie schon sind. Das Gegenschub- 
system bringt die Düsenmaschine 
zusammen mit den Radbremsen 
erheblich schneller zum Stehen. 


Wieso bezeichnet man 
Unsinn als Humbug ? 


Wenn einer eine Geschichte er- 
zählt, von der nach gesundem 
Menschenverstand anzunehmen 
ist, daß sie Ausgeburt der Phan- 
tasie sei, sagt man für gewöhn- 
lich: „Das ist doch Humbug!“ 
Wie kommt es zu diesem seltsa- 
men Ausdruck? Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts kam er in Eng- 
land und Nordamerika auf und 
war gleichbedeutend für schwin- 
delhafte Reklame. Einige Sprach- 
forscher meinen, es handele sich 
beim Humbug um eine Entstel- 
lung des Begriffs „Hambourg 
News“. Darunter verstand man 
damals unzuverlässige Nachrich- 
ten über Hamburger Schiffsab- 
fertigungen. Andere Wissen- 
schaftler glauben, daß ein 


schottischer Edelmann namens 
Hume of the bog (Hume vom 
Moor) Pate gestanden habe. Er 
war ein Münchhausen seiner 
Zeit und bekannt für tolle 
Schwänke und unglaubwürdige 
Erlebnisse. Doch so intensiv sich 
Ahnenforscher später für diesen 
Schotten interessierten — sie ha- 
ben weder seinen Namen noch 
seine leibhaftige Existenz in An- 
nalen ausfindig machen können. 


Warum gibt es neben der 
Sonate die Sonatine ? 


Sie ist gewissermaßen die kleine 
Schwester der Sonate, wobei sich 
„klein“ sowohl auf die technische 
wie auch ‘die inhaltliche Seite 
des Musikstücks bezieht. Die drei- 
teilige Form der Sonate — Expo- 
sition, Durchführung, Reprise, wie 
sie genannt wird — hat auch eine 
Sonatine, nur ist sie weniger 
deutlich herausgearbeitet. Auch 
kann sich der dreisätzige Aufbau 
auf zwei oder gar nur einen Satz 
beschränken, der zu spielen ist. 


Warum können Grashal- 
me gefährlich werden ? 


Wenn eine Mutter ihrem Kind 
beim Spaziergang einen Halm 
aus dem Mund nimmt, hat sie 
vielleicht von der gefährlichen 
Strahlenpilzkrankheit gehört, die 
nicht nur im Mund, sondern auch 
in vielen anderen Organen zu 
schweren Entzündungen führt. 
Überall in der Natur finden sich 
die mikroskopisch kleinen Strah- 
lenpilze, so auch auf Grashal- 
men. Neuere Forschungen haben 
jedoch ergeben, daß diese Strah- 
lenpilztypen für den Menschen 
harmlos sind. Vielmehr sitzen in 
unserer Mundhöhle manchmal 
äußerst hinterhältige Strahlen- 
pilze. Doch nur über kleine Wun- 
den können sie in den Körper 


eindringen — und das kommt 
höchst selten vor. Weil sich Kin- 
der aber mit den scharfen Kan- 
ten der Gräser leicht die Mund- 
schleimhaut verletzen und die 
Pilze auf diese Weise ungehin- 
dert in den Organismus dringen 
können, sollten wir der Unsitte 
des Halmkauens auch künftig ei- 
nen eisernen Riegel vorschieben. 


Was haben saure Gurken mit 

mäßigem Geschäftsgang zu tun? 

fragt sich mancher. Mit großer 

Wahrscheinlichkeit stammt die- 

ser lustige Vergleich aus Berlin. 

In den Sommermonaten bis Ende 

September herrschte im Ge- 

schäftsleben ziemliche Flaute. In 

dieser Zeit aber überschwemm- 

ten die ersten sauren Gurken aus 

dem Spreewald die Berliner 

Märkte. Vermutlich rührt daher 

die Gedankenverbindung, die, 

schon um 1780 belegt, sich bis 

heute lebendig erhalten hat und 

als treffender Ausdruck nicht nur 

beim Verkaufsgeschäft, sondern 

auch bei Zeitungen gern ver- 

wandt wird, wenn keine sensotio- 

nellen Nachrichten anzubieten 

sind. Die „Saure-Gurkenzeit“ ist 

ein typisches Beispiel dafür, daß ; 
Wendungen in unseren Sprach- . — ; 
gebrauch übernommen wurden, vr. " Bun 
1 von Suchard — darum so gut 
nichts Genaues zu erfahren ist. 


Sie 


Die Technik findet immer neue Wege, um 
Ihnen das Leben angenehmer zu machen. Ein 
gutes Beispiel:Graetz Contact. Ein klangreiner, 
leistungsstarker 4-Wellenbereichs-T ransistor- 
Netz-Super. Aber noch weit mehr: in Verbin- 
dungmitdemContact-Sprechereinvielseitiges 
Haustelefon. 

Ob Sie Baby’s Schlaf überwachen wollen 


Gutschein 
(Bitte ausgefüllt einsenden an:Graetz Vertriebsgesellschaft m.b.H., 
753 Pforzheim, Östliche Karl-Friedrich-Straße 132) 


Ich bitte um unverbindlichen Händlernachweis für Graetz Contact. 


Name 


Ort 


Straße: 


hören es jetzt 
im Radıo — 


oder den Vati zum Mittagstisch rufen — Graetz 


Contact erspart Ihnen viele unnötige Wege 
und lästiges Treppensteigen. Durch einen 
Tastendruck unterbrechen Sie das Rundfunk- 
programm — und schon ist der Weg frei fürs 
Wechselgespräch von Raum zu Raum. 

Und der Preis für dieses Gerät? Der Fach- 
handel muß die Preise heute selbst kalkulie- 


‚ 


vw. — 


wenn Ihr Kind unruhig wird 
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RE Ver ESE ine Ir 
ren. Deshalb könnenwirIhnen leider nurdiesen 
Anhaltswert nennen: die Graetz-Contact- 
Anlage, incl. 25 m Kabel, kostet nicht mehr 
als ein normales Rundfunkgerät. 

Wenn Sie uns den Gutschein ausgefüllt ein- 
senden, weisen wir Ihnen gern einen Fach- 
händler nach, der Ihnen das Graetz Contact- 
Gerät unverbindlich vorführt. 
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Eile 
mit Weile! 


Kennen Sie den Hoppla, jetzt 
komme ich-Typ? Sicherlich! 

Er ist der erste Mann an der 
Spritze, er hat das letzte 

Wort, er birst vor Ideen und 

es istnur schade, daß er mei- 
stens keine Zeit hat, sie 

selbst auszuführen. Seine Kol- 
legen lieben ihn nicht besonders, 
seine Frau nennt ihn einen 
„Zappelphilipp”, seine 

Kinder bekommen ihn selten zu 
Gesicht. Denn Papa ist ein mo- 
derner Mensch - er rast von 
Ausschußsitzung zu Ausschuß- 
sitzung, er ist Vorsitzender 

von einem halben Dutzend Ver- 
einen, er ist einfach unent- 
behrlich. Glaubt er! Ein paar 
Umdrehungen weniger, und seine 
Dynamik wäre wirklich positiv. 
Denn die Welt gehört zwar den 
Entschlußfreudigen, aber nur, 
wenn sie es gelernt haben, ihr 
Temperament auch einmal nach 
dem Motto „Immer mit der Ruhe!“ 
mit kluger Zügelung zu dämpfen! 


Auf den Heiligen Petrus vertrauen die Droschkenkutscher des 
Peterplatzes. Irgendein zahlungswilliger Tourist wird schon einstei- 
gen, zum Stadtbummel mit einem PS. Den Obelisk brachte sich Kai- 
ser Caligula, das „Stiefelchen“, als Reiseandenken vom Nil mit 


Alle Straßen führen bekanntlich nach 
Rom. Alle? Einer machte sich die 

Mühe, sie zu zählen. Heraus kamen acht 
Haupt- und eine Handvoll Nebenstra- 
Ben. Es ist einerlei, auf welcher davon 
Sie in die Stadt Cäsars und Constantins, 
Messalinas und Mussolinis kommen. 
Irgendwann stehen Sie auf dem zur 
Mitte sanft abfallenden Rund 

des Petersplatzes vor dem Goldenen 
Meilenstein. Oben von der Basilika 
blickt der gewaltige Christus auf 

Sie hinab. St. Peters steinerne 

Pracht verschwimmt hinter den 
Sprühschleiern der beiden Fontänen. 
Plötzlich weiß man: Hier war und 

ist der Mittelpunkt der Welt. 

Und mietet die nächste Pferdedroschke, 
um Rom zu entdecken, das antike, 

das barocke und das moderne. 

Wenn Sie dabei Durst bekommen - 

den besten Kaffee von Rom gibt es auf 
der Piazza San Eustace: sahnigen 
Capuccino mit einerSchokoladenhaube. 
Das beste Eis? In der Bar von Tre Scalini! 
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. Nie um Einfälle verlegen wo- 


ren die Veranstalter der Spiele 
im Kolosseum (Foto). Fehlten Lö- 
wen, füllte man die Arena mit 
Wasser und führte mit Sklaven 
einen blutigen „Seekrieg“ auf 


. ZehnflügelschlagendeEngel 


bewachen den Zugang zur En- 
gelsburg. Kaiser Hadrian baute 
die Burg als grabräubersicheres 
Mausoleum. Trotzdem stahlen die 
Sarazenen seine goldene Urne 


. „Traum des Zuckerbäckers” 


tauften die respektlosen Römer 
das bombastische Nationaldenk- 
mal für Viktor Emanuel Il. Dop- 
pelposten halten hier die Wache 
für den unbekannten Soldaten 


1. Pärchen und Blumenverkäufer 
bevölkern Stufen, Balkone und Ge- 
länder der Spanischen Treppe. Auf- 
merksame Treppensteiger entdek- 
ken das Geheimnis ihrer steiner- 
nen Anmut. Sie ist asymmetrisch 


as Kolosseum kannte ich aus 
dem Kino, auch den Trevibrun- 


nen. Von der Sixtinischen Kapel- 
le sprach alle Welt während der 
Papstwahl. Am vertrautesten 
aber war mir die Via Veneto, Dol- 
ce vita und Fellini, das kommt 
vom Zeitungslesen. Die Enttäu- 
schung ist kurz, aber schmerzlich. 
Roms vielgepriesene, mondäne 
Via Veneto entpuppt sich als ty- 
pischer Großstadtboulevard mit 
schrecklich teuren Cafes, elegan- 
ten Frauen, modisch gekleideten 
Italienern, die eingehakt auf- und 
abgehen und immer aufgeregt mit 
den Händen fuchteln. Aber wie 
dem auch sei, man genießt ei- 


nen landesüblichen Espresso 
oder einen aus vielen Ape- 
ritifs zusammengemixten „Ne- 


groni“. Wohin das Auge sieht, 
Schmuck und Schminke, weiße 
Dinner-Jacketts, viel Ausschnitt. 
Aalglatte Kellner, Zeitungsra- 
scheln, Neonglanz. Zwischen- 
durch ein an goldener Kette spa- 
zierengeführter Leopard. Zwei, 
drei Filmsternchen mit Wimpern 
wie Fliegenbeine. Capuccino- 
duft mischt sich in die milde, ben- 
zingeschwängerte Luft. Überall 
Geflüster, Gelächter. Vor den duf- 
tigen Auslagen eines Wäschege- 
schäfts stehen zwei buntaufge- 
putzte Carabinieri mit Dreispitz. 
Die Hände vorschriftsmäßig auf 
dem blanken Degen gefaltet, be- 
wachen sie das süße Leben und 
blicken Suzanne an meiner Seite 
unvorschriftsmäßig frech an. 


Se ist eine sanftäugige, 
bildungshungrige Stewardeß. 
Ihre Wiege stand zwischen Weser 
und Elbe. Sie kannte Rom bisher 
nur aus der Vogelperspektive. 
Heute ist ihr erster Ferientag in 


5.Eine kurze Schrecksekunde 
und Nerven wie Stahltrossen wer- 
den Roms Autofahrern bescheinigt. 
Wem das Leben lieb ist, der sollte 
sich bei dem Verkehrschaos (Foto) 
lieber Bahn und Bus anvertrauen 


Fotos: Dr. 8asevi. Henle-Günther (5), Huber (2 


der Ewigen Stadt. Und schon 
streikt sie. Ihre Füße sind müde, 
der Kopf ist heiß, der Fotoappa- 
rat „leergeknipst“. Das kommt 
von der Kolosseum-Besichtigung. 
Kaiser Titus’ Prachtbau ist schon 
von weitem zu erkennen. Durch 
die davor parkenden Touristen- 
busse, die ganze Völkerscharen 
ausspucken, durch lackglänzende 
Pferdedroschken mit schwatzen- 
den Kutschern auf den ®öcken. 
Auf den obersten Rängen des Ko- 
losseums saß in kostbar ausstaf- 
fierten Logen Roms parfümier- 
te Prominenz. Unten jubelte das 
Volk, wenn die Gladiatoren mit 
stichhaltigen „Argumenten“ ein- 
ander die Schädel spalteten. Man 
lutscht ein Eis für 100 Lire und 
versucht, sich die „guten alten Zei- 
ten“ Roms plastisch vorzustellen. 


ir wollen mit der Pferde- 

droschke zurück ins Hotel. 
Das wünscht sich Suzanne. Aber 
ein Schimmel muß es sein. Wegen 
der Romantik. Das einzige Schim- 
melgespann trabt nur für 4000 
Lire, und dann auch nur auf die 
Via Appia. Ein Rappe tut es schon 
für 2000 Lire. Sein Herr auf dem 
Kutschbock deutet beim Fahren 
mit der Peitsche auf Kirchen, To- 
re, Paläste und schöne Frauen. 
Die Erklärungen gibt er in einem 
Kauderwelsh aus Englisch, 
Deutsch und mit bedeutungsvol- 
len Blicken. Am Trevi-Brunnen 
werden wir fünf Minuten aus den 
Polstern herauskomplimentiert. 
Unser Kutscher möchte sich unter 
der Fontäne die Hände waschen. 
Nein, noch wollen wir unsere 
Münzen nicht in den Brunnen 


Römische 
Splitter 


Roms Taxis sind schwarz-grün gestrichen 120 junge 
Römer werden täglich geboren 120 000 Katzen be- 
völkern Vias und Piazzas 9 Der Flohmarkt von Rom 
findet an der Porta Portese und der Büchermarkt mit 
alten Schwarten und antiken Drucken an der Piazza 


Fontanella Borghese statt 9 Mit der Untergrundbahn 
sind Sie in 30 Minuten an der See Nur für starke 
Nerven: der Kapuziner-Friedhof an der Via Veneto 
mit angekleideten Skeletten 9 Die Lügner zie- 


hen 


ihre Hand nicht 


unversehrt aus dem stei- 


nernen „Munde der Wahrheit“, Portikus von $. Maria 
in Cosmedin, heraus Ein Kanonenschuß vom Giani- 
colo kündigt die Mittagsstunde an Durch das Schlüs- 
selloch im Tor der Villa des Malteser-Priorats (Piazza 
dei Cavalieri) schaut man genau auf die Peterskuppel 
8 Verlobte bleiben sichtreu, wenn siegemeinsam rechts 
unten aus der Trinkstelle des Trevi-Brunnens trinken! 
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Unter freiem Himmel finden 


auf der Via Margutta, Roms 
Künstlerstraße, zweimal im Jahr 
Kunstmessen statt. Treffpunkt der 
malenden Musensöhne ist nach 
wie vor das „Caffe Greco“. 


werfen, der als Gegenleistung 
glückliche Wiederkehr nach Rom 
verspricht. Aber zusehen, wie 
man es macht, kann man schon. 
Man fischt das passende Klein- 
geld aus dem Portemonnaie und 
wirft es mit der linken Hand über 
die rechte Schulter. Lampenfieber 
überkommt den, der nicht ge- 
wohnt ist, sich vor dem Publikum 
der knipsenden Touristen und ge- 
stikulierende Italiener als Akro- 
bat zu produzieren. 


Ka, Marc Aurel, die an- 
tiken Tempel machen Rom 
nicht aus. Dazu gehören auch 
Nonnenhäubchen mit den weißen 
Borten, flatternde schwarze Sou- 
tanen, Weihrauchduft aus geöff- 
neten Kirchenportalen. Scheu 
schaut man zu den verhangenen 
Renaissance-Fenstern am Peters- 
platz hinauf. Welche davon gehö- 
ren zu den päpstlichen Privatge- 
mächern? Im Dom stehen noch 
die Bänke der Konzilsväter. Viel 
seidenes Rot. Ein unfeierliches 
Kommen und Gehen in den klei- 
nen Kapellen. Wer kann an der 
Sixtinischen Kapelle mit den 
Fresken Michelangelos vorüber- 
gehen? 500 Lire Eintritt, nur ge- 
öffnet bis 14 Uhr. Denkt man sich 
die Mittouristen fort, bleibt ein 
gewaltiger Eindruck. In der „Six- 
tinischen“ treffen sich die Kardi- 
näle aus aller Welt und wählen 
im Konklave den Heiligen Vater. 


3STAGE 


it einem öffentlichen Ver- 

kehrsmittel kann man für 40 
Lire zwanzig aufregende Minuten 
römischer Geschichte nacherle- 
ben. Vom Kolosseum startet der 
Bus zur Via Appia. Fast see- 
krank von den sportlichen Fahr- 
künsten des Chauffeurs gleiten 
wir an der Haltestelle San Seba- 
stian in die Katakomben, krau- 
chen durch feuchte Gänge. Rechts 
Gebeine, links Gebeine, Staub, 
Knochen, Kerzenschimmer über 
feuchten Wänden. Die dienst- 
tuenden Patres erklären uns die 
schaurigeUnterweltin mindestens 
sechs verschiedenen Sprachen. 


or das Forum ist für Touristen 

das Kapitol gesetzt. Die über- 
lebensgroßen Dioskuren davor 
bewachen eine der schönsten Rei- 
terstatuen der Welt: Marc Aurel 
hoch zu Roß. Mir fällt der Mün- 
chener Bildhauer ein, der diesen 
Sommer in Rom arbeiten wollte. 
Er tat nichts weiter, als sich jeden 
Tag ein Stündchen vor den Kaiser 
zu setzen, und kam dabei zu der 
Erkenntnis,daß keinBildhauer der 
Welt etwas Schöneres gestalten 
könne. Und reiste ab, ohne die 
Hand an einen Stein gelegt zu ha- 
ben. Mit einem Hamburger Maler 
gingen wir in die Villa Giulia. 
Hier findet man „alles über die 
Etrusker“, das geheimnisvolle 
Volk, dessen Schrift wir noch im- 
mer nicht entziffern können. 


R: macht müde. Am dritten 
Tag verzog sich Suzanne an 
der Lido di Roma. Mit der U- 
Bahn ist er in einer halben Stun- 
de zu erreichen. Dort rauscht das 
Mittelmeer sanft, und die Papa- 
galli machen keinen Bogen um 
hübsche Mädchen. Ich setze mich 
auf den Piazza Navone, umge- 
ben von plätschernden Fontänen 
und Gartenrestaurants. Der 
Abend ist milde, die gegrillten 
Scampi sind köstlich. Der Wein 
berauscht. Was bleibt mir übrig 
als zu bleiben um Roms „Tiefen“ 
auszuloten? Im Reiseführer lese 
ich: „Rechts von der Maxentius- 
basilika...“ Ich gehe nach links. 

Haug von Kuenheim 


Verlockend aromatisch! 

Von einzigartigem Ausdruck! So edel und rein. 

In Aroma und Wohlgeschmack eine wahre Köstlichkeit! 
Unverkennbar JACOBS KAFFEE! 

Zur Freude und zum Genießen - 

ein Kaffee von auserlesener Güte. 
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A: in Italien kauft man Mitbringsel am 
preisgünstigsten am Herstellungsort. Ve- 
nezianisches Glas also in und um Venedig, 
Florentiner Glas direkt in der Arno-Stadt, Ka- 
meen und Korallenschmuck in der Gegend 
von Torre del Greco am Golf von Neapel. 
Seit den Tagen von Romulus und Remus 
preist und schmäht man die Italiener als Mei- 
ster der Imitation. Daran sollte der arglose 
Tourist vor allem beim Kauf von „original“ 
antikem Schmuck denken. Aber Hand aufs 
Herz, ist eine gelungene Nachahmung oft 
nicht hübscher als ihr vom Zahn der Zeit an- 
genagtes Original? Die Mundpropaganda 
heimkehrender Italienfahrer trügt. In den 
meisten italienischen Geschäften geht es kor- 
rekt und zuverlässig zu. Und Anspruchsvolle 
feilschen ja sowieso nicht mit dem erstbesten 
Straßenhändler um ihre Souvenirs an „la 
bella Italia“. Klammert man die teuren Läden 
in Rom und den Provinzhauptstädten aus, 
entdecken Sie schnell, daß überall in den 
Preisen noch ein wenig „Luft“ ist. Etwas Feil- 
schen wirkt Wunder. Plötzlich ist der Gegen- 
stand um 10° und mehr billiger. Allerdings, 
beim Kauf des üblichen Andenkenkitsches 
sollten Sie auf die amüsante Prozedur des 
Handelns verzichten. In diesem Fall lohnt es 
sich weder für den Ein- noch für den Ver- 
käufer, lange zu „palavern“. 


Bir wir unseren kleinen Einkaufs- 
bummel in Venedig. Über die in der Lagu- 
nenstadt fabrizierten Spitzen haben Sie 
sicher schon viel gehört und gelesen. Sie sind 
nach wie vor sehr apart, aber entmutigend 
teuer. Für ein spitzenbesetztes Taschentüch- 
lein wird man schon 15 DM los. Deshalb wol- 
len wir uns lieber dem Murano-Glas zuwen- 
den. Ein guter Rat: Kaufen Sie sich eines die- 
ser handgeblasenen gläsernen Gedichte nie- 
mals während einer „Führung“ durch eine 


Foto: Henle-Güntherpress 
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Murano-Fabrik. Dabei zahlen Sie mehr als in 
dem einen oder anderen Geschäft Venezias. 
Das liegt daran, daß Reisebüro, Fremdenfüh- 
rer, Reiseleiter und nicht zu vergessen der 
„Schlepper“ der Fabrik ja auch leben wollen. 
Die diversen Provisionen werden auf den 
Grundpreis aufgeschlagen. Der ahnungslose 
Tourist zahlt somit — nolens, volens — eine 
Art Tribut an die direkten und indirekten 
Nachkommen der geschäftstüchtigen Dogen- 
republikaner. Richtpreis für einen mittelgro- 
Ben Murano-Ascher: etwa 1000LLire (6,40 DM). 
Für 2000 Lire ersteht man schon einen zier- 
lichen gläsernen Handspiegel. 


lorentiner Lederwaren sind für Liebhaber 

ein fester Begriff, obwohl sich auch in die- 
ser Branche der Touristen-Nepp in der letzten 
Dekade breitgemact hat. Unsere Empfeh- 
lung: die „Leder-Schule“ der Franziskaner- 
Mönche in der Kirche Santa Croce in Florenz. 
Für eine erlesene Damenhandtasche fordert 
man 80-120 DM, für unverwüstliche Brief- 
taschen ab 15 DM. Gleich neben der Kirche 
liegt Cellinis Silberfabrik. Hier stellen flei- 
Bige Hände Imitationen traditionsreicher Sil- 
berschöpfungen her. Was sagt Ihre Frau zu 
einer aparten silbernen Lippenstifthülse a la 
Cellini für etwa 12 DM? Der Florentiner 
Strohmarkt macht Ihnen die Qual der 
Wahl besonders schwer. Es gibt Hüte, Ta- 
schen, ja selbst farbenfrohe Röcke. Ihrem 
Farben- und Formenreichtum sieht man das 
simple Ausgangsmaterial nicht an. Hier muß 
man einfach handeln, was das Zeug hält! Wer 
hoch hinaus will, begebe sich in die Floren- 
tiner Einkaufsstraße Via Turnabuoni. Dort 
ist alles elegant und teuer. Aber man hat die 
Gewähr, wirklich den letzten modischen Chic 
zu erstehen. Eine rühmliche Ausnahme, was 
die Preise anbetrifft, ist Lucilles Etagen- 
geschäft für Strickwaren, Kleider und Kinder- 
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Murano-Glas 


Florentiner Strohtaschen 
Cellini-Silber 


Kameen 
Spitzen 
Korallen 
Lederartikel 
Sorrentiner ntarfien 


sachen. Die Ponte Veccio ist nach wie vor 
die Hochburg derFlorentiner Juweliere. In den 
Schaufenstern ihrer kleinen Läden funkelt 
und blitzt es, daß die Augen schmerzen. Aber 
Achtung, es ist nicht alles Gold und Silber, 
was dort so berückend glänzt und glitzert. 
Sorrentiner Spitzen sind einfacher im Muster 
und sympathischerweise billiger als ihre ve- 
nezianischen Schwestern. Das bewußte spit- 
zengesäumte Taschentuc gibt es schon für 
rund 10 DM. Wenn Sie schon einmal am Golf 
von Neapel sind, sollten Sie sich nach Intar- 
sienarbeiten und Spieldosen umsehen. 


wischen Neapel und der Sorrentiner Halb- 

insel liegen auch die traditionsreichen 
Werkstätten der Kameen-Schneider und Ko- 
rallenschmuckhersteller. Das Zentrum dieser 
kleinen Manufakturen, wo noch alles geruh- 
sam und sorgfältig mit der Hand hergestellt 
ist, heißt Torre del Greco. Sie finden es in der 
Nähe des antiken Pompeji. Schon die alten 
Römer gaben bei den eingewanderten grie- 
chischen Künstlern ihre kostbaren Gemmen 
in Auftrag. Eine mittelgroße Kameenbrosche 
kostet rund 50 DM. Groß- und Schwiegermut- 
ter daheim wären entzückt von einem solchen 
Angebinde. 
Capri — Touristenziel wahrer Völkerwande- 
rungen — ist besser als sein Ruf. Dort ist es 
nicht teurer als auf dem Festland. Dafür fin- 
den modebewußte Evastöchter sommerliche 
Damenkleidung, die anderswo nicht zu finden 
ist. Zum Schluß weisen wir noch auf „flüs- 
sige“ Italiensouvenirs hin. Die Weine aus 
Orvieto, Frascati, Valpolicella, Soave und 
vom Vesuv haben einen ausgezeichneten Ruf. 
Sie vertragen auch die längste Auto-Heim- 
reise, ohne ihren Duft einzubüßen. Die deli- 
katen leichten Tischweine sollten Sie aller- 
dings lieber gleich an Ort und Stelle trinken, 
dort schmecken sie besonders gut. Curt Peters 


„Unbehütet“ kommt keiner aus Italien zurück! 
An den bunten Bast- und Strohgebilden kann sich 
südlicher Einfallsreichtum so recht austoben. Der 
Tagesumsatz dieses venezianischen Hutverkäufers 
während der Touristensaison läßt manchen re- 
nommierten Geschäftsmann vor Neid erblassen 
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Rendezvous der Prominenz: i s ! j 
Imperial Hotel, Tokyo Japan 
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Das ‚Imperlal' isehn vi Higisicht‘da8 bem Brkenswerteste Hotel Tokyos: 
ES schwimmt wie ein Schiff auf einem Sumpf, verankert durch 
Betonpfeiler, und ist erwiesenermaßen erdbebensicher. Erbaut wurde 
es von Frank Lloyd Wright. Japanische gentlemen, die - jahrhundertealter 
Tradition entsprechend - niemals den Fremden in ihr Haus einladen, 
geben im ‚Imperial’ ihre Empfänge. Internationale Prominenz 
auf Weltreise steigt hier mit Vorliebe ab... 
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Die internationale Geltung der Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR beruht auf 
der erlesenen Güte ihrer Tabakmischung. Die ASTOR ist leicht, doch voller 
Aroma; ihren vollkommenen Genuß sichert das Mundstück aus Naturkork. 


) Waldorf-Astoria 
igaretten ASTOR 

it Naturkork-Mundstück 
M 2,- 


Die ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur 


Gut geplant ist halb geflogen 


Die Flugreise planen sollten Sie am besten 
in einem sogenannten IATA-Reisebüro (In- 
ternational Air Travel Association: Verband 
der bedeutendsten internationalen Luftver- 
kehrsunternehmen). Das finden Sie in jeder 
Stadt. Eine Fluggesellschaft bietet Ihnen mei- 
stens nur ihre eigenen Dienste an. Das muß 
nicht immer das für Sie preisgünstigte An- 
gebot sein. Im IATA-Reisebüro sucht man Ih- 
nen dagegen die günstigsten Flugverbindun- 
gen und Anschlüsse heraus. Möglicherweise 
benutzen Sie die Dienste mehrerer Flugge- 
sellschaften und vermeiden dadurch lange 
Wartezeiten beim eventuellen Umsteigen. 


Schlaumeier buchen IT-Reisen 
Ob Erholungs- oder Geschäftsreise, lassen 


Sie sich im Reisebüro die sogenannten IT- 
Flüge (inclusive tours) erläutern. Diese Rei- 
sen kombinieren Hotel- und Flugkosten. Man 
kann dabei Geld sparen und ist nicht an ein 
festes Programm gebunden. Allerdings kön- 
nen Sie die Vorteile des IT-Systems nur dann 
in Anspruch nehmen, wenn Sie am Ort Ihrer 
Wahl mindestens sechsmal übernachten. 


Pack die Hausschuhe ein 


Ziehen Sie sich salopp für Ihre Flugreise an! 
Meistens sind Sie auch dann noch zu fein. 
Erfahrene Flugreisende bevorzugen beque- 
me, legere Kleidung. Wählen Sie einen knit- 
terfreien Mantel, dem es nichts ausmacht, 
wenn ihn die Stewardeß ins Gepäcknetz 
stopft. Ein Riesenhut wird in der Gepäckab- 
lage im Flugzeug bestimmt zerdrückt. Oder 
er fliegt Ihnen schon auf dem Vorfeld weg. 
Auf Langstreckenflügen packen Sie ungeniert 
diemitgebrachten bequemen Hausschuhe aus. 


A u A a ie Een Er ae ee 


In der ersten Klasse 


Wie groß ist der Preisunterschied zwischen 
erster und zweiter Klasse? Auf Langstrecken 
etwa 70 DM pro Stunde. Dafür bekommen 
Sie ein paar Zentimeter mehr zum Beineaus- " 
strecken, Sekt und Kaviar soviel Sie wollen ; 
und einen stets um Sie bemühten Steward 
oder eine Stewardeß. Aber ehrlich, wieviele 
Kaviarbrötchen schaffen Sie bei größter 
Anstrengung in einer knappen Flugstunde? 


Nur nicht drängeln! 


Nur 40 Prozent aller Sitze sind Fensterplätze. 
Wenn Sie gleich als erster die Treppe hinauf- 
stürmen, werden Sie zwar von der Stewardeß 
nach vorn durchgeführt und bekommen ei- 
nen Fensterplatz. Aber der liegt gerade über 
der Tragfläche, wo man nichts sehen kann. 
Drängeln Sie jedoch nicht, sitzen Sie entwe- 
der im Gang oder eingezwängt zwischen 
zwei Passagieren. Am besten in der Mitte 
der Gruppe bleiben, die sich auf's Flugzeug 
zubewegt. So kann die Stewardeß Sie nicht 
nach vorn lotsen. Sie wählen hinten einen 
Fensterplatzund haben herrlicheAussicht.Kei- = res IE RRRTRENE = BEE Re 
ne schweren Gegenstände in den Gepäckträ- EEE EEE EN EEEHEE ETEIR Eer Ten 
ger legen. Die Stewardeß muß sie umpacken. % er FRE 


Beim Start kurz schlucken 


Sollte es keinen Bonbon vor dem Start geben 
— schlucken Sie einfach ein paarmal trocken 
hinunter, wenn Sie beim Aufstieg einen 
Druck in den Ohren spüren. Das hilft genau- 
sogut wie das Bonbonlutschen. Keine Angst 
vorm Start! Den gefährlichsten Teil der Rei- 
se haben Sie bereits hinter sich: die Anfahrt 
auf der überfüllten Straße zum Flughafen. 


DEE er BR Een a RE a ee 


= » - 


ER 


Übergewicht ein teurer Spaß 


Denken Sie beim Kofferpacken daran, daß 
in der Touristenklasse nur 20, in der ersten 
Klasse 30 Kilogramm Gepäck erlaubt sind. 
Im allgemeinen wiegt ein Koffer nicht mehr 
als 15 kg. Für die Reisetasche werden zehn 
Pfund berechnet. Jedes Kilo Übergewicht 
muß teuer bezahlt werden. Zum Beispiel 
würden zehn Kilo zusätzliches Fluggepäck 
von Hamburg nach Tokio über 400 DM ko- 
sten. Glauben Sie nicht, man würde bei Ih- 
nen ein Auge zudrücken! Aus Sicherheits- 
gründen müssen die Fluggesellschaften sehr 
streng sein. Mantel, Schirm, Fotoapparat und 
Handtasche werden nicht gewogen, sondern 
dürfen zusätzlich mitgenommen werden. 
Packen Sie wichtige Dinge nie in den Koffer, 
sondern in die Reisetasche, die Sie mit in die 
Kabine nehmen. Ihr Koffer wandert in den 
Laderaum. Es kommt vor, daß er beim Um- 
steigen ins falsche Flugzeug gerät. Am näch- 
sten Morgen ist er dann in Johannesburg, 
anstatt mit Ihnen in Sen Franzisko. Verges- 
sen Sie auch nicht, daß Sie den Lieben da- 
heim bestimmt eiwas mitbringen werden. 
Lassen Sie im Koffer schon beim Packen Platz 
für die Mitbringsel. Solche Geschenke wer- 
den sehr teuer, wenn sie Ihnen auf dem 
Rückflug als Übergepäck berechnet werden. 


Alkohol in 9000 m Höhe 


Frühstücken Sie nicht zu Hause! Es wäre 
schade um die appetitliche Mahlzeit, die Ih- 
nen nach dem Start serviert wird. Mit den 
alkoholischen Getränken, die man an Bord 
kaufen kann, sollten Sie dagegen vorsichtig 
sein. Nicht jedem bekommen ein in 9000 m 
Höhe servierter Cocktail oder harte Sachen. 


Zollfrei -— ein Geschäft ? 


Bei internationalen Flügen werden Zigaret- 
ten und Alkohol zollfrei zum Mitnehmen an- 
geboten. Natürlich reizt der Preisunterschied. 
Aber fragen Sie den Steward, wieviel Sie am 
Flugziel unverzollt mit ins Land nehmen kön- 
nen. Die Ein=und-Ausfuhrbestimmungen sind 
in den einzelnen Ländern unterschiedlich. 


Struppi muß in den Frachtraum 


Nur wenn Sie eine Diva sind, wird die Flug- 
gesellschaft davon absehen, Ihren Schoß- 
hund in den Frachtraum zu verbannen. Die 
„Struppis“ gewöhnlicher Sterblicher reisen 
nicht mit „Herrchen“ in der Passagierkabine. 


„V.hP.“ erstnach 100000 km 


Wenn Sie Wert auf besonders gute Behand- 
lung in der Luft legen, müssen Sie mindestens 
hunderttausend Kilometer mit einer Flugge- 
sellschaft fliegen. Oder sehr berühmt und 
einflußreich sein. Dann bietet Ihnen die Flug- 
gesellschaft eine Ehrennadel an. Und man 
vermerkt die geheimnisvollen Buchstaben 
V. I. P. auf Ihrem Flugschein. Very Impotant 
Person, — wichtige Person — heißt das. Aber 
es gibt genug wichtige Leute, die auf ihre 
Ehrennadel verzichten. Sie wissen, daß sie 
auf Grund ihrer eigenen netten Person im- 
mer freundlich behandelt werden. 


Trinkgeld für die Stewardeß ? 


Flug-Neulinge erkennt man todsicher daron, 
daß sie die Stewardessen mit Sonderwün- 
schen überschütten und ständig versuchen, 
mit den „fliegenden Engeln“ ins Gespräch 
zu kommen. Auch wenn Sie als strahlend zu- 
friedener Flugpassagier scheiden. Trink- 
gelder sind bei der Fliegerei nicht gestattet! 
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Ost gegen West: 


Deutschlands 
Jugend zermürbt 
sich selbst 


Olympische Spiele — das 
bedeutet fairen Kampf und 
Sieg, jugendliche Vitalität 
undLebensfreude, gemein- 
same sportliche Ideale oh- 
ne Schranken der Rassen 
und Nationalitäten. 

Nur für uns Deutsche be- 
deuten diese Spiele von 
Tokio etwas anderes: Of- 
fenbarung der ganzen Tra- 
gik unseres geteilten Lan- 
des, Intrigenspiel um eine 
gesamtdeutscbe Mann- 
schaft,  kräftemordende 
erbitterte Ausscheidungs- 
kämpfe, menschliche Lei- 
den und Qualen statt un- 
beschwerter Freude am 
friedlichen Wettkampf. 


Während die Sportler an- 
derer Nationen in Tokio 
gerade den Gipfelpunkt 
ihrerLeistungsfähigkeit er- 
reichen, tritt unsere Jugend 
aus Ost und West überan- 
strengt, zermürbt und ent- 
täuscht zum großen Wett- 
streit an. Vorzeitig ver- 
schlissen im Kampfe Deut- 
scher gegen Deutsche. Ein 
viel zu hoher Preis für die 
Fahrkarte nach Tokio. 


Tröstlich bei aller Tragik 
sind nur Szenen wie diese: 
Als der Westdeutsche 
Kahlfelder (linke Seite) 
nach dem Sieg über 400 m 
inn Yoriauf der gesamt- 
deutschen Ausscheidung 
für Tokio verletzt zusam- 
menbricht, kümmert sich 
als erster der Zonen-Kon- 
kurrent Schulz helfend um 
den „feindlichen Bruder“. 
Menschlichkeit, die weder 
Propaganda und Parolen 
noch Funktionen und Fa- 
natismus umbringen kön- 
nen. Hat aber eine nur für 
Tage vereinte deutsche 
Sportjugend in Tokio über- 
haupt eine Chance? 


A WLILZZZZZIE ZART-PUDER 


vollendet mit dezenter Natürlichkeit Ihr modisches Make-up. 


Einsatz 1.50 ä 


-Puder, lose 2; i 


Die Firma » 4711«, 5 Köln a.IRhein, TOSCAN A-Beratung, sendet Ihnen kostenlos ds TOSCANA-KOSMETIK-EINMALEINS mit seinen wertvollen Ratschlägen. 
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W.: länger in Lappland bleibt, 
dem wachsen Hörner, behaupten 
die Finnen über dieses geheim- 
nisvolle Drittel ihres Landes. 
Deutsche Touristen kürzen die- 
sen Prozeß ab. Sie kaufen an Ort 
und Stelle gleich das komplette 
Geweih ein. „Ohne Geweih 
kommt kein Deutscher von hier 
zurück“, stellt man jenseits des 
Polarkreises schmunzelnd fest. 
Der Augenschein bestätigt diese 
kühne These. Fast auf jedem 
Wagen, der mir auf der Eismeer- 
straße zwischen Ivalo und Inari 
begegnete, prangt neben dem 
großen D am Heck das für 
25 Finnmark am Straßenrand er- 
standene Rentiergeweih. (Lebend 
kostet das samtäugige Tier 120 
Finnmark.) Aber ein Rentierge- 
weih ohne Rentierfell ist nur die 
Hälfte wert. Als Bettvorleger 
schmückt das haarige Souvenir 
so lange das Reihenhaus in 
Wanne-Eickel und die Kölner 
Etagenwohnung, bis es nach spä- 
testens drei Wochen auf den Bo- 
den verbannt wird. Die Freude 
an frisch gegerbten und daher 
ständig Haare lassenden Rentier- 
Tokio steht im Blickpunkt der Welt. Zu den Olympischen Spielen fellen ist intensiv, aber kurz. 
treffen sich dort Gäste aus aller Herren Länder. 
Die bedeutenden Hotels und Restaurants sind darauf eingerichtet E NE SE ER ON 
und werden den verwöhntesten Ansprüchen gerecht. Lappland-Touristen, unter denen 
Dazu gehört eine Weinkarte, auf der Kenner Spikenqualitäten finden. die Deutschen an erster Stelle 
Natürlich auch Deinhard, den kultivierten deutschen Sekt stehen, mehr als nur ein Mit- 


; ; ; bringsel zum Vorzeigen. Viel- 
von internationalem Format, der Freunde in aller Welt hat. leicht ist die Vorliebe für diese 


Souvenirs sogar ein stillschwei- 
genden Protest. Sie jedenfalls 
sind noch unverfälschtes Lapp- 
land, während die aus dem Auto- 
fenster geschaute Wirklichkeit 
anders aussieht als in den Bü- 
chern von Axel Munthe und den 


D FE I N Ss FE KT Ss E I Prospekten der internationalen 


Reiseveranstalter. Da liest man 


a > er viel von Lapplands endlosen, ge- 
SE LILA- o heimniserfüllten Tundren, öden 
77 Fjells und noch mehr von dem 

N Be E krummbeinigen Völkchen mit 
SCH -KOBLenzAn. RHEIN" Zipfelmützen und Rentierherden, 


das in spitzen Zelten haust.Wohl 
Kenner wissen nariım Ba ee re 

< ehr Lügen wie 
das Lappland von heute. Aber es 
wird noch Jahre dauern, bis das 
den Mitteleuropäern und Reise- 


Herbsturlaub in 


SÜDTIROL 


Der in PRALINE, Heft 18, 
erschienene Bildbericht „Im 
Herbst nach Südtirol” hat eine 
wahre Flut von Leserzuschrif- 
ten ausgelöst. Wir veröffent- 
lichen daher nachstehend einige 
Anschriften von Bergbauern, 
die Zimmer vermieten. 


ALTREI (120% m) Autobusverbindung 
mit $t. Lugano, Schöne Wiesen, Wälder. 
Amort Josef, AltreiNr.9 — Amort Alois, 
Spizat, Altrei Nr. 49. 

Zimmer mit Frühstück: 4,20-4,80 DM. 


MARTELL (1312 m) Wer völlige Ruhe 
und Erholung sucht, wird in diesem 
wildromantischen Tal sicherlich auf sei- 
ne Rechnung kommen. Busverbindung 
von Goldrain. 

Eberhofer Alois, Maura, Martell, 
Maschler Herbert, Gand, Martell. Zim- 
mer mit Frühstück: 4,50 und 5,20 DM. 


MARLING (366 m) 4 km von Meran 
entfernt. 

Kofler Anton, Bründlerhof, Marling — 
Ladurner Karl, Ladurnerhof, Marling — 
Mairhofer Alois, Angergütl, Marling — 
Menz Mainhard, Schickenburg, Marling. 
Zimmer mit Frühstück: 5,20 bis 7.70 DM. 


MONTAN (500 m) im Unterland in- 
mitten schöner Wiesen, Wälder und 
Obstkulturen gelegen. Hat in seiner 
Fraktion Pinzon einen wunderschönen 
Flügelaltar von H. Klocker. 

Witwe Maria Rizzolli, Pinzon — Unter- 
hauser, Jochele, Pinzon - Ludwig Al- 
fons, Klauserhof, Glen bei Montan — 
Pichler Max, Lamberthof, Kalditsch — 
Pfitscher Adolf, Montan 

Zimmer mit Frühstück von 3,80 bis 5,20 
DM - Vollpensionspreis, in ländlichen 
Gasthöfen: 10 bis 12 DM. 

Oberwirt, Montan — Gasthof zur Trau- 
be, Montan — Gasthof Flora, Kurtinig — 
Veitnerhof, Rizzolli Alois, Kalditsch: 
Vollpension 8,50 DM. 

PRISSIAN (617) Busverbindung von 
Lana; der Ort liegt im Mittelgebirge. 
Wiesen und Wälder, Burgen. 

A. Aspmair, Wiesenheim, Prissian bei 
Tisens — Mair Nikolaus, Koppenhaus, 


Prissian — Walz! Lena, Kofelmühle, Pris- 
sian — J. Tribus, Köfle, Prissian — Jo- 
hann Schweitzer, Gerber, Prission. 

Zimmer mit Frühstück: 4,50 bis 5,20 DM. 


RASEN-ANTHOLZ (1030-1640m) 
Idyllische Dörfer in schöner Lage im 
Antholzertal, einem Seitental des Pu- 
stertals. Wälder und Wiesen. r 
Arnold Josef, Antholzniedertal — Nie- 
derkofler Alois, Antholzmittertol — 
Wieser Josef, Antholzobertal — Paßler 
Josef, Antholzobertal. 

Zimmer mit Frühstück: 4,80 bis 5,40 DM. 


SEXTEN (1317) Die beiden Ortsteile 
St. Veit und Moos fügen sich glücklich 
in die großartige Bergwelt ein (Sexiner 
Dolomiten, Drei Zinnen) Bergsteigen, 
Wandern. 

Holzer Klaus, Moos — Trogger Vinizius, 
Moos - Franz Villgrater, St. Veit. 
Zimmer mit Frühstück :: 5,20 bis 5,80 DM. 


IBM Deutschland 
7032 Sindelfingen 


Ja! Auf einer teuren, ausschließlich für die- 
sen Zweck gebauten Extra-Anfertigung mit 
speziellem Typensatz. Oder: auf einer ge- 
wöhnlichen IBM 72! Die IBM 72 wird mit ei- 
nem Handgriff zur»Spezialistin«. Mantauscht 
nur den normalen Schreibkopf gegen den 
Sonderzeichenkopf aus — fertig! Genauso 


einfach ist alles andere bei ihr: Farbband- 
wechseln, Typenreinigen — und das Schrei- 
ben selbst. Dafür sorgen der Rhythmusaus- 
gleich unddie ideale Tastatur. Auch ungeübte 
Finger finden sich auf ihr sofort zurecht. Dür- 
fen wires Ihnen zeigen? (Eine IBM-Geschäfts- 
stelle finden Sie in jeder größeren Stadt.) 


IBM 
v2 


Den Lappen ergeht es wie Nordamerikas letzten Indianern. 
Sie stehen quasi unter Naturschutz. Wenn es nach 
den Touristen ginge, müßten sie bis ans Ende aller Tage 
die vierzipflige „Mütze der Winde“ tragen und 
glücklich in spitzen Lederzelten hausen, in denen an bunten 
Bändern die Wiege schaukelt. Gewiß, einige Lappen 
leben noch so - den vorwiegend deutschen Touristen zuliebe. 
Sie verdienen nicht schlecht dabei. Für den arglos 
nach Nordlandzauber fahndenden Mitteleuropäer aber hält 
Lappland etliche Überraschungen parat. 


Die Rentier 
sin 
noch echt 


Impressionen von einer Lapplandreise 


„Endlich ein echter Lappe” 

jubeln die Touristen am Inari-See beim 
Anblick Paavo von Pandys. 

In elf Sprachen klärt der polyglotte „Ren- 


tierbaron“ sie dann über ihren Irrtum auf. 
Baron von Pandy in seiner Bibliothek 


Foto: Dr. Siegfried Löffler 


unternehmen ans Herz gewachse- 
ne Bild gerade gerückt wird. Bis 
Finnisch-Lappland als das gewer- 
tet wird, was es heute ist. Keine 
riesige, von Trollen und Lappen 
bevölkerte Rentierweide, sondern 
ein moderner Staat mit noch un- 
übersehbaren wirtschaftlichen 
Möglichkeiten im hartarbeiten- 
den Nachkriegs-Finnland. 


12 — letzte Flugstation vor 
der Riesenfläche des Inari- 
Sees, 225 km hinter dem Polar- 
kreis. Lappland läßt es sich nicht 
nehmen, den Fluggästen seine 
Visitenkarte zu überreichen. Die 
Maschine der Finnair kann nicht 
landen. Rentiere weiden fried- 
lich auf der Piste des Liliputflug- 
hafens mitten in der Einöde. Die 
Feuerwehr jagt sie davon. 

Nach diesem stilvollen Auftakt 
halte ich nach den ersten Lappen 
Ausschau. Aber nur ein einziges 
Exemplar ist zu entdecken, eine 
Lappendame. Zur roten, runden 
Kappe mit Ohrklappen trägt sie 
weiße Pumps und ein Schneider- 
kostüm ... 

Vorbei am schweigenden Inari- 
See mit seinen 3600 Inseln geht 
die Busfahrt.nach Inari. „Pittores- 
kesLappendorf, das sich als eines 
der wenigen noch seinen unver- 
fälschten Charakter erhalten hat“, 
steht im Reiseführer. 

Die „pittoreske“ Siedlung emp- 
fängt uns mit einer Ansammlung 
vonunscheinbaren Holzhäuschen, 
drei Sparkassen, einem Taxistand 
und dem Konsumladen mit der 
Ankündigung „Hier spricht man 
deutsch“. Im Schaufenster kunst- 
seidene Beatle-Halstücher. 


Ve: dem Eingang vom „Inari- 
Touristeninn“ postierte über- 
aus fotogene Rentiere polieren 
mit rauher Zunge die in Reih und 
Glied parkenden Autos. Die 
dienstbaren „Hotelgeister“ kön- 
nen die Flaggen am Fahnenmast 
gar nicht so schnell auf den letz- 
teninternationalenStand bringen, 
wie die Gäste anrücken. Eben war 
es eine Busladung in allen Far- 
ben schillernder US-Witwen. Fünf 
Minuten später rollt eine motori- 
sierte Volkshochschulklasse aus 


Berlin-Spandau über die Schlag- 
löcher. Die Anmeldung in derHalle 
ist mit Andenkenkitsch und einem 
dunklen Mädchen aus dem Ruhr- 
pott garniert, das fließend finnisch 
und lappisch spricht. Über ihre 
Erlebnisse unterderMitternachts- 
sonne schweigt sich die junge 
Dame aus. „Die will ich selbst ans 
Deutsche Fernsehen verkaufen.“ 
Ein kleiner Trost für dieses erste 
verwackelte Lapplandbild: Auf 
derSpeisekarte triumphierenRen- 
tier- und Elchfleisch und noch kei- 
ne USA-Hähnchen. Zum Rentier- 
steak gibt es die Aussicht auf die 
hurtig über Stock und Stein da- 
hinschäumenden Inari-Fälle. Ir- 
gendwo hinter Panoramascheibe 
und Zentralheizung beginnt das 
andere Lappland, das wilde, un- 
bezwungene. Kein Hotelkomfort 
konnte es bisher in „Appetithap- 
pen“ für Touristen verwandeln. 


uch einen „Paradelappen“ vom 

Diensthältdas Hotelam Seebe- 
reit: „Rentierbaron“ Paavo von 
Pandy. Im bunten Lappenrock, 
anderSeite den krummen Finnen- 
dolch, hält er im Touristeninn Hof. 
Verschmitzt schmunzelnd läßt er 
sich von Volkshochschule und US- 
Witwen bestaunen. 
Aber dieser Bilderbuchlappe ist 
gar keiner!Mutter warFinnin, der 
Herr Papa Ungar. Mit untrüglicher 
Nase sortiertPaavo,Mischungzwi- 
schen Naturmensch und Münch- 
hausen, die Touristen-Spreu vom 
Weizen. Dem „Weizen“ bietet sich 
die Gelegenheit im Pandy-Haus 
am Inari-See das Lappland ab- 
seits von Autostraßen und Tou- 
ristensinns kennenzulernen, von 
dem er träumte, als er daheim 
den Plan für die Lapplandreise 
schmiedete. Aber für solche Er- 
lebnisse muß man sich heute auch 
am Polarkreis „seitwärts in die 
Büsche“ schlagen. 
Vor der Abreise suche ich an 
dem Kiosk in der Hotelhalle nach 
einer Postkarte mit zeitgemäßem 
Lappland-Motiv. Vielleicht die 
Lappenfrau, die ich gestern sah? 
Am murmelnden Bächlein wusch 
sie die Wäsche - in der vollauto- 
matischen Waschmaschine. Di e 
Karte finde ich nicht. Margret Uhle 


PHALINE 


Leider hat mein Mann in 
diesem Jahr erst sehr spät 
Urlaub. Kennen Sie einen 
Ort mit idealem „Kleinkin- 
derklima”, also sonnig und 
nebelfrei, wo wir mit un- 
seren drei Sprößlingen ein 
Ferienhäuschen mieten 
können? Es darf auch im 
benachbarten Ausland ste- 
hen. 


Die leitenden Herren unse- 
rer Firma fliegen häufig zu 
Geschäftsreisen in die 
USA. Ich als Chefsekretä- 
rin besorge Ihnen die Flug- 
karten und erledige alle 
sonstigen Formalitäten. 
Dabei überfällt man mich 
immer wieder mit Fragen 
über Preise, Trinkgelder 
usw. in den Staaten, über 
die ich erst selbst Auskünf- 
te einholen muß. Gibt es 
nicht irgendeine kleine 
Broschüre, die vielbeschäf- 
tigten Managern klipp und 
klar alles über Amerika 
sagt? 


Zwei Jahre sparte ich als 
pensionierter Mittelschul- 
lehrer auf eine Foto-Safa- 
ri nach Afrika. In zwei Mo- 
naten soll es losgehen. Ich 
kaufte mir auch einen teu- 
ren Fotoapparat, weil ich 
vor der hiesigen Volks- 
hochschule einen Vortrag 
über Afrikas Großwild 
halten soll. Wer garantiert 
mir aber, daß ich die Ele- 
fanten und Nashörner tat- 
sächlich sehe? 


Wir haben den gleichen 
Handelsschulkursus be- 
sucht und möchten jetzt für 
ein Jahr in Spanien alsKin- 
dermädchen arbeiten, um 
unsere Sprachkenntnisse 
zu vertiefen. Wie kommen 
wir möglichst billig hin? 


Ich plane eine Kreuzfahrt, 
auf der das Schiff auch 
Palma de Mallorca anlau- 
fen wird. Nun sagtmanmir, 
daß auch die Spanier 
neuerdings Einschiffungs- 
gebühren verlangen. Wis- 
sen Sie mehr? 


Sonne und wenig Nebel finden Sie um 
diese fortgeschrittene Jahreszeit nur 
noch in Höhen über 1000 Meter. Wen- 
den Sie sich an den Verkehrsverein 
Amden im Schweizer Kanton $t. Gal- 
len. Dieser reizende kleine Ort auf 
einem von Bergen geschützten sonni- 
gen Hochplateau vermietet blitzsaube- 
re Bungalows. Tagesmiete: rund 20 
Schweizer Fränkli. 


Geben Sie Ihren Chefs mit der Flug- 
karte die kleine Broschüre „Wegweiser 
für Amerika-Reisende“ in die Hand. 
Darin findet man Angaben über Trink- 
gelder, Telefongebühren, Essen, Klei- 
dung und viele nützliche Adressen. For- 
dern Sie gleich ein Dutzend vom US 
Travel Service, 6 Frankfurt a. M., Gal- 
lusstraße 17, an. 


Die Terra-Reisen-Studiengesellschaft in 
Augsburg, Postfach 197, veranstaltet 
Foto-Safaris mit Garantie. Man garan- 
tiert Ihnen, daß Sie auf Ihrer Reise alle 
bekannten Großtiere des schwarzen 
Kontinents vor die Linse bekommen. 
Die Reise wird kostenlos verlängert, 
bis Sie zum „Schuß“ gekommen sind. 


Wir verweisen Sie auf den Vertrag, den 
die Gesellschaft für internationalen Ju- 
gendaustausch kürzlich mit den Veran- 
staliern der bekannten „Europa-Bus- 
Fahrten“ abschloß. Danach können Ju- 
gendliche bis zu 21 Jahren, Schüler 
und Studenten, auf allen in- und aus- 
ländischen Fahrstrecken des Europa- 
Busses besondere Fahrpreisvergünsti- 
gungen beanspruchen. Die Ermäßigun- 
gen betragen bis zu 50 %s. Eine Fahrt 
Ruhrgebiet-Barcelona mit Übernach- 
tung in Lyon kostet z.B. nur 76 DM. 


Seit dem 1.Juli 1964 erhebt „Papa Staat“ 
auch in Spanien von Passagieren, die 
in spanischen Häfen eingeschifft wer- 
den und ihre provisorischen Schiffs- 
karten gegen Original-Tickets umge- 
tauscht erhalten, eine Taxe. Sie be- 
trägt 2°/ vom gesamten Passagebetrag 
einschließlich der Ein- und Ausschif- 
fungsgebühren. Meistens ist sie im Preis 
der Schiffspassage inbegriffen. 


| Tag für Tag 
Erholung für Ihre Nerven 


„Wie schön, daß es diese freien Stunden gibt, abends so zwischen sieben und 
zehn. Dann vergesse ich Büro und Haushalt, dann schalte ich ab und ruhe 
mich so richtig aus. Wie schön aber auch, daß es ‚buerlecithin flüssig‘ gibt.“ 


Ja, ‚buerlecithin flüssig‘ beschleunigt die Erholung. Auch die Nerven kommen 
rascher wieder „auf die Beine“, und man bekommt neuen Lebensmut. Wenn das 
Leben Ihnen viel abverlangt, ist ‚buerlecithin flüssig’ auch für Sie ideal. Gelöst 
vom Alltag sammeln Sie schneller neue Energie. Bald sind Sie wieder ruhig 
und gelassen. Sie fühlen sich frisch, gesund, leistungsfähig - wie neu geboren. 
Durch ‚buerlecithin flüssig’ machen Sie Urlaub vom Schaffen - Tag für Tag. 


geossnsnsssnssnsssnssnnensensunen: 
Leeithin im Urteil 

der Wissenschaft. 
Professor Dyckerhoff 
schreibt in Nr. 17/57 

der MUNCHNER 
MEDIZINISCHEN 
WOCHENSCHRIFT } 


Spnnsnnsunsnnennonnonnnnensnnnene? 


„Der Bedarf des Organismus an Lecithin ist stets dann erhöht, 
wenn besondere Leistungen verlangt werden 
Alter, Krankheit, Rekonvaleszenz, aber auch große körperliche und geistige Überlastung 
gehören zu diesen übermäßigen Beanspruchungen.“ 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


uerlerithin 
flüss! 


Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. Auch in der Schweiz und in Osterreich in allen Apotheken 
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FÜR SPÄTURLAUBER: 
N RN TFA REN I m 


Wenn überall nördlich der Alpen die Reisezeit endgültig vorbei ist, 
wenn es an der See und in den deutschen Mittelgebirgen ungemüt- 
lich einsam wird, dann hält der Spätherbst am Kaiserstuhl noch 
eine fast sommerlich anmutende Nachfeier. Dann können Sie dort 
Urlaubstage verleben wie im Süden. Den Himmel hat ein Italiener 
angestrichen, die Wälder der liebe Gott, und die Sonne hat einen 
Glanz, als wäre sie frisch vergoldet worden. Oft haben die höchsten 
Erhebungen des nahen Schwarzwaldes schon ein weißes Mützchen 
auf, da liegt in der Oberrheinischen Tiefebene noch ein milder, er- 
holsamer „Altweibersommer“. Es ist keine Seltenheit, daß am Kai- 
serstuhl Ende Oktober bis Mitte November noch 20 bis 25 Grad 
Wärme gemessen werden. Rund 500 Meter hoch ist das hufeisen- 
förmige Vulkangebirge. An den Flanken seiner Hügel wachsen 
köstliche Reben. In den Falten seines bunten Herbstkleides lie- 
gen gastliche Dörfer mit stolzen Namen, die zwar nicht auf jeder 
Land-, aber mit Sicherheit auf jeder Weinkarte zu finden sind. 


> 


Von dem elsässischen Rheinufer aus Als Wärmespeicher wirken die tief in 
bietet das einst wehrhafte Breisach den Löß eingegrabenen Hohlwege. In 
mit seinem herrlichen Stephansmünster ihnen wandert es sich prächtig, vor 
einen wahrhaft eindrucksvollen Anblick allem, wenn eine frische Brise weht 


U: von der Autobahn Frank- 
furt—Basel, dort, wo die Elz dem 
Rhein zustrebt, erhebt sich aus der 
Oberrheinischen Tiefebene ein 34 
Kilometer langer Gebirgszug, der 
Kaiserstuhl. Eine gesegnete Land- 
schaft, in der sich der Sommer 
noch aufhält, wenn es im Norden 
still und neblig wird. 

Eine Sonderstellung nimmt das auf 
steilem Doleritfelsen gelegene Brei- 
sach ein, das sich einst stolz und 
selbstbewußt „des Reiches Schlüs- 
sel und Ruhekissen“ nennen durfte. 
Am Vogelsangpaß liegt das Dorf 
Oberschaffhausen mit seiner inter- 
essanten Pestkapelle. Im Haufen- 
dorf Bahlingen säumen malerische 
Häuser die Straßen. Im Keller der 


Winzergenossenschaft lächelt die - =, I 
kolorierte Figur des „Hoselips“, ei- ER b mmer angenehm 
nes kleinen Bacchus’, dem die Sage \ ; auf d 

| er Haut 


den Weinreichtum des Kaiserstuhls 
zuschreibt. In dem stillen Städtchen 
Burkheim lebte im 16. Jahrhundert 
Jörg Wickram aus Kolmar als Stadt- 
schreiber, bekannt als Verfasser 
der ersten Reiselektüre des heite- 
ren „Rollwagenbüchleins“. 

Die legendäre Ruine Sponeck liegt 
auf niederem Bergvorsprung am 
Auenwald des Rheins. Nahe Sas- 
bach, auf Schloß Limburg, wovon 
nur noch Reste erhalten sind, wur- 
de 1218 Rudolf von Habsburg gebo- 
ren. Eine Schiffsbrücke führt von 
Sasbach ins Elsaß hinüber. Außer 
den berühmten Weinbauerndörfern 
Bischoffingen, Achkarren, Oberrot- 
weil, Bickensohl und dem wohlha- 
benden Ihringen verdient vor allem 
Niederrotweil einen Besuch. Die al- 
tertümliche Stadt Endingen wird 
mit Recht „Rothenburg des Kaiser- 
stuhls“ genannt. 

Langeweile gibt es nicht am Kaiser- 
stuhl. Wer sich gern in der Welt 
umschaut, der kann in einer halben 
Stunde in Colmar und in 40 Minu- 
ten in Freiburg sein. Max Rieple 


Anheimelnd und geruhsam sind die 
alten Städtchen des wärmsten deut- 
schen Erholungsgebietes. Hier wird 
man für 12 Mark je Tag beköstigt 


c6 


... denn bügelfrei allein genügt nicht. 


Bügelfrei? Elegant? Ein gutes Hemd muß mehr sein, wenn man sich 
wohlfühlen soll: die Haut muß darin atmen können. Elegante 
Hemden aus ’cottonova’ sind Hemden aus natürlichem Stoff. Aus feinster 
Baumwolle. Und trotzdem bügelfrei. Hemden, in denen Ihre 
Haut atmen kann und die gleichzeitig leicht zu pflegen sind — 
wirklich eine ideale Kombination. Verlangen Sie Hemden 
aus 'cottonova’. Achten Sie darauf beim Einkauf. Denn nicht 
alles, was bügelfrei ist — ist aus ’cottonova’. 


aus (Collonova) Furl u 


Nur echt mit Webetikett und dem silbrigen Kennfaden. 


Fotos: Geiges (2), Pragher (2) 
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als die meisten anderen großen und 
kleinen Wünsche. Ein Haus - das ist ein 
solider Dauerwert, der Ihnen wirtschaft- 
liche Sicherheit gibt und Sie von Verän- 
derungen auf dem Wohnungsmarkt un- 
abhängig macht. Ein Haushilft Ihnen, die 
Gegenwart glücklicher und Ihre alten 
Tage sorgenfreier zu gestalten. 


Mit billigem Baugeld von Wüstenrot 
können auch Sie zum eigenen Heim 
kommen. Der Staat wird Ihnen dabei 
helfen - mit Wohnungsbauprämie bis 
400,- DM im Jahr oder Steuernachlaß. 


Am besten wenden Sie sich an einen 
unserer Öffentlichen Beratungsdienste 
oder direkt an das Wüstenrot-Haus in 
714 Ludwigsburg. 


Größte deutsche Bausparkasse 
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Bert Reisfeld berichtet aus: 


HOLLYWOOD 


„Danke, nein!“, sagte Federico 
Fellini, italienischer Starregis- 
seur, mit Entschiedenheit zu ei- 
nem Angebot, das ihm aus Holly- 
wood gemacht wurde. Und das, 
obwohl eine Million Dollar Gage 
auf dem Spiel standen. Aber 


Fellini blieb kühl. „Ich kann in 


meiner Heimat so viel verdienen, 
wie ich will und bleibe mein 
eigener Herr.“ Auch Marcello 
Mastroianni hat keine Lust, in 
den USA zu arbeiten. Er kassiert 
in Italien durchschnittlich 600000 
Dollar pro Film. „Englisch ler- 
nen? Nichts für mich!“, gibt Mar- 
cello freimütig zu. „Außerdem 
müßte ich um fünf Uhr morgens 
aufstehen, um pünktlich um acht 
im Studio drehfertig zu sein. In 
Rom aber schlafe ich bis elf und 
beginne mit meiner Arbeit um 
ein Uhr. Was hatHollywood also 
zu bieten, was ich hier nicht ha- 
ben könnte?“ Kein unbedingtes 
Kompliment für den amerika- 
nischen Film. 

Sophia Loren dagegen, die jahre- 
lang den italienischen Filmate- 
liers fernbleiben mußte, da die 
strengen Moralbegriffe ihres Lan- 
des sie zur Bigamistin stempel- 
ten, hat ihre Karriere nach inter- 
nationalen Gesichtspunkten und 
nicht nach dem Grad ihrer Mü- 
digkeit aufgebaut. Zur Zeit weilt 
sie bei Dreharbeiten in Israel, 
wo sie die „Judith“ spielen wird. 
Anschließend soll der oft ver- 
schobene Hollywood-Film „Lady 
L.“ in Paris begonnen werden. 
Und dafür gibt’s, wie immer, eine 
runde Million Gage. 


„Auch Maria hätte etwas errei- 
chen können“, sagt die Loren 
über ihre Schwester, die mit 
Mussolinis Sohn Romano ver- 
heiratet ist. „Sie ist sehr begabt 
und hat eine schöne Stimme. 
Aber bei ihr fehlte der Zwang, 
etwas erreichen zu wollen. Es 
ging mir so gut — sie konnte von 
mir alles bekommen, was sie 
wollte. Not und Mißgeschick sind 
oft treibende Elemente, die eine 
Karriere fördern.“ 

Aber auch Fleiß und Disziplin 
können es sein. Das jedenfalls 


Schon oft machte Ernest Borgnine im 
Film ein dummes Gesicht. Jetzt, nach 
seiner Scheidung, auch mal privat 


Drehpause! Shirley 
MacLaine, Star ohne 
Skandale, sinnt vor 
sich hin. Ihr jüng- 
ster Film „Der gelbe 
Rolls Royce”, ent- 
steht jetzt in Italien. 
„Ein schönes Land — 
trotz Spaghetti“, 
schwärmt Shirley 


ist die Meinung von Shirley Mac- 
Laine, die, obwohl weder beson- 
ders sexy noch hübsch, unge- 
zählte Freunde in aller Welt be- 
sitzt. Sie freuen sich jetzt schon 
auf den Episoden-Film „Der gelbe 
Rolls Royce“, in dem Shirley 
eine. der drei Ehefrauen spielt, 
deren Männer „ständig auf Ab- 
wegen‘ sind. 

Eigenartige Wege durch den Lie- 
besgarten geht auch Ernest Bor- 
gnine. „Endlich die Richtige“, 
schwärmte der bullige Ernest, 
als er die Operettensängerin 
Ethel Merman kennenlernte. Und 
die „Richtige“ heiratet man. 
Freund Ernest eilte beschwing- 
ten Herzens zum Standesamt. 
Ethel folgte begeistert. Der ganze 
Spaß dauerte zwei Wochen — 
dann hatten die beiden heraus- 
gefunden, daß sie doch nicht zu- 
einander paßten. Vielleicht wa- 
ren sie noch zu jung für dieEhe? 
Ernie geht auf Fünfzig, Ethel ist 
bereits etwas darüber. 

Elke Sommer hat das Abenteuer 
Ehe noch vor sich. Eifrig wurde 
bereits ihre Heirat mit dem Kol- 
legen JoeHyams verkündet, aber 
Joe ist noch nicht geschieden. 
Und da er außer seiner Frau 
auch noch drei Kinder besitzt, 
wird die Sache für ihn nicht allzu 
leicht werden. Amerikas Frauen- 
vereine sind mächtig. Es könnte 
sich auf Elkes Karriere auswir- 
ken, daß sie einen Mann seiner 
Familie „ausgespannt‘ hat. Wo- 
mit wir wieder bei der alten 
Erkenntnis sind: Es müßte viel 
mehr nette Junggesellen geben! 


Fernsehen 
für alle 


Von Januar bis September 1964. 
haben genau doppelt so viele 
Familien ein Saba-Fernsehgerät 
gewählt wie im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 


Für diesen ungewöhnlichen Erfolg 
gibt es drei Gründe: 


1. Noch nie war Saba-Qualität 
so preiswert. 

Wir fertigen heute unsere Geräte 
noch rationeller und prüfen sie 
noch genauer. 

Das kommt dem Preis 


und der Qualität zugute. 


& 


2. Das Etikett 

»Schwarzwälder Präzision« ist mehr 
als ein Stück Papier. 

Eine neutrale Untersuchung ergab: 
Saba-Geräte sind die zuverlässigsten. 
Das macht die Erfahrung. 

Saba war von Anfang an dabei. 


3. Die Form 

der neuen Saba-Fernseher 

ist modern und elegant. 

Zur Form gehört aber mehr. 
Zum Beispiel die Güte 

der Edelholzgehäuse und die 
Schönheit der Furniere. 

Alles Dinge, die man sehen kann. 
Achten Sie einmal darauf, 
wenn Sie in Ihrem Fachgeschäft 
Fernseher vergleichen. 


Der Schauinsland T 153 

ist ein Gerät 

aus dem neuen Saba-Programm. 
Er bietet eine große Leistung 
für Weitempfang, 


. einfache Bedienung 


und ein brillantes Bild 

zu einem sehr günstigen Preis. 
Alle Regler liegen auf der 
schmalen Bedienungsleiste 


direkt neben der Bildröhre. 


Die meisten Funktionen 
werden automatisch geregelt. 
Das ist wichtig 

für gleichbleibende Bildqualität, 
für die Bildschärfe 

und den Kontrast. 


SABA 


Schwarzwälder Präzision 
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DIE BRÜCKE 


zum Erfolg 


Sieben junge Menschen wurden über Nacht berühmt. 
Vor vier Jahren, als sie Bernhard Wicki von der Schul- 
bank für seinen Film „Die Brücke” geholt hatte. Ihr 
schauspielerisches Debüt wurde für sie lebensbestim- 
mend. Wie leben sie heute? Einige haben Karriere ge- 
macht. Die jüngsten sind auf dem Wege zum Erfolg. 


Das ist die Schulklasse aus dem Film 
„Die Brücke“ mit ihrem Lehrer (Wolf- 
gang Stumpf). Von links nach rechts: 
Karl-Michael Balzer (6), FolkerBohnet (1), 
Volker Lechtenbrink (3), Fritz Wepper 
(5), Michael Hinz (2), Cordula Trantow 
(4) und Frank Glaubrecht (7). Bernhard 
Wicki hatte diese sieben jungen Men- 
schen für seinen Film ausgesucht. Über 
ihre Entwicklung berichten wir umseitig. 


Bernhard Wicki wurde nach dem welt- 
weiten Erfolg seines Films „Die Brücke“ 
ein vielseitiger und begehrter Regisseur 


EB Bitte blättern Sie um »> 


Ein neuer Anfang in der Kosmetik - die Cactus-Pflegeserie von Richard Hudnut! 


A 


Für Ihre Schönheit — 

das Geheimnis des Cactus: 
eine Substanz, die Zellen 
frisch erhält, die Wasser im 
Gewebe bindet, die den Flüssig- 
keitsaustausch von Zelle 

zu Zelle steuert und reguliert. 
Richard Hudnut gelang es, 
diese Wirksubstanz rein zu ge- 
winnen. Sie ist als Cactus- 
Extrakt in Cactus Cleanser, 

in Cactus Nutritive Cream, 

in Cream of Cactus. 


Das Cactus-Treatment: 


(act (launser 


die gründliche Reinigungslotion 


(actıs- Nutritive Cream, 
die nährende Creme für die Nacht 
Cream, ot (ac: 


die schützende, pflegende Schön- 
heitslotion für den Tag 


Das Geheimnis des Cactus — für Ihre Schönheit jetzt erschlossen. 
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" Cactus Cleanser DM 7.50 
m Cactus Nutritive Cream DM 6.- 


Cream of Cactus DM 4.- DM 9.50 
Cactus — Treatment im Geschenkkarton DM 17.50 
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CORDULA TRANTOW 


war das einzige Mädchen 
unter den jungen Mitwir- 
kenden in dem Film „Die 
Brücke“. Sie machte sich im 
Fernsehen einen Namen. 
Für ihre Leistung in „Be- 
kenntnisse eines möblier- 
ten Herrn“ erhielt sie den 
Bambipreis. Mit Fritz Wep- 
per (rechts) spielte sie in 
dem Film „Unsere kleine 
Stadt“. Auch Wepper (Vor- 
seite Nr. 5) hat noch eine 
große Karriere vor sich. 


u 
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FOLKER BOHNET war zweiund- 
zwanzig, als ihn Bernhard Wicki 
rief. Folker wollte zuerst Jurist wer- 
den. Aber sein Erfolg beim „Brücke- 
Film“ ließ in ihm den Entschluß rei- 
fen, Schauspieler zu werden. Auf 
der Bühne und beim Fernsehen be- 
wies er sein starkes Talent. Boh- 
net lebt jetzt in Rom und hat beim 
italienischen Film Chancen. Auch 
aus Paris liegt ein Angebot vor. 
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KARL-MICHAEL BALZER (unten) war mit vierzehn der 
Jüngste der „Brücke-Darsteller“. Auch er ist erblich „be- 
lastet”. Sein Vater ist Schauspieler, die Mutter Ballettmei- 
sterin. Er wird jetzt neunzehn und ist bei Hilde Körber an 
der Berliner Max-Reinhardt-Schauspielschule in besten 
Händen. Er ist einer ihrer begabtesten Schüler. Unser Bild 
zeigt Karl-Michael mit seiner hübschen Schwester Heike 


DIE BRÜCKE 
zum Erfolg 


Das Jahr 1960 sollte für sieben 
junge Menschen zum Schicksal 
werden. Für sieben junge Men- 
schen schlug die Sternstunde 
ihres Lebens. Und alle sieben 
nahmen ihre Chance wahr. 

„Ich will euch Gelegenheit geben, 
in meinem ersten Film ‚Die 
Brücke‘ mitzuwirken“, hatte 
Bernhard Wicki zu den von ihm 
auserwählten Hauptdarstellern 
und einer Hauptdarstellerin ge- 
sagt. „Keine Angst vor der Auf- 
gabe, die euch gestellt wird. Auch 
ich bin ein ‚Anfänger‘. Es ist näm- 
lich der erste Film, den ich als 
Regisseur drehe. Und wenn ihr 
mit derselben Liebe und Freude 
an die Sache herangeht, der mit 
Bühne und Film schon vertraute 
und der blutige Anfänger, der 
Vierzehnjährige und der Zwei- 
undzwanzigjährige,dann kann er 
in diesem Film wenn nicht be- 
rühmt, so doch bekannt werden. 
Jeder hat eine gleich große Chan- 


“ce. Jeder sollte sie nutzen.“ Das 


war ein Wort! 

Sieben junge Menschen waren 
begeistert. „Ich habe vor Freude 
beinahe geweint, als mich Bern- 
hard Wicki für seinen Film enga- 
gierte“, sagt heute der damals 
siebzehnjährige Fritz Wepper, 
wenn er sich des Augenblicks er- 
innert, als er sein Engagement 
bekam. Bernhard Wicki wußte, 
was mit einsatzfreudigen jungen 
Menschen zu erreichen ist. Was 
sie noch nicht konnten, das wollte 
er ihnen beibringen. Er zog sich 
mit ihnen in ein abgelegenes 
Waldhaus zurück. Dort in der 
Stille formte er sie und machte 
aus ihnen jene Charaktere, die er 
für seinen Film brauchte. „Es war 
eine meiner schönsten und dank- 
barsten Aufgaben, die ich mir je 
gestellt habe“, sagte Bernhard 
Wicki später, als sein Film ein 
Welterfolg geworden war. Es ist 
die Geschichte von sieben Jungen, 
die von der Schulbank weggeholt 
und in Uniform gesteckt werden. 
In den letzten Tagen des Krieges 
fällt ihnen die Aufgabe zu, eine 
strategisch wertlose Brücke ge- 
gen die Amerikaner zu verteidi- 
gen. Vollgepfropft mit den Phra- 
sen und Lügen der Erwachsenen 
werden sie die Opfer eines sinn- 
losen Befehls. 


E Bitte blättern Sie um > 


Wenn Sie einmal vor dem Spiegel standen und unwillkürlich sagten 
„Diese hier ist richtig!"— dann wußten Sie auch gleich, warum. Denn sie 
war schön und elegant, sie war von auserlesenem Geschmack, sie 
war die vollendete Harmonie von Dessin, Form und Farbe. Vor allem 
aber — sie paßte zu Ihnen, zu Ihrer Persönlichkeit, sie gehörte einfach 
Su Denn sie war so, wie eine Fauegeche sein soll— sie war ein 
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skajl 


®skai ist ein international eingetragenes Warenzeichen der 
Konrad Hornschuch AG, 7119 Weissbach (Witbg.) 

Modelle aus skai finden Sie in Lederwaren-Fachgeschäften und in 
den Fachabteilungen der Kaufhäuser in 42 Ländern der Welt. 


Verlangen Sie den skai-Berater in Ihrem Fachgeschäft. 


AUCHVOLKER LECH- 
? TENBRINK wollte kein 


Schauspieler werden. Er 


war erst fünfzehn, als ihn 

Bernhard Wicki enga- 

gierte. Damit war es um 

4 ihn geschehen. Volker 

IN sollte Medizin studieren. 

/ Er zog die Ausbildung an 

der Hamburger Schau- 

spielschule vor. Volker ist 

..einfach großartig: heute ein häufiger Gast 

ANKER-DAMASTIC - en 

a auskomödie” war er 

Bettwäsche, Partner von Luise Ulrich. 
die Atmosphäre schafft! 

Ein gutes Zeichen: 


Li} 
ANKER-DAMASTIC! 
Länger schön, 
länger wertvoll, 


länger haltbar, zum Erfolg 


durch Zexylon. -Veredlung — 
.. einzigartiger Verschleißschutz! 


Arnold Kock : Webereien : 4433 Borghorst (Westf) 
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FRANK GLAUBRECHT erhielt nach sei- 
nem „Brücke”-Erfolg viele Angebote. Aber 
seine Mutter, die Schauspielerin Ruth Nim- 
bach, weiß, wie man „Nägel mit Köpfen” 
macht. Nach dem Rezept: immer mit derRu- 
he! Frank erhielt eine gründliche Privataus- 
bildung. In dem Film „Ich bin auch nur eine 


A : i e 
Fordern Sie kostenlos den neuen ANKER-Prospekt von A-K ANKERDIENST Abtl.: F 774 Frau E durfte er sich von Maria Schell (Bild) 
44 Münster (Westf. Postfach 468-470 „eine Scheibe“ abschneiden. Bevor er sich 
RN ganz dem Film verschreibt, soll er sich auf 


einer großen Bühne bewähren und Erfah- 


Wohnert Straße rungen sammeln. So will es seine Mutter. 
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Jahre sind inzwischen vergangen. 
Der Film „Die Brücke“ ist kaum 
mehr auf einem Spielplan zu fin- 
den. Aber sein Regisseur und 
seine Darsteller sind noch im Ge- 
spräch und werden im Gespräch 
bleiben. Alle, auch die jüngsten, 
haben sich durchgesetzt. 
wurden schon mit großen Rollen 


Viele 


2 


MICHAEL HINZ hat 
das Talent und die Liebe 
zum Theater von seinem 
berühmten Vater Werner 
Hinz. Er war neunzehn, 
als er „über Wickis Brük- 
ke ging“. Inzwischen hat 
er in elf Filmen mitge- 
wirktunddenBundesfilm- 
preis als bester Nach- 
wuchsschauspieler erhal- 
ten. Michael Hinz ist mit 
Ingrid van Bergen verhei- 
ratet. Ihre kleine Tochter 
brachte sie mit indieEhe. 


bedacht. Andere sind dafür vor- 
gemerkt. Bühne und Fernsehen 
stehen ihnen offen. Wichtig aber 
ist für sie, daß sie sich nicht mit 
dem jungen Lorbeer ihres preis- 
gekrönten Debüts („Die Brücke“) 
begnügten. Der Erfolg war für 
sie nur Ansporn. Sie wußten, daß 
der Weg zu künstlerischem Anse- 
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hen nicht nur mit gutem Willen, 
sondern vor allem mit eisernem 
Fleiß gepflastert ist. Einige von 
ihnen hatten sich schon für den 
Schauspielerberuf qualifiziert. 
Sie kamen entweder aus einer 
berühmten Komödiantenfamilie 
oder hatten sich in kleinen Rollen 
beim Fernsehen bewährt. Aber 
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die meisten hatten nie daran ge- 
dacht, einmal vor der Kamera zu 
stehen. Bernhard Wici gab ih- 
rem Leben einen neuen Inhalt. 
Über seine „Brücke“ gelangten 
sieben junge Talente zum Erfolg. 
Vielleicht ist das der schönste 


Lohn für BernhardWickigewesen. 


Auch er hat Kariere gemacht. 
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Jc&h weiß nicht, ob man heute 
noch Liebesbriefe schreibt. Frü- 
her jedenfalls schrieben wir wel- 
che. Und da die poetische Ader 
des Durchschnittsmenschen, auch 
wenn er liebt, nur sehr spärlich 
oder gar nicht fließt, so richteten 
wir uns nach großen Vorbildern, 
wir nahmen die Poesie zu Hilfe, 
weiluns die Beteuerung vonLiebe 
und Sehnsucht und Treue nicht 
ausreichend genug erschien, selbst 
wenn sie beständig wiederholt 
wurde. Die Liebe war, wenn auch 
nicht immer, so doch häufig echt 
oder man hielt sie wenigstens da- 
für, die Poesie in den Briefen war 
es nicht. Sie bestand — sagen wir 
es doch: aus zärtlichen kleinen 
Lügen, die niemandem wehtaten, 
niemand schadeten. Im Gegenteil, 
sie erfreuten den Empfänger oder 
die Empfängerin. Diese zärtlichen 
kleinen Lügen wurden selten auf- 


gedeckt, wenn nur die Liebe hielt, 
was sie versprach. Nur manch- 
mal... 

Kürzlich räumte ich meinen 
Schreibtisch auf, und da fand ich 
ein paar Briefe, von der Hand 
meiner Frau und von meiner eige- 
nen. Ich sah nach dem Datum und 
wußte sofort Bescheid, jede Ein- 
zelheit war mir sofort wieder ge- 
genwärtig, als sei es gestern ge- 
schehen. Sie waren geschrieben 
worden, als wir uns zwar schon 
liebten, aber noch nicht verlobt 
waren. Ich hatte damals für ein 
paar Tage verreisen müssen. Es 
war die erste Trennung gewesen. 
Es schien mir unmöglich, in dür- 
ren Worten von meiner Reise zu 
berichten, und ganz und gar un- 
zureichend, meine Sehnsucht zu 
schildern und meine Liebe zu be- 
teuern, ich hielt es für notwendig, 
mich der Poesie zu bedienen. Und 


Zärtliche Lügen 


Wenn man in alten Liebesbriefen blattert.... 


so schrieb ich: „Die Morgenröte 
erfüllt schon den Horizont, sie ist 
zart und rosig wie deine Haut. Es 
ist noch ganz still auf der Welt, 
nur in dem Kastanienbaum vor 
meinem Fenster sitzt eine Dros- 
sel, sie singt so süß, als sei sie mir 
von dir gesandt.“ Und dann hieß 
es: „Und wenn du auch weit fort 
bist, ich sehe dich doch, mein Blick 
verfolgt jede deiner Bewegungen, 
jeden deiner Schritte an diesem 
zauberhaften Morgen.“ 

Und was hatte sie darauf geant- 
wortet? „Ich fühle deinen Blick, 
und alles, was ich tue, ist für dei- 
ne Augen bestimmt.“ 

Ich legte die beiden Briefe auf 
den Schreibtisch zurück und dach- 
te: Wenn sie gewußt hätte! Ich 
konnte mir nicht helfen, ich mußte 
lachen, so heftig, daß mir die Trä- 
nen in die Augen stiegen. Ich 
nahm meine Brille ab, um sie 


von Heinz Reın 


blank zu reiben, und wollte dann 
den Brief fortlegen, aber da kam, 
durch das Gelächter angelockt, 
meine Frau ins Zimmer und frag- 
te, was es denn gebe. 

Ich zögerte erst, aber dann ... 
Warum sollte ich es ihr, nach so 
vielen guten Jahren, nicht sagen? 
Ich gab ihr also meinen Brief. 
Meine Frau las ihn und lächelte. 
„Ich erinnere mich genau“, sagte 
sie, „es war eine schöne Zeit, viel- 
leicht sogar die schönste. Aber 
worüber hast du gelacht?“ 

Ehe ich antwortete, bestätigte ich 
erst das mit der schönen, viel- 
leicht der schönsten Zeit, und 
dann sagte ich: „Das mit der Mor- 
genröte war Schwindel, es goßb 
nämlich in Strömen. Aber ein 


Wolkenbruc ist doch nicht poe- ° 


tisch. Und die Drossel...“ 


„... war ein Spatz“, ergänzte 


meine Frau. 

Ich lächelte vergnügt. „Wenn es 
nur ein Spatz gewesen wäre“, 
sagte ich. „Es war ein Hund, der 
ununterbrochen bellte. Aber das 
konnte ich dir doch nicht schrei- 
ben. Da erfand ich die Drossel.“ 
Meine Frau lachte nun auch, dann 
las sie noch einmal in meinem 
Brief. „Mein Blick verfolgt jede 
deiner Bewegungen, jeden deiner 
Schritte, hast du geschrieben. Wie 
gut, daß du nicht wirklich ...“ 
Ih sah sie fragend an. „Du 
schriebst doch aber: Ich fühle dei- 
nen Blick, und alles was ich tue...“ 
„Mein Lieber“, sagte meine Frau 
und lächelte mich an, „ich war 
froh, daß du mich an jenem Mor- 
gen nicht sehen konntest. Ich hat- 
te Zahnschmerzen und kaum ge- 
schlafen, ich wankte schlaftrun- 
ken und mißgelaunt durch die 
Wohnung, ich kam mit meiner 
Frisur nicht zurecht, ich sah aus ... 
Ein Glück, daß du mich nicht wirk- 
lich sehen konntest.“ 

Nun lachten wir beide. „Und was 
machen wir mit dem Brief?“ frag- 
te ich. „Heben wir ihn auf?“ 
„Selbstverständlich!“ antwortete 
meine Frau entschieden. „Diese 
zärtlichen kleinen Lügen ... Wa- 
ren es überhaupt Lügen? Was hat 
es schon zu bedeuten, daß es reg- 
nete und ein Hund bellte. Auf das 
Gefühl kommt es doch an, und 
das war ja wohl echt?“ 

Ich konnte es ihr bestätigen. 


Wieder wie neu - dank Feinappretur Perla 


Ein Perla-Bad wirkt Wunder. Neue Schön- 
heit, neue Fülle, neue Festigkeit gewinnen 
Ihre Blusen im Perla-Bad. Viel länger blei- 
ben sie frisch, knittern nicht so leicht und 
schmutzen nicht so schnell. Dabei bleibt 
das Gewebe schmiegsam, luftdurchlässig, 
saugfähig. Auch Ihre Waschkleider, Kittel, 
Schürzen, Ihre Tisch- und Bettwäsche, die 
Oberhemden Ihres Mannes, ja sogar Pull- 
over wirken wieder wieneu, wenn Sieihnen 
nach dem Waschen ein Perla-Bad gönnen. 


Kaltlöslich... einfach anzuwenden. 
Sie lösen etwas Perla-Pulver in kaltem 
Wasser und drücken die gespülten und gut 
ausgewrungenen Wäschestücke in diesem 
Bad durch. Die Perla-Lösung wird sofort 
von den Wäschestücken aufgesogen. 


Perla festigt Gewirke und Gewebe. 
FeinappreturPerladurchdringtdasGewebe 
und kräftigt jeden einzelnen Faden. Selbst 
alte lappige Pullover bekommen so wieder 
Fasson. Jedes Gewebe und Gewirke erhält 
neue Fülle und Festigkeit. 


... und doch bleibt alles geschmeidig. 
Perla gibt dem Gewebe und Gewirke die 
ursprüngliche Elastizität zurück. Von innen 
heraus gewinnt jedes Wäschestück an Fülle 
und Form. Gleichzeitig behält das Gewebe 
Saugfähigkeit, Luftdurchlässigkeit und 
Geschmeidigkeit. 


Perla schützt die Wäsche. Als hauch- 
zarter, unsichtbarer Film umschließt Perla 
jede Faser. Mit Perla behandelte Stoffe neh- 
men weniger Schmutz an und bleiben län- 
ger ansehnlich. 


Farbiges bleibt farbfrisch-. Die Perla- 
Lösung ist wasserklar. Dieser Vorzug wird 
bei farbiger Wäsche besondersdeutlich. Die 
Farben behalten ihre volle Leuchtkraft. Es 
bilden sich weder Flecken noch Ränder. 


... und Perla ist so preiswert. Sie brau- 
chen nur 2 Eßlöffel Perla auf 1 Liter Wasser. 
Feinappretur Perla ist im Paket zu 70 Pf 
und im großen Paket zu DM 1,35 überall 
erhältlich. 
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Se FINE 
MUTTER JAGT 
un DEN 


MORDER 


Die Frau hatte den grau- 


sigen Verdacht, daß ihr spurlos 
verschwundener Sohn tot 

war. Ermordet. Aber sie hatte 
keine Beweise. Und die Polizei 
konnte oder wollte nichts unter- 
nehmen. Da ging die 
verzweifelte Mutter selbst auf 
die Suche. In einer drama- 
tischen Verfolgungsjagd stellte 
sie den großen Unbe- 

kannten. Den Mörder ihres 
einzigen Sohnes! 


Bitte umblättern —ı 
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ie Frau war außer sich vor 
D Angst und Kummer undRat- 
losigkeit. „Sie müssen mir hel- 
fen‘, stammelte sie schluchzend, 
„mein armer Junge — er würde 
mir das nicht antun — kein Le- 
benszeichen, nichts! Es muß ihm 
etwas zugestoßen sein, etwas 
Schreckliches — der arme Junge, 
ich spüre es ganz deutlich... .“ 
Der Beamte vom Fahndungs- 
dezernat VP — Vermißte Perso- 
nen — im Polizeipräsidium von 
Montreal wirkte nicht übermäßig 
teilnahmsvoll, eher gelangweilt. 
Man sah ihm an, was er dachte: 
Das sagen sie alle. Und die mei- 
sten regen sich umsonst auf. In 
acht von zehn Fällen tauchen die 
schmerzlich Vermißten binnen 
kurzen wieder wohlbehalten auf. 
Der Beamte hatte daraus ge- 
lernt, mit seinem Mitgefühl spar- 
sam umzugehen. Er vermied es, 
der Frau in die rotgeweinten 
Augen zu sehen, als sie sagte: 
„Er weiß, wie ich mich ängstige. 
Er würde mich nicht so quälen, 
wenn ihm nicht... es ist so 
schrecklich. Kein Lebenszeichen, 
nichts. Seit zwei Wochen... .“ 
Der Beamte horchte auf. ‚Zwei 
Wochen schon?“ sagte er. Die 
meisten seiner Kunden kamen 
sofort angelaufen, wenn ihnen 
einer ihrer Lieben abhanden ge- 
kommen war. Der Fall hier sah 
ernster aus. Er griff nach einem 
Fahndungsformular. „Geben Sie 


mir mal die Personalien an. 
Name?“ 

„Perreault, Jean-Claude Per- 
reault.‘“ 

„Alter?“ 

„Einundzwanzig.“ 


Der Beamte legte den Kugel- 
schreiber hin, zerknüllte das For- 
mular und warf es in den Papier- 
korb. „Das hätten Sie mir gleich 
sagen können!“ brummte er. 

„Aber... ich verstehe nicht?“ 

„Weil Ihr Sohn volljährig ist. 
Er kann tun und lassen, was er 
will. Niemand kann ihn zwingen, 
zu sagen, wo er ist und was er 
tut, auch die Polizei nicht — so- 
lange er nichts verbrochen hat 
oder kein begründeter Verdacht 
besteht, daß ein Verbrechen an 
ihm begangen worden ist...“ 

„Er wollte mir sofort seine 
Adresse schreiben. Und Jean 
Claude hat immer Wort gehal- 
ten.‘ Madame Perreault erhob 
sich, kreidebleich im Gesicht, 
aber gefaßt. Nur ihre Hände zit- 
terten. „Ich verlange, daß die 
Polizei untersucht, wer oder was 
meinen Sohn daran gehindert 
hat, mir...“ 

„Ich sage Ihnen doch, die Poli- 
zei kann da nichts machen!“ fiel 
ihr der Beamte ungeduldig ins 
Wort. „Tut mir leid für Sie, Ma- 
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dame!“ fügte er etwas freund- 
licher hinzu. 

„Schon gut, Herr Inspektor“, 
sagte Madame Perreault ent- 
schlossen. „Wenn die Polizei die- 
sen Fall nicht aufklären will, 
dann werde ich es selber tun!“ 


m Abend berief Madame Per- 

reault den Familienrat ein, 
bestehend aus ihren beiden Töch- 
tern Micheline und Pauline, 
ihrem Schwiegersohn Roger und 
einem jungen Untermieter. 

Wichtigster Anhaltspunkt war 
das Stelleninserat, von dem sich 
Madame Perreault ein Duplikat 
beschafft und das folgenden 
Wortlaut hatte: 

Mineralölgesellschaft bietet ei- 
nem unternehmungslustigen jun- 
gen Mann mit eigenem Wagen 
hochbezahlte Vertrauensstellung. 
Bemwerber aus der Tankstellen- 
branche werden bevorzugt. Per- 
sönliche Vorstellung bei Mon- 
sieur Dennis am Montag zwi- 
schen 16 und 17 Uhr in der 
„Cafeteria“ am Hauptbahnhof, 

Die Anzeige war am 25. Januar 
1958 in der Wochenendausgabe 
der Montrealer Zeitung „La 
Presse‘ erschienen. Jean Claude 
Perreault hatte zwei Jahre als 
Tankwart gearbeitet und suchte 
gerade einen besseren Job, in 
dem er seinen Wagen — einen 
gebrauchten Pontiac — verwen- 
den konnte. 

Am Montag war er zur „Cafe- 
teria“ gegangen und ganz auf- 
geregt zurückgekommen. Mon- 
sieur Dennis, berichtete er, habe 
ihm den Job zugesagt. Er werde 


Der Mörder des Jungen: Hector Poi- 
rier alias Monsieur Dennis. Er wur- 
de 1959 in Montreal hingerichtet 


als Kurier für den vertraulichen 
Briefverkehr zwischen den Nie- 
derlassungen eines Ölkonzerns 
eingesetzt und deshalb viel un- 
terwegs sein. Er bekäme 600 Dol- 
lar Anfangsgehalt plus Reisespe- 
sen. Die Probezeit betrage nur 
einen Monat, und er könne so- 
fort anfangen. 

Madame Perreault war sehr 
beunruhigt gewesen. Aber Jean 
Claude hatte sie ausgelacht, 
schnell ein paar Sachen einge- 
packt und war sofort losgefah- 
ren, um sich mit Monsieur Den- 
nis zu treffen. Er hatte seiner 
Mutter versprochen, sofort zu 
schreiben, wenn er an Ort und 
Stelle sein würde. 

„Ihr wißt, daß Jean Claude 
das auch wirklich getan hätte“, 
sagte Madame Perreault. 

„Wahrscheinlich hat ihn die- 
ser mysteriöse Monsieur Dennis 
nach Strich und Faden belogen“, 
sagte Pierre, der Untermieter. 
„Wir müssen zuerst diesen Bur- 
schen suchen, wenn wir Jean 
Claude finden wollen. Laßt uns 
mal überlegen ...“ 


U* dann arbeiteten die Fünf 
einen Plan zur systemati- 
schen Suche nach dem Vermiß- 
ten aus. Jedem wurde ein ei- 
genes Aufgabengebiet zugeteilt. 

Sie ernteten nur Mißerfolge. Die 
„Cafeteria“ .erwies sich als ein 
Restaurant mit Selbstbedienung; 
natürlich waren niemandem ir- 
gendwelche bestimmte Gäste auf- 
gefallen — weder an dem frag- 
lichen Montag noch sonst irgend- 
wann. Ergebnislos verliefen alle 


Die mutige Mutter, Madame Perrea- 
ult. Ohne Hilfe der Polizei stellte 
sie allein den Mörder ihres Sohnes 


Nachforschungen bei den Firmen 
der lokalen oder überregionalen 
Mineralölbranche; keine hatte 
einen Angestellten namens Den- 
nis, keine hatte in der fraglichen 
Zeit einen jungen Mann wie 
Jean Claude Perreault gesucht 
oder eingestellt. Die fünf Privat- 
detektive besuchten jede Repa- 
raturwerkstatt und jeden Ge- 
brauchtwagenhändler in Mont- 
real, aber niemand erinnerte sich 
an einen jungen Mann mit Jean 
Claudes Aussehen und einem 
beigen Pontiac. 

„Und überhaupt‘, winkten die 
Befragten ab, „beige Pontiacs 
gibt's doch wie Sand am Meer!“ 


Dr« auf den es ankam, 
wurde nur per Zufall ent- 
deckt. Eines Abends, als Madame 
Perreault müde und mutlos nach 
Hause kam, wurde sie von einem 
Nachbarn angehalten. Der junge 
Mann kannte Jean Claude gut 
und wußte noch nichts von des- 
sen Verschwinden; er war Aus- 
fahrer einer Wäscherei, und auf 
seiner Nachmittagstour hatte er 
Jean Claudes Wagen in einem 
entlegenen Außenbezirk gese- 
hen und an Farbe und Zulas- 
sungsnummer sofort erkannt. 
„Ich wußte gar nicht, daß Jean 
Claude seinen Pontiac verkauft 
hat!?“ sagte er. 

Madame Perreault klärte ihn 
auf. Telefonisch alarmierten sie 


.die Funkstreife, sie gaben Be- 


schreibung, Nummer und Stand- 
ort des Wagens durth, und bange 
Hoffnung ließ die Stimme der 
verzweifelten Mutter erzittern, 
als sie sagte: „Es muß sich um 
einen Diebstahl handeln. Der 
rechtmäßige Besitzer des Wagens 
ist Jean Claude Perreault, mein 
Sohn...“ 

Die Polizisten fanden den Wa- 
gen vor, und den dazugehören- 
den Mann fanden sie in einer 
billigen Privatpension. Er wies 
sich als Hector Poirier aus und 
übergab den Beamten lächelnd 
die Wagenpapiere und einen 
formlosen Kaufvertrag, unter- 
schrieben von Jean Claude Per- 
reault. 

„Monsieur Perreault‘, erklärte 
Poirier, „wollte auf ein schnelle- 
res Auto umsteigen. Ich gab ihm 
für seinen Pontiac tausend Dol- 
lar — und das ist ein fairer Preis. 
Jeder Händler gibt mir den Wa- 
gen für elfhundert, aber Perreault 
hätte höchstens neunhundert da- 
für gekriegt.‘ 

„Wissen Sie, wo Monsieur 
Perreault sich aufhält?“ 

„Keine Ahnung. Ich traf ihn, 
als ich mich gleichzeitig mit ihm 
und noch einem anderen um ei- 
nen Job bei einer Ölgesellschaft 


(Bitte blättern Sie um) 


Ein großer Wagen - jetzt mit Scheibenbremsen vorn, Startautomatik, Vario-Air-Düsen für lenkbare Frischluft, neuem Innenraum für unverändert DM 5480 a.W. 
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Jetzt noch mehr Auto für unverändert DM 5480 


Was kann bei einem so zuverlässigen, 
gutaussehenden, geräumigen und wirt- 
schaftlichen Wagen eigentlich noch bes- 
ser werden ? Nun, das bietet er jetztnoch 
zusätzlich: 

e Scheibenbremsen vorn — sie sprechen 
unbeirrbar sicher und gleichmäßig an und 
zeigen auch bei härtester Dauerbean- 
spruchung keine Spur von Ermüdung. 
« Startautomatik - gesteuert von der 


Temperatur der Kühlflüssigkeit, damit 
kein Tropfen Benzin verlorengeht. 

« Vario-Air-Düsen — eine Drehung, und 
Sie verschaffen sich die Kühlung, die Sie 
brauchen. e Noch mehr Eleganz und Be- 
haglichkeit im Innenraum dieses geräu- 
migen 5-Sitzers. e Coupe und TS sind 
jetzt 65 PS stark. 

Ist das nicht der richtige Wagen für Sie? 
Am besten, Sie rufen den nächsten Ford- 


Händler an und vereinbaren mit ihm eine 
unverbindliche Probefahrt. Sie können 
den Taunus 12M mit 2 oder 4 Türen be- 
kommen, mit dem sparsamen 1,2- oder 
dem starken 1,5-Liter-Motor, als schnelle 
TS-Limousine oder luxuriöses Coup& und 
als großräumigen Kombi. 2türige Limou- 
sine mit 1,2-Liter-Motor unverändert 
DM 5480 ab Werk. Sonderausstattung 
gegen Mehrpreis. 


die Linie der Vernunft 


bewarb. Er hat ihn dann ge- 
kriegt, weil er der Jüngste war. 
Abends traf ich ihn nochmal in 
der ‚Cafeteria‘, da machten wir 
dann den Handel mit seinem Wa- 
gen perfekt. Das ist alles, meine 
Herren.“ 

Die Beamten entschuldigten 
sich bei Poirier und zogen wie- 
der ab. Sie verließen gerade das 
Haus, als Madame Perreault aus 
dem Lieferwagen des Wäscherei- 
fahrers stieg und sie aufgeregt 
ansprach. Der Streifenführer ließ 
sie gar nicht erst ausreden. 

„Was sie denken, is’ nich, Ma- 
dame. Die Geschichte ist völlig 
in Ordnung. Hören Sie auf, Sche- 
rereien zu machen — oder wollen 
Sie eine Anzeige wegen falscher 
Anschuldigung einstecken?“ 

„Niemand kann mir verbieten, 
daß ich mich um das Schicksal 
meines einzigen Sohnes küm- 
mere, oder?“ 

„Tun Sie, was Sie nicht lassen 
können“, sagte der Polizist. 


er Perreault tat es. Sie 
stellte Poirier, einen mittel- 
großen, etwa 45jährigen Mann 
mit scharfen Gesichtszügen und 
stechenden Augen hinter einer 
dunklen Brille, zur Rede. 

Der Mann wurde sichtlich ner- 
vös, als sie ihren Namen nannte. 
Er gab aber bereitwillig Auskunft 
über seine Begegnung mit Jean 
Claude und hielt sich genau an 
die Version, die er den Polizisten 
gegeben hatte. 

„Können Sie mir sagen, wie 
dieser Monsieur Dennis aussah?“ 
fragte Madame Perreault plötz- 
lich. 

„Dennis? Oh — ja, sicher, na- 
türlich. Es war so ein, eh — gro- 
Ber, massiger Mann, mit einem 
roten Gesicht, wie ein Trinker, 
wissen Sie — und mit einer dröh- 
nenden Stimme. Er rauchte dicke 
Zigarren, ja, Zigarren...“ 

Madame Perreault glaubte ihm 
kein Wort. Aber sie wußte, das 
es sinnlos war, weiterzufragen. 
Sie fuhr nach Hause, und erst, 
als sie mit den anderen darüber 
sprach, fiel ihr ein, daß sie ganz 
vergessen hatte, Poirier nach 
dem angeblichen dritten Bewer- 
ber zu fragen. 

Aber am andern Tag erfuhr 
sie von der Pensionswirtin, daß 
Poirier noch am Abend zuvor 
ausgezogen war. 

„Gibt es jemand, der Näheres 
über ihn wissen könnte?“ 

„Nicht daß ich wüßte. Er war 
ja nur drei Wochen bei uns, ver- 
stehen Sie? Aber da war doch — 
ja“, rief die Frau aus. „Er muß 
'nen Freund oder so was draußen 
in Repentigny haben. Er sagte 
das mal zu jemand am Telefon 
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und ich hab’s mir so gut gemerkt, 
weil dort nämlich mein Geschie- 
dener mit seiner...“ 

Madame Perreault wich der 
drohenden Geschichte von Ma- 
dame Ramurs zerstörtem Ehe- 
glück aus, indem sie sich hastig 
verabschiedete. 

„Wir werden ihn nie wieder 
finden, ebensowenig wie Jean 
Claude“, sagte sie resigniert zu 
den anderen, die sich abends bei 
ihr zum Kriegsrat versammelten. 

„Wir werden ihn kriegen!“ ant- 
wortete Pierre, ihr Untermieter. 
„Roger und die beiden Mädchen 
werden jeden Winkel in Repen- 
tigny draußen nach Poirier oder 
dem Pontiac absuchen. Sie, Ma- 
dame Perreault, und ich — wir 
werden alle Tankstellen in Mont- 
real abklappern und die Leute 
aushorchen. Denn wenn sich tat- 
sächlich ein dritter Mann um den 
Job beworben hat, wie Poirier 
behauptet, dann war es vermut- 
lich ebenfalls ein Tankwart, da 
freß ich einen Besen!Nur so kön- 
nen wir erfahren, wie dieser Den- 
nis aussah und ob er in Wirklich- 
keit nicht ganz einfach...“ 

»... Poirier ist!“ nickte Ma- 
dame Perreault. 


So und Pierre hatten als erste 
Erfolg. Eines Abends lenkte 
Pierre den Wagen in die Einfahrt 
einer Tankstelle; er wußte nicht 
mehr, die wievielte in einer 
endlosen Kette es war. Madame 
Perreault kurbelte das Wagen- 
fenster herunter und stellte dem 
Tankwart die gleiche Frage wie 
immer: 


„Kennen Sie zufällig einen 
Mann namens Dennis?“ 

Tankwart Bacon überlegte nur 
einen Moment. Dann sagte er: 
„Meinen Sie diesen Olfritzen, 
der im Januar in „La Presse“ an- 
nonciert hat?“ 

Madame Perreault war mit ei- 
nem Schlage hellwac. ‚Ja, ge- 
nau den‘, sagte sie atemlos. „Ha- 
ben Sie sich damals bei ihm be- 
worben? Haben Sie ihn persön- 
lich getroffen?“ 

„Hab ich, ja. Aber der Kerl 
gefiel mir nicht. Machte zuviel 
Geheimniskrämerei um seinen 
blöden Job. Da ging ich wieder.“ 


Madame Perreault sah dem 
Tankwart fest in die Augen und 
fragte: „Wie sah er aus? Groß, 
massig, rötliches Trinkergesicht, 
dröhnende Stimme, Zigarrenrau- 
cher?“ 

Bacon schüttelte den Kopf. 
„Nee, Madame, das ist der falsche 
Mann. Dennis sah ganz ...“ 

„Ich werde es Ihnen sagen“, 
unterbrach ihn Madame Perreault 
schnell. „Er war klein, hatte eine 
Brille, stechende schwarze Au- 
gen, scharfe Gesichtszüge und —“ 


Bacon winkte ab. „Genügt 
schon! Genau so sah er aus. Sie 
haben ihn ziemlich gut beschrie- 
ben!“ 

Madame Perreault sank in den 
Sitz zurück und starrte lange vor 
sich hin. „Poirier‘‘, sagte sie end- 
lich tonlos. „Poirier, also. Jetzt 
weiß ich es, jetzt weiß ich ganz 
sicher, daß Jean Claude tot ist.“ 


Ar den folgenden Tagen such- 
ten die Perreaults in doppel- 
ter Besetzung den Vorort Repen- 
tigny ab. Und an einem Sonn- 
abendnachmittag, fast volle sie- 
ben Wochen nach Jean Claudes 
Verschwinden, entdeckten sie 
den beigen Pontiac zum zweiten- 
mal. Er stand auf dem Parkplatz 
einer großen Reihenhaussied- 
lung. 

Während die anderen den Wa- 
gen im Auge behielten, raste 
Pierre los, um Bacon, den Tank- 
wart herbeizuholen. Aber sie 
mußten bis gegen Abend aus- 
harren. Da endlich traten zwei 
Männer auf den beigen Pontiac 
zu. Bacon packte Madame Per- 
reaults Arm. 

„Das ist er“, flüsterte er auf- 
geregt. „Der linke. Das ist Den- 
nis!“ 

„Laßt uns zur Polizei gehen“, 
sagte Madame Perreault. „Ich 
glaube, daß wir jetzt einen Be- 
weis haben.“ 

Ein Kriminalbeamter hörte 
sich die Geschichte mit skepti- 
schem Gesicht an. Immerhin legte 
er Bacon das Verbrecheralbum 
vor. Und Yves Bacon zog aus 
den vielen hundert Fotos eines 
heraus und reichte es dem Beam- 
ten. „Das ist er!“ 

Auf der Rückseite des Fotos 


standen der Name, die Persona- 
lien und die Vorstrafen des Man- 
nes — Hector Poirier. 

„Ziemlich schwerer Junge“, 
sagte der Beamte. „Mindestens 
zwanzig von seinen achtundvier- 
zig Jahren hat er gesessen. Seit 
etwa zehn Wochen ist er wieder 
frei. Wann, sagten Sie, ist Ihr 
Sohn verschwunden?“ 

„Vor sieben Wochen.“ 

Der Beamte dachte eine Weile 
nach. Dann hob er die Schultern. 
„Vielleicht haben Sie recht, Ma- 
dame. Aber das alles ist noch 
kein Beweis dafür, daß Poirier 
Ihrem Sohn etwas — angetan hat. 
Er kann sich seine Unterschrift 
unter dem Kaufvertrag erschli- 
chen haben, er kann ihn betro- 
gen haben, ja. Nur, Poirier ist 
zwar ein skrupelloser Dieb und 
Einbrecher, aber diese Burschen 
arbeiten so gut wie nie mit 
Mord...“ 

„So gut wie!‘ sagte Madame 
Perreault bitter. 

„Ich kann Sie gut verstehen, 
Madame. Aber ich wüßte nicht, 
wie wir Poirier packen könnten. 
Tut mir ‘leid! 

Auf dem Rückweg nach Re- 
pentigny setzte Pierre den Tank- 
wart bei dessen Wohnung ab, 
und nachdem Poirier und der an- 
dere Mann zurückgekehrt wa- 
ren, fuhren die Perreaults nach 
Hause, müde, enttäuscht und de- 
primiert. 

„Mach’ dir keine Sorgen, 
Mama‘, sagte Roger ohne große 
Überzeugung. „Wir müssen Ge- 
duld haben. Vielleicht klärt sich 
doch noch alles als harmlos auf.“ 

Aber Madame Perreault wußte, 
daß ihr Sohn nicht mehr lebte. 
„Eine Mutter braucht keine Be- 
weise, um so etwas zu wissen. 
Sie spürt es!“ sagte sie leise. 


er Zufall wollte, daß schon 

der nächste Tag Madame 
Perreault traurige Gewißheit und 
ihrer unermüdlichen Detektiv- 
arbeit Erfolg brachte — den bit- 
tersten Erfolg ihres Lebens: 

In den frühen Morgenstunden 
des Sonntags fand ein Jäger im 
Wald bei Papineauville in der 
Provinz Quebec die Leiche eines 
jungen Mannes. Der Tote wurde 
als Jean Claude Perreault identi- 
fiziert. Als Todesursache wurde 
Schädelbruch festgestellt, ver- 
ursacht durch einen Schlag mit 
einem stumpfen Gegenstand. 

Madame Perreault hatte die 
ganze Nacht regungslos in ihrem 
Wohnzimmer gesessen und mit 
brennenden Augen ins Leere ge- 
starrt. Sie nickte nur, als die 
Beamten der Mordkommission 
ihr die Nachricht brachten und 


sie abholten. 
{Bitte blättern Sie um) 


Faszinierend... 


Pac: 
aa 


40 


Sie zeigte ihnen den Weg zu 
dem Haus in Repentigny. Sie 
war dabei, als Poirier verhaftet 
und im Polizeipräsidum ins Ver- 
hör genommen wurde. 

„Sie sind Dennis“, sagte sie. 
„Siehaben meinen einzigen Sohn 
ermordet, um sein Auto zu be- 
kommen. Ich weiß es, und Sie 
wissen es auch.“ Dann setzte sie 
sich und starrte Poirier unver- 
wandt an. Es gibt kein Gesetz, 
das verbietet, einen Menschen 
so anzustarren, wie sie es tat. 

Poirier legte ein lückenloses 
Geständnis ab. Er hatte die Stel- 


Jedem Schreiber seinen Ahmeider 


Dieses 107 Millimeter lange, 


dünne Messingröhrchen aus Tennenbronn im 
Schwarzwald hat die Welt erobert. Die weite Welt der 
Schreibenden kennt „Die gute Schneider-Mine”. 
Dieses unscheinbare, kleine Etwas vermag einen 
sauberen, klaren, feinen Strich (Feinstrich) oder auch 
etwas dickeren (Vollstrich) von zwei bis drei Kilometern 
Länge zu ziehen — 20000 mal länger als seine eigene 
Länge! Seine winzige Kugel in der Spitze rotiert beim 
Schreiben einer einzigen Zeile 150 mal und mehr. Das 
Kügelchen, von dem mehr als tausend Stück in einem 
Fingerhut Platz haben, ruht in einem Kugelbett, 
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Die gute Schneider-Mine 75 F (Feinstrich) 


lenanzeige in die Zeitung gesetzt, 
sich mit der Begründung, die 
Firma verlange von dem Stellen- 
bewerber eine angemessene Kau- 
tion, die Blankounterschrift des 
gutgläubigen Perreaults ver- 
schafft und den Text des Kauf- 
vertrages über Jean Claudes Wa- 
gen nachträglich eingesetzt. Dann 
hatte er den jungen Mann kalt- 
blütig umgebracht. 

Staatsanwalt und Richter, die 
Zeitungen und selbst der Vertei- 
ger des Angeklagten Poirier spra- 
chen voller Hochachtung von der 
Frau, die mit der Leidenschaft 


einer verzweifelten Mutter einen 
Mörder verfolgt und zur Strecke 
gebracht hatte. 

Poirier wurde des Raubmordes 
schuldig befunden und zum Tode 
durch den Strang verurteilt. Ma- 
dame Perreault saß während der 
Urteilsverkündung zusammen- 
gesunken in der Zeugenbank. Als 
der Richter von der gerechten 
Sühne für einen gemeinen Mord 
sprach, schüttelte sie langsam 
den Kopf. „Sühne?“ sagte sie 
leise vor sich hin. „Sein Tod 
macht meinen Jungen nicht wie- 
der lebendig...“ = 


EUROPA 


das nicht einmal ein Tausendstel Millimeter kleiner oder 


größer sein darf. 


Im Schneider-Werk zu Tennenbronn beherrscht man 
diese geradezu unheimliche Präzision der Minen- 
Fertigung meisterhaft. 300000 Minen pro Tag, also 
über eine viertel Million, beweisen es in aller Welt. 

Bitte schrauben Sie Ihren Kugelschreiber auf und 
schauen Sie nach, ob auch Sie bereits mit einer „guten 
Schneider-Mine” schreiben. Verlangen Sie künftig eine 
gute Schneider-Mine und achten Sie darauf, daß Sie 
auch bestimmt eine gute Schneider-Mine bekommen! 
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75 V (Volistrich), unverb. Richtpreis DM —,50 


iM Sage und schreibe HAhneider 


Was sie 


bei den anderen 


sahen 


PRALINE-Korrespondenten 
berichten aus aller Welt 


WIEN 


Reißt’s 
die 
Straßen 
auf 


Die Wiener raunzen. Auf deutsch: 
sie meckern. Der Anlaß zu dieser 
Meckerei ist ihre eigene, von ihnen 
stets so heiß geliebte Stadt. Die 
Metropole an der schönen einst- 
mals blauen Donau hat sich nämlich 
in eine Großbaustelle verwandelt. 
Und das schon seit einiger Zeit. Es 
begann ausgerechnet in dem Mo- 
ment, als Touristen aller Nationen 
wie Heuschreckenschwärme in die 
Walzerstadt einfielen und prompt 
über Holzzäune, Steinhaufen und 
sonstigem Bauzubehör stolperten. 


Riesige Bagger und Bulldozer fres- 
sen sich an allen Ecken und Enden 
in das berüchtigte, ach so romanti- 
sche Wiener Kopfsteinpflaster, um 
Platz für modernste Bauvorhaben 
zu schaffen. So rückte z. B. die 
Trasse für das Ende der Autobahn 
West bis an das Weichbild der 
Stadt heran. In kürzester Zeit soll 
damit die Verbindung zur Auto- 
bahn Süd über die zum Teil schon 
fertige Randschnellstraße herge- 
stellt werden. Den absoluten Mit- 
telpunkt dieser an sich löblichen 


Bauwut bietet die Innenstadt. Hier 
regieren Umleitungs- und Fahrver- 
botstafeln, was zur Folge hatte, daß 
unkundige Besucher in den entle- 
gensten Winkeln landeten, aus de- 
nen sie nur mit Hilfe einheimischer 
Bürger wieder herausfanden. Und 
weil die Wiener bei diesen „Ret- 
tungsaktionen“ nicht gerade nur 
Freundlichkeiten zu hören beka- 
men, raunzten sie. Aber, so trösten 
sie sich, bald ist alles anders. Dann 
gibt's auch in Wien Fußgängertun- 
nel und fließenden Verkehr. W.G. 


LONDON 


Whisky 
bei 
Sherlock 


Holmes 


Mitten im Herzen der Stadt, nur ein 
paar Schritte vom brodelnden Ver- 
kehr um den Trafalgar Square ent- 
fernt, befindet sich die „Hochburg 
allen kriminalistischen Spürsinns“. 
Es ist die von außen ganz beschei- 
den aussehende „Sherlock Holmes 
Tavern“, die sein geschäftstüchtiger 
Besitzer zu einer Art Kultstätte für 
den findigen Detektiv ausgebaut 
hat. Zwar hat der geistige Detektiv- 
Vater, Autor Conan Doyle, seinen 
Sherlock ursprünglich in der Baker 
Street 221 b residieren lassen, doch 


dieses ehrwürdige Gebäude mußte 
längst einem modernen Zweckbau 
weichen. Holmes war obdachlos, 
bis er in der nach ihm benannten 
Taverne ein Heim fand. Gäste des 
Lokals trinken Whisky. Es gibt 
auch Wein, Auge in Auge mit dem 
naturgetreu nach den Romanen auf- 
gebauten Detektiv-Wohnzimmer. 
Im Bewußtsein aufgedeckter Ver- 
brechen munden Steaks gut. M.L. 


Der Geist Sherlock Holmes’ würzt 
kräftigen Whisky und saftige Steaks 


SAO PAULO 


Was mir in einem der bekanntesten 
und feinsten Cafes auffiel, dürfte 
zu den Marksteinen der Geschichte 
des Landes zählen. Damen der Ge- 
sellschaft, nach neuester Mode ge- 
kleidet und mit kostbarem Schmuck 
behängt, tragen an einer Hand einen 
Eisenring. Nichts mehr. Nur diesen 
schmucklosen Reif aus billigstem 
Metall. Meine erste Vermutung, es 
könnte sich um das versnobte Ab- 
zeichen eines exklusiven Klubs han- 
deln, erwies sich sehr schnell als 
falsch. Schon kurz darauf entdeckte 


ich in der Straßenbahn eine einfache 
Negerin mit ebensolchem Ring. 
Dann eine Verkäuferin, eine Zei- 
tungsfrau, ein paar Marktfrauen, 
Hausfrauen. Die Brasilianerinnen 
tragen Eisenringe! Modetorheit? 
Keineswegs. Diese Eisenringe sind 
vielmehr das sichtbare Zeichen pa- 
triotischer Opferbereitschaft. Als 
nämlich die Revolution des letzten 
Präsidenten Goulard vom Schreib- 
tisch weg ins Exil fegte, zeigte sich 
alsbald das ganze Ausmaß der wirt- 
schaftlichen Misere Brasiliens. Da 


ergriff ein Zeitungskonzern die 
Initiative und rief zur „Sammlung 
zum Besten Brasiliens“ auf. Der Er- 
folg war überwältigend. Auch die 
Armsten der Armen kamen und 
brachten ihr Scherflein für das neue 
Aufbauwerk dar. Innerhalb von 
drei Monaten kam die stattliche 
Summe von über 7,5 Millionen 
DM zusammen. Außerdem wurden 
1200 kg Gold gesammelt. Die Spen- 
der bekamen Eisenringe dafür. Nun 
tragen sie die Brasilianerinnen wie 
die Preußinnen Anno 1813. H. G. 


Erinnerung 
an 

einen 
Balten 


Safarireisende, die am Rande der 
südwestafrikanischen Wüste ent- 
lang kutschieren, glauben plötzlich, 
Opfer einer Fata Morgana zu sein. 
Wie aus dem Sande gestampft ragt 
ein turmbewehrtes Schloß in wuch- 
tigen Quadermauern vor ihnen auf. 
Ein Anblick, so unerwartet, daß es 
einem die Sprache verschlägt. Indes, 
das Schloß ist eine besichtigungs- 
werte Tatsache. Antike Möbel mit 
geschnitztem Zarenadler, eine kom- 
plette Waffensammlung, wertvolle 
Bilder und Stiche, alles glänzt in 


tadellosem Zustand. Der Besitzer, 
ein baltischer Baron und Haupt- 
mann der Schutztruppe, verließ 
sein Schloß im Schrankkoffer sei- 
ner Frau, um der Gefangennahme 
im 1. Weltkrieg zu entgehen. Die 
Flucht gelang — bis auf die Schlacht- 
felder Flanderns. Dort fiel der Ba- 
ron. Sein Schloß in Afrika aber 
blieb in seiner Pracht erhalten. Zur 
Augenweide der Touristen. L.K. 


Gleich einer Fata Morgana ragt das 
wuchtige Schloß in der Wüste auf 
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Berlin 1920. Einen Tag vor Weihnachten, am 23. De- 


zember, erlebt die Weltstadt einen Theaterskandal 


ungeheuren Ausmaßes. Angeklagt: die Liebe. Ausge- 
pfiffen: Arthur Schnitzler, Wiener Arzt und Schöpfer 
melancholisch-frivoler Gesellschaflsstücke. Aus dem 
Skandal wurde ein Prozeß. Schnitzler erzielte Frei- 
spruch. — 1950 entstand nach seinem gleichnamigen 
Stück der Max Ophüls Film „Der Reigen“. Hauptdar- 
steller Adolph Wohlbrück (rechts). Der Skandal blieb 
aus. Wir sind großzügiger geworden. Die jetzige Pa- 


riser Neuverfilmung Roger Vadims profitiert davon! 


PRALINE 


FILM 


Fotos: Rank-Film; Ullstein 


es 


Vom „Reigen“ — ins Eheglück glitt Jane Fonda mit Roger Vadim Auf Abmegen: Catherine Spaak und Bernard Noel 
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Die Busendamen der Lein- 
wand servieren uns allzu freigie- 
big das, was jahrhundertelang in 
die Intimsphäre des menschlichen 
Zusammenlebens gehörte. Psy- 
chologen sagen voraus — Über- 
sättigung verdirbt den Appetit! 
Wie schade, besonders für die 
Frauen! Denn die Liebe gibt der 
Welt Seele und Farbe, sie über- 
glänzt den Alltag und bestimmt 
das Schicksal der Frau. Roger Va- 
dim, Regisseur der Neuverfilmung 
des Streifens „Der Reigen“, ist 
ein Meister in der Kunst, Gefühle 
auszulösen. Allerdings oft sehr 
verwirrende. 

Seine Ehen mit Brigitte Bardot 
und Anette Stroyberg waren 


Siest der Sex, stirbt die Erotik? 


en en 
" ha il 3 


Soldat (Claude Giraud), das Dienstmädchen (Anna Karina, rotes Kleid). Der Tanz ist ebenso flüchtig 


flüchtig, aber intensiv, seine Ro- 
manze mit Catherine Deneuve 
hinterließ der jungen Künstlerin 
ein Söhnchen Christian und viel 
Traurigkeit. Seine neue große 
Liebe: Jane Fonda, eigenwillige 
Tochter eines eigenwilligen Va- 
ters. Der pikanten Jane gehören 
zwei Episoden in dem Schnitzler- 
schen Stück, sie ist die junge 
Frau, die nicht nur dem eigenen 
Ehemann pflichtschuldig ihre 
Gunst gewährt, sondern sie auch 
mit Grazie an einen zwar char- 
manten, aber fremden jungen 
Herrn verschenkt. 

Ist sie unmoralisch? Nicht mehr 
und nicht weniger als alle Gestal- 
ten dieses Reigens, ob sie nun 
Graf, Dirne, ein einfaches „süßes 


Mädel“ oder Soldat sind. Sie alle 
haben eine Schwäche für das ur- 
alte Spiel „Von Baum zu Baum, 
wer hat keinen Baum“, sie alle 
spielen es mit Anmut. Schicksal 
ist nicht gefragt, Galanterie wird 
groß geschrieben. Sie alle sind 
weder ganz glücklich noch ganz 
unglücklich, weder gut noch 
schlecht. 

Schnitzler hat seinen Lebenspes- 
simismus in elegant-frivoler Form 
in diesem Stück verkleidet. Der 
Theaterskandal, der es auslöste, 
traf ihn so tief, daß er in seinem 
Testament jede Wiederauffüh- 
rung des Stückes verbot. Max 
Ophüls war es vorbehalten, das 
umstrittene Werk auf die Lein- 
wand zu transponieren. Er be- 


mwie das Spiel mit der Liebe 


hielt den ursprünglichen Schau- 
platz der Handlung bei: Wien. 

Vadim dagegen wählte ein Paris 
der Jahrhundertwende und ließ 
sich den Stoff von Jean Anouilh, 
einem der größten französischen 
Schriftsteller der Gegenwart, ak- 
tualisieren. Die leichte Dekadenz, 
der morbide Charme der Perso- 
nen, blieb erhalten. „Es“, nämlich 
der Ehebruch und die illegale Lie- 
be, geschieht sozusagen am lau- 
fenden Band, aber an allen Freu- 
den der Sinne ist immer, wenn 
auch nicht das ganze, so doch ein 
Stück Herz beteiligt. Allerdings 
wird dieses Herz nicht auf dem 
Tablett getragen.Erotik, dieKunst 
der vielfältigen zärtlichenVerfüh- 
rungbrauchtkeinAushängeschild! 
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Nachts auf St. Pauli 


Um 20 Uhr gehen auf Hamburgs Ankerplatz der 
Freude die Lichter an. Goldbetreßte Portiers treten 
vor die Bars, Musiker stimmen ihre Instrumente, 
Mädchen packen in dunklen Hinterzimmern ihre 
Handtaschen. Der Kampf um das Geld beginnt 
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Wissen Sie, wie ein »Wolle und Rhovyl«-Jersey gearbeitet wird? Eine Masche Eleganz, eine 
Masche Wohlbehagen, eine »waschechte« Masche Qualität (Rhovyl filzt nicht). Das sind 
bestrickende Eigenschaften, deretwegen eine Frau in einem Kleid aus »Wolle und Rhovyl« 
wirklich glücklich ist. Bei solchen Kleidern wetteifert die Eleganz mit dem Praktischen, das 
Praktische mit dem Angenehmen. Rhovyl - Sie kaufen Wohlbehagen. 


Deutsche Rhovyl GmbH, Abt.P2 Freiburg im Breisgau 


Auf den „Umschlagplätzen” har- 
ter Drinks herrscht Tag und Nacht 
feucht-fröhlicher Hochbetrieb. 
Hier kehren brave und weniger 
brave Familienväter, durstige 
Hafenarbeiter und Matrosen aus 
allen Hafenstädten der Welt ein 
Ein Schnaps: fünfzig Pfennig 


Sex ist das große Zauberwort, 
mit dem man auf $t. Pauli zwi- 
schen Großer Freiheit und Mil- 
lerntor die Fremden anlockt. So- 
genannte Sittenfilme entpuppen 
sich jedoch meist als harmlose, 
langweiligeZelluloidstreifen über 
harmlose Ballspiele am Strand 


IOTc 


NIGHT-CLUB 


Gegen 5 Uhr morgens ist der 
beste Platz für viele nicht mehr 
an der Theke, sondern auf einem 
fahrbaren Untersatz. „Madame“ 
schiebt ihre „volle” Last be- 
schwingt durch die neblige Ham- 
burger Morgenluft ihrem Heim 
einem Katerfrühstück entgegen 


sagt sie so. Wir sitzen zusam- 
men in einer Nische der kleinen 
Kellerbar auf schaumgummige- 
polsterten Bänken und Germaine 
streichelt mit ihrer Rechten zärt- 
lich meine Wange. 
„Schön ist es hier, findest du 
nicht“, sagte sie. Ich nickte zu- 
stimmend. Germaine freut sich 
und läßt die Knie wippen zum 
Takt der venezianischen Weisen, 
die vier müde, in einer Ecke hok- 
kende, schwarzhaarige, italieni- 
sche Musiker ihren Instrumenten 
entlocken. 
Eine echte Pariserin sei sie, er- 
zählt mir Germaine. „Zuletzt hat- 
te ich ein Engagement in Brüssel.“ 
Bei diesen Worten verzieht sie ih- 
ren Mund zu einem schmachten- 
den Lächeln, hebt die künstlichen 
Wimpern und schenkt mir einen 
tiefen Blick aus ihren himmel- 
blauen Augen. 
Germaine trinkt Whisky. Das hat 
sie sich während ihrer Londoner 
Zeit angewöhnt. „Whisky gut“, 
lobt sie, „aber englische Männer, 
brrr...“ Dann schlägt sie mit ih- 
rem Glas gegen. das meine und 
gießt den scharfen Scotch zwi- 
schen die Zähne wie ein Hambur- 
ger Schauermann. 
„Hallo Lieselott“, grüßt Germai- 
ne hinüber zu einem Nebentisch. 
Aber Lieselott hat keine Zeit. Sie 
lehnt ihr schmales Blondköpfchen 
gegen die Schulter eines jungen 


S. heißt Germaine. Wenigstens 


. Mannes und weint. „Ich bin nicht 


von hier“, höre ich sie schluchzend 
erzählen, „mein Verlobter hat 
mich sitzen lassen, und da bin ich 
nach St. Pauli. Was sollte ich tun, 
sagen Sie es mir.“ 

Der Jüngling ist ganz erschüttert. 
Etwas verlegen hebt er ein brei- 
tes Kelchglas und füttert die trau- 
rige Lieselotte mit Sekt. Dabei 
streicht er ihr tröstend über das 
Haar. „Leer“, tönt neben mir 
plötzlich Germaine mit rauchiger 
Stimme und zeigt auf ihr Whisky- 
glas. Als ich den Kellner rufe, um- 
armt sie mich dankbar und spielt 
zärtlich mit meinem Ohrläppchen. 
Nach dem dritten Whisky ent- 
schuldigt sich Germaine für einen 
Moment. „Jetzt kommt mein Auf- 
tritt“, verspricht sie, „du wirst 
Wundervolles erleben.“ 

Und ich erlebe Wundervolles. 
Germaine tritt als griechische 
Sklavin auf. Nur spärlich beklei- 
det steht sie mit zerzausten Haa- 
ren auf der Bühne und reißt ver- 
zweifelt an einer dicken Kette, 
mit der ihre Handgelenke gefes- 
selt sind. Als in traurigem Moll 
die Musik einsetzt, beginnt Ger- 
maine lautstark auf den Boden 
zu stampfen, läßt die Kette klir- 
ren, wirft ruckartig den Kopf zu- 
rück, verzieht ihr Gesicht zu 


Bitte blättern Sie um 5 


Ist es DM 3,90 wert, nach mıchts zu riechen? 


Das Mum-Roll-Deodorant bewirkt nicht, den lang schlechten Körpergeruch. (Auch zu kleben, ohne überzulaufen. 

daß Sie nach irgend etwas Besonderem dannnoch, wenn die meistenParfümsihren Dafür sorgt der unvergleichlich präzise 
riechen. letzten müden Seufzer getan haben.) Und Roller. Wonach Sie riechen 

Es bewirkt nur eins. Es verhindert 24Stun- zwar einfach, ohne zu schmieren, ohne wollen,ist dann Ihre Sache. MUM 


schauriger Grimasse und rollt 
wild mit den Augen. Schließlich 
läßt sie ermüdet die Arme sinken, 


und als die Musik plötzlich ab- 
bricht, wirft sich Germaine mit 
einem Aufschrei zu Boden. Spär- 
licher Beifall kommt auf. Germai- 
ne dankt mit einem ernsten Kopf- 
nicken, ganz wie es einer Ge- 
knechteten geziemt. 

Ihre Rückkehr warte ich nicht 
mehr ab. Der Kellner kassiert 
90 Mark für sechs Whisky. Als 
ich ihm das Geld in die Hand 
drücke, sagt er nicht einmal Dan- 
keschön. Wofür auch, für die lä- 
cherliche Zeche vielleicht? „Isser 
weg“, höre ich beim Hinausgehen 
eine Stimme, „na, der war so- 
wieso doof.“ Es ist die Stimme 
Germaines, der Pariserin. 

Als ich einige Tage später noch 
einmal hinuntersteige in den nur 
schwach beleuchteten Barkeller, 
ist Germaine nicht mehr da. Nur 
Lieselotte sehe ich. Sie sitzt ne- 
ben einem Dicken aus der Pro- 
vinz, lehnt ihr schmales Blond- 
köpfchen an seine breite Schulter 
und weint. „Ich bin nicht von 
hier“, flüstert sie schluchzend ... 
(Fortsetzung siehe oben) ... Ge- 
schäft ist eben Geschäft. Liese- 
lotte macht es mit den Tränen, 
Germaine mit dem Hinweis auf 
das angeblich so sündige Paris. 
Beide haben sicherlich Erfolg mit 
ihrem Trick, Germaine vielleicht 
noch etwas mehr, denn das Sün- 
dige, zumindest das, was auf den 
flüchtigen Blick so aussieht, ist 
auf St. Pauli sehr gefragt. Das 


echte Hafenlokal, in dem bärtige 


Kapitäne hinter dampfenden 
Groggläsern sitzen, gibt es fast 
nur noch als „Haifisch-Bar“ im 
Film und im Fernsehen. 

Das alte St. Pauli hat nicht ver- 
mocht, sich über den Krieg hin- 
wegzuretten. Was früher einmal 


Walhalla hieß, Trichter oder 
Wilhelmshalle, das heißt heute 
Montmartre, Parisienne oder 
Casino de Paris. Wo früher Fa- 
milien zusammensaßen und 
schunkelnd das Lied von der 
„Reeperbahn nachts um halb 


eins“ sangen, da werden brave 
Hausfrauen heute nicht mehr 
gern gesehen. Alle Versuche des 
recht aktiven Bürgervereins von 
St. Pauli, die alte Gemütlichkeit 
wieder durchzusetzen, sind bis 
jetzt fehlgeschlagen. 

„St. Pauli ist für alle da.“ Noch 
vor einem Jahr verkündete man 
lautstark diese Parole, aber nur 
zu bald war zu erkennen, daß 
zwischen Großer Freiheit und 
Millerntor einige Dunkelmänner 
bestimmen, für wen Hamburgs 
Ankerplatz der Freude wirklich 
da ist. Und nicht nur das bestim- 
men sie, sie machen auch St. Pau- 
lis stolze Preise. Wer allerdings 
nach durchzechter Nacht von 
Nepp spricht und davon, daß er 
geneppt worden sei, der ist selbst 
nicht immer unschuldig daran. 
In fast allen Lokalen liegen Ge- 
tränkekarten aus, zumindest 
werden sie auf Verlangen vorge- 
zeigt, wenn auch mit süßsaurer 
Miene. 

Wer also ein Fläschchen Schaum- 
wein bestellt, wie man St. Pauli 


Schönheitstänzerinnen nennen sich die Mädchen, die Abend für Abend vor 
unzähligen Augenpaaren paradieren. Zwischen ihren Auftritten kümmern 
sie sich um die Zeche der Gäste. Sie sind mit 10 Prozent am Umsatz beteiligt 
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Die Portiers, die meisten jedenfalls, sind zu- 
rückhaltend geworden. Gegen die einstigen 
„Schlepper“, die Fremde oft in drohender 
Weise am Ärmel festhielten, hat das Ham- 
burger Ordnungsamt scharf durchgegriffen 


Nachts 


auf 
St. Pauli 


den Champagner schamvoll 
nennt, der weiß, wenn er es wis- 
sen will, daß solch ein Fläschchen 
an die 70 Mark kostet. Wenn er 
dennoch nach einem ausgedehn- 
ten Bummel überall erzählt, man 
habe ihn ausgenommen wie eine 
Weihnachtsgans, sehr oft, das 
lehrt die Erfahrung, entschuldigt 
er damit sich selbst und seinen 
Leichtsinn. Leider nicht seltene 
Ausnahmen bestätigen _aller- 
dings die Regel. Manchmal, 
wenn nachts auf der Reeperbahn 
die Deutsche Mark zu rollen be- 
ginnt, dann hat sie auch irgend- 
wer angeschoben. 
Da ist zum Beispiel Willi, 19 Jah- 
re alt und wohlbehüteter Sproß 
einer achtbaren Düsseldorfer Fa- 
milie. 450 Mark drückte ihm ei- 
nes Tages seine Mutter in die 
Hand. Das Geld sollte der hoff- 
nungsvolle Sprößling auf der 
Bank einzahlen. Aber was tat 
Willi? Als er, stolz wie ein König, 
hinter dem Volant des Familien- 
autos saß, da fuhr er nicht in Düs- 
seldorfs Innenstadt, sondern 
lenkte den Wagen Richtung Au- 
tobahn und brauste dann schnur- 
stracks über die glatte Betonpiste 
nach Hamburg. Dort wollte er er- 
leben, was er wahrscheinlich in 
Düsseldorf genauso gut, aber 
ohne Ärgernis, erlebt hätte. Der 
langen Rede kurzer Sinn, Jüng- 
ling Willi landete spät abends in 
einem Etablissement der Ree- 
perbahn, und als man dort sei- 
ne gutgefüllte Brieftasche be- 
merkte, war Willi König in dem 
an diesem Abend nur schlecht be- 
suchten Lokal. Gleich zwei Mäd- 
chen verwöhnten den Düsseldor- 
fer Jungen. Eine Schwarzhaarige 
saß auf seinem linken Knie, eine 
Blonde auf seinem rechten. So et- 
was hatte der Willi zuvor noch 
nicht erlebt. Die Mädchen durften 
Whisky trinken, der Kellner 
durfte es, der Geschäftsführer, 
und natürlich trank auch Willi. 
So lange, bis er die Mädchen- 
beine doppelt sah und gar nicht 
mehr bemerkte, daß man ihn in 
eine Nische zerrte und dort auf 
seine Rechnung fleißig Champag- 
ner servieren ließ. Das Ende vom 
Lied: Willi wurde eine Rechnung 
von runden tausend Mark prä- 
sentiert, und weil er natürlich 
nicht bezahlen konnte, über- 
schrieb er das Familienauto auf 
einem vorgedruckten Schein dem 
Wirt. 
Kellner und Geschäftsführer 
rieben sich die Hände ob dieses 
guten Geschäfts. Doch in diesem 
Fall hatte der Wirt die Rechnung 
ohne den Gast gemacht. Willi, 
voller Reue, ging nämlich, nach- 
dem er seinen Rausch ausge- 
schlafen hatte, zur Polizei und 
beichtete, und schon einige Tage 
später entzog das Ordnungsamt 
Bitte blättern Sie um > 
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Die Nachbarn kommen erst allmählich dahinter... 


Zuerst wundern sich die Nachbarn. „Warum hat sich der Mann Wagenkolonne: und doch ist es immer nur ein und derselbe 
nur einen Car AVan 1000 gekauft?“ Sie werden sich noch Car A Van 1000. Wie ist sowas möglich? Man kann die hintere 
weiter wundern. Denn fast jeden Tag kommt bei ihm ein Sitzbank im Wagenboden versenken. Das gibt einen Zweisitzer 
verwandeltes Auto aus der Garage. Mal ein Familien-Omnibus mit stattlicher Ladefläche. Man kann zusätzlich eine Kinderbank 
mit 4 Erwachsenen und 2 Kindern. Mal ein Möbelwagen für einsetzen (geringer Mehrpreis), und man hat einen Sechs- 
Großmutters Barocktruhe. Mal ein Urlaubsauto: Gepäck bis sitzer. Einen Zwei/Fünf/Sechssitzer, der sich obendrein fast 
unters Dach und trotzdem 4 Passagiere. Jagdwagen, Camping- wie ein Sportwagen fährt. „Gar nicht dumm“, meinen heute 
Auto, Hundetransporter, Strandfahrzeug — eine ganze die Nachbarn. Und recht haben sie! 


OPEL Car AVan 1000 
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40 PS, 120 km/h, 7.2 Liter Normalbenzin nach DIN. 48 PS Super-Motor Car AVan 1000 DM 5445.- a. W. Bochum. Weißwandreifen geg. Mehrpr. 
auf Wunsch gegen Mehrpreis (im KADETT Coupe serienmäßig). Fragen Sie den OPEL-Händler nach der neuen Privat-Ausstattung. 


Die feucht-fröhliche Zechtour auf 
der Reeperbahn endet für die ganz 
Unermüdlichen meist mit einem mor- 
gendlichen Bummel über den be- 
rühmten Hamburger Fischmarkt. Mit 
Rollmöpsen und sauren Gurken 
kann man hier — dem letzten Treff- 
punkt althamburger Originale - sei- 
nem „Kater“ schnell zuleibe rücken 
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dem listigen Wirt die Konzession. 
Bei den sogenannten „seuten 
Deerns“ von St. Pauli geht es da- 
gegen oft nur um kleinere Be- 
träge. Aber die verstehen sie ih- 
ren „Gästen“ recht geschickt aus 
der Tasche zu ziehen. 

Gleich fünf „seute Deerns“ sind 
es, die sich in einem Lokal in der 
Davidstraße um meine Gardero- 
be bemühen. Sie reißen mir bei- 
nahe den Mantel herunter, sie 
greifen nach meinem Hut, und sie 
besorgen mir sogar die Gardero- 
benmarke. Im Lokal kann man 
kaum die Hand vor Augen sehen, 
denn just laufen auf breiter 
Leinwand sogenannte Sitten- 
filme. 

Was man dort geboten bekommt, 
kann jeder Urlauber auf den 
FKK-Plätzen längs der deutschen 
Nordseeküste gratis sehen. 
„Guck doch da nicht hin“, sagt 
Helga, „guck lieber uns an.“ Was 
ich notgedrungen tue, obwohl 
sih da kaum Interessanteres 
bietet als auf der Leinwand. 

Im Gegensatz zu meiner Sklavin 
Germaine sind Helga und Chri- 
stine für süßere Sachen. Sie 
trinken Gin-Fiz für 13,50 pro 
Glas, und sie trinken ihn schnell 
und ausdauernd wie Limonade. 
Dafür darf ich, welch Entgegen- 
kommen, meine Arme um beider 
Hüften legen. Wenn ich Schaum- 
wein ausgäbe, flüstert Christine 
mir zu, dann dürfte ich noch 
mehr. Vorerst allerdings steht 


.mir der Sinn nach Zigaretten. Als 


ich Helga ein Fünfmarkstück in 
die Hand drücke, erklärt sie sich 
bereit, ein Schächtelchen zu be- 
sorgen. Wenige Minuten später 
kommt sie zurück, und nun spielt 
sich Folgendes ab: Helga legt die 
Schachtel mit den Zigaretten auf 
den Tisch. Dann hebt sie ein 
Markstück hoch und sagt: „Die 
krieg ich doch fürs Holen, nicht?“ 
Ich nicke. „Aber Christine“, 
fährt Helga fort, „muß auch eine 
Mark haben.“ Ich nicke notge- 
drungen noch einmal und warte 
nun auf meine restlichen zwei 
Mark. Aber nichts passiert. See- 
lenruhig steckt Helga das Geld in 
ihre Geldbörse, tätschelt mir 
dann zärtlich die Wange und 
meint: „Bist du jetzt böse?“ 

Im gleichen Augenblick bietet 
mir Christine von rechts eine Zi- 
garette aus meiner Schachtel an, 
nimmt sich selbst auch eine, 
steckt dann die Schachtel ganz 
selbstverständlich in ihre Hand- 
tasche und sagt mit unschuldsvol- 
lem Augenaufschlag: „Die waren 
doch für mich, oder...?“ Mir 
reicht’s vorerst, und ich rufe nach 
dem Kellner. Sie sind mir zuerst 
ein wenig böse, die beiden, aber 
als ich das Lokal verlasse, haben 
sie schon einen neuen zahlungs- 
kräftigen Onkel gefunden. 


Nicht ganz so leicht wie Helga 
und Christine verdienen die „Da- 
men“ auf „Freier Wildbahn“ ihr 
Geld. Hier ist die Konkurrenz zu 
groß. In den dunklen Seitengas- 
sen, in der Erichstraße, Friedrich- 
straße und in der Kastanienallee, 
da treten sie allabendlich mit ho- 
hen Stöckelschuhen das Pflaster, 
schwenken ihre Handtaschen und 
klimpern vor finsteren Hausein- 
gängen mit den Schlüsselbun- 
den. Vielen von ihnen geht es 
nicht besonders. Das Wirtschafts- 
wunder hat sich hier nur auf die 
Preise, nicht aber auf den Um- 
satz ausgewirkt. Wenn sie den- 
noch nicht aufgeben, die da in fa- 
denscheinigen Kleidchen auf der 
Straße stehen und den übelsten 
Frauenberuf der Welt betreiben. 
dann deshalb, weil sie meistens 
den Zeitpunkt versäumt haben, 
den Absprung zu wagen. Wer 
hier die Dreißig überschritten 
hat, der kommt nicht mehr los 
von dem Milieu, der ist ihm auf 
Gnade und Ungnade ausgeliefert. 
Hier in den dunklen Straßen rollt 
die D-Mark nur vereinzelt. In 
den Hausnischen da stehen die 
Männer, die nicht davor zurück- 
schrecken, Fremde zu überfallen, 
wenn sie sich von Mädchen in 
dunkle Höfe locken lassen. Die 
Zahl der Raubüberfälle hat in 
Hamburg in den letzten Jahren 
erschreckend zugenommen, und 
viele Fälle werden erst gar nicht 
bekannt, weil die Überfallenen 
sich nicht trauen, zur Polizei zu 
gehen. Es handelt sich dabei oft 
um brave Familienväter. 

„Alles ist doch nur halb so 
schlimm.“ Das sagen alte St.- 
Paulianer, wenn man sie nach 
dem angeblichen Gangsterunwe- 
sen fragt, und sie haben dabei 
keineswegs so unrecht. Es wird 
zwar viel gesprochen von Mäd- 
chenhändlern, internationalen 
Zuhälterorganisationen und Waf- 
fenarsenalen in finsteren Kata- 
komben, aber bisher hat St. Pau- 
lis Polizei nichts davon entdeckt. 
Man tut Hamburgs Ankerplatz 
der Freude zuviel Ehre an, wenn 
man ihn mit Chikago vergleicht. 
Hier in Hamburg passiert zwar 
einiges, hier wechseln bei „Se- 
ven, eleven“ manchmal Tausen- 
de in einer Stunde den Besitzer, 
aber echte Spielhöllen gibt es 
hier nicht, und auch keine 
Gangsterbanden mit Bossen, die 
Köpfchen haben. 

St. Pauli ist nicht besser und nicht 
schlechter als die Vergnügungs- 
viertel anderer Hafenstädte auch. 
Es gibt auch hier noch genügend 
Lokale, in denen der Gast unge- 
schoren davonkommt. Wer aller- 
dings nach St. Pauli geht, um et- 
was „Grandioses“ zu erleben, der 
muß auch „grandios“ blechen. 


Einheitsgeschmack ? 
„nicht bei mir ! 


Ich habe AROMAT entdeckt, das möderne Würzmittel. Das sollten Sie als junge, 
moderne Frau auch mal probieren... 
gr ° 2 vd en Be z 


... probieren Sie, wie ein Rollbraten 
sein Bestes entfaltet: an Saft, an 
Kraft, an Wohlgeschmack ... 


j 


... oder erleben Sie, wie ein Imbiß im Grünen 
mit Knorr Aromat gewürzt so herzhaft 
schmeckt... 


a nl © 
...wenn Sie kalte Platten mit 
Knorr Aromat würzen, bleibt 
kein Schnittchen übrig... 


ZUM WurzEN 


TE 


EB freuen Sie sich,wenn selbst alte Feinschmecker 
Ihre Kochkunst loben! 


...spüren Sie,wie Knorr Aromat den Eigenge- 
schmack hebt: wie ein einfacher Salat zu 
einer Delikatesse wird... 


Knorr Aromat betont den 
Eigengeschmack jeder Speise, aber 
übertönt ihn nicht. Das Essen ist 
nicht zu scharf und nicht zu lasch, 
sondern gerade richtig, um auch 
dem anspruchsvollen Gaumen 
täglich neuen Genuß zu bereiten. 
Moderne Hausfrauen würzen nur 
noch mit Knorr Aromat. 


ZUM würzEN 


„„undallee cechmeckt 
noch mal co gut! 


Jede gewünschte Kochberatung (und nützliche Tips) erhalten Sie vom KNORR Telefon-Service, Heilbronn 82211 (oder schreiben Sie) 
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Sind die Menschen unfreundlicher geworden 
oder haben sie nur keine Zeit mehr, 
voneinander Notiz zu nehmen? Oft hat man 
das Gefühl, daß sie fremd und unnahbar an- 
einander vorübereilen. Die kleinen Höflich- 
keiten des Alltags werden immer seltener. 
Vor allem in den Großstädten mit ihrer hek- 
tischen Betriebsamkeit hat man den Eindruck, 
daß ein freundliches Lächeln, eine ver- 
bindliche Geste schon als Aufdringlichkeit 
gewertet werden. Warum eigentlich? Haben 
wir kein Herz mehr für unsere Umwelt? Ent- 
wickelt sich der von Natur aus gesellige 
Mensch zum gesellschaftsfeindlichen Wesen? 


Michael Semper fragt: 


Ist 
Lachen 
nicht 
erlaubt: 
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er mit wachen Augen durch die Stra- 

Ben geht, wer aufmerksam die Nach- 
richten seiner Zeitung studiert, wer sich die 
Mühe macht, die sogenannten „zwischen- 
menschlichen Beziehungen“ unter Nach- 
barn und Kollegen, zwischen Chefs und 
Untergebenen unter die Lupe zu nehmen, 
der muß wahrhaftig befürchten, daß nicht 
nur die „Oben-ohne“-Welle, sondern auch 
die „Innen-ohne“-Mode im Kommen be- 
griffen ist. 
Im Kommen? Sie ist schon da. Nicht über- 
all. Aber sie hat sich recht breitgemacht; 
getarnt als Sachlichkeit feiert eine allge- 
meine Unfreundlichkeit wahre Triumphe; 
und der Schritt von hier bis zur nackten 
Herzlosigkeit ist erschreckend klein. Ech- 
te Freundlichkeit stirbt aus — es lebe die 
„Kontaktpflege“! Erstere wird verschenkt, 
letztere ist ein Mittel zum Zweck des Ge- 
schäftemachens, des Erfolghabens. 
Dabei sind vermutlich besonders zuge- 
knöpfte oder unfreundliche Leute der Mei- 
nung, ihr ständig heruntergelassenes Vi- 
sier sei mit Distanz identisch, mit Diskre- 
tion, mit Respekt vor der privaten Sphäre 
des Mitmenschen. 


Freundlichkeit wird 
oft falsch verstanden 


Als ob die Distanz, hinter der sich oft die 
chronishe Abwehrhaltung Allzuvieler 
verbirgt, irgendwelche Verwandtschaft mit 
wohlerzogener Zurückhaltung aufweisen 
könnte! Natürlich erlebt man immer wie- 
der die plumpen Anbiederungsversuche 
jener kleinen Gruppe von Leuten, die aus 
jedem Nachbarn oder flüchtigen Bekann- 
ten einen „Spezi“ stricken möchten. Aber 
es gibt schließlich in den Beziehungen der 
Menschen untereinander viele Zwischen- 
stufen. 


Ich kenne einen Herrn im sogenannten 
besten Alter. Ich weiß nicht, wie er heißt, 
wo er wohnt, was sein Beruf ist. Anson- 
sten ist er mir beinahe vertraut. Denn seit 
Jahr und Tag benützen wir beide das glei- 
che Abteil desselben Vorortzuges, steigen 
an derselben Station ein und an derselben 
aus. Wir haben noch niemals ein Wort 
miteinander gewechselt. Nun kann ich zwar 
mit Recht behaupten, keine männliche 
Klatschbase zu sein, doch fand ich es ganz 
natürlich, jenem Herrn neulich nach ge- 
meinsamer Heimfahrt — es war Freitag 
nachmittag — ein schönes Wochenende zu 
wünschen. Er aber? Er reagierte irritiert, 
befremdet, indem er hastig den Hut zog 
und ohne ein Wort der Erwiderung ge- 
radezu fluchtartig durch die Sperre ging. Es 
hätte nur noch gefehlt, daß er „Was wollen 
Sie von mir?“ gefragt hätte. Muß ich hin- 
zufügen, daß ich seitdem lieber in ein an- 
deres Abteil steige, um der durch meine 
harmlose Bemerkung provozierten „atmo- 
sphärischen Störung“ zu entgehen? 

Eine Freundin meiner Frau kam neulich 
ganz verstört hereingeschneit. „Hast du 
Ärger gehabt?“ erkundigte sich meine Frau. 
„Ärger? Ja. Oder eigentlich nein. Ich kom- 
me mir vor wie ein kleines Kind, das eine 
Ohrfeige abgekriegt hat und nicht weiß, 
warum“, erzählte die Freundin aufgeregt. 


Folgendes hatte sich zugetragen: Unsere 
Bekannte hatte ein Büro aufgesucht, um 
sich von der Sekretärin des leitenden Re- 
ferenten bestimmte Papiere aushändigen 
zu lassen. Diese Dame war ihr schon meh- 
rere Male beratend beigestanden, und un- 
sere Freundin wußte ihr, wenn auch un- 
ausgesprochen, Dank dafür. Da sie auf ih- 
rem Weg an einem Blumenkiosk vorbei- 
kam, der kleine, bunte Sträußchen zum 
Verkauf anböt, erstand sie eins. Sie woll- 
te es der Sekretärin neben die Schreibma- 
schine legen. 

Es war alles ganz harmlos, ganz freundlich 
gemeint. Die also bedachte Dame aber be- 
trachtete den Blumenstrauß, als habe ein 
Wildfremder ihr echten Schmuck zu schen- 
ken versucht. 

„Das ist sicher sehr nett gedacht, aber ich 
darf keine Geschenke annehmen“, sagte 
sie. „Aber ich bitte Sie“, erwiderte unsere 
Bekannte, „das ist doch kein Geschenk, ich 
wollte Ihnen einfach eine kleine Freude 
machen.“ 

„Ich kam richtig ins Stottern“, erzählte un- 
sere Bekannte. „Am Ende nahm ich die 
Blumen wieder mit.“ 

Die Sekretärin hatte aus einer kleinen, 
nichts als freundlichen Geste einen Staatis- 
akt, womöglich eine Art Bestechungsver- 
such gemacht. Die große Peinlichkeit, die 
plötzlich entstanden war, stand in keinem 
Verhältnis zu der ganz und gar harmlosen 
Aufmerksamkeit. 

Im Grunde eine Kleinigkeit. Und doc ein 
Symptom für eine Einstellung, die jeden 
menschlichen, jeden persönlichen Kontakt 
ängstlich als geradezu ungehörigbetrachtet. 


„Das geht mich 
doch nichts an!“ 


Die gleiche Abwehr, wenn auch um vieles 
verschärft, spricht auch aus gewissen Zei- 
tungsmeldungen, denen jeder von uns 
manche persönliche Erfahrung hinzufügen 
könnte. 


Die Zuschauer eines Unfalls, die nach dem 
Motto „Das geht mich nichts an!“ hastig 
weitergehen, ohne ihre Hilfe anzubieten. 
Die Leute, die aus Furcht, in „unangeneh- 
me Geschichten verwickelt zu werden“, 
gewisse Beobachtungen nicht weitergeben, 
wo öffentlich darum gebeten wird. Und 
auch diejenigen, die — von plötzlicher 
Krankheit überfallen — lieber muttersee- 
lenallein und hilflos auf das Schlimmste 
warten, statt bei irgendeinem Kollegen 
Nachbarn — kurz, einem Mitmenschen Rat, 
Hilfe oder eventuell auch nur Trost zu 
suchen. Sie trauen sich nicht. Sie wollen 
niemanden belästigen. Sie sagen: „Ich ken- 
ne die Leute ja gar nicht.“ 

Sie alle (und viele andere) sind dabei, un- 
ser Lebensklima zu vereisen, ganz gleich, 
ob sie sich weigern, Teilnahme zu erwei- 
sen oder zu empfangen. Kälte, Mangel an 
menschlichem „Nestgefühl“ — es gibt ein 
Generalwort dafür: Kontaktarmut. Jeder 
fürchtet sie. Und jeder könnte sie bekämp- 
fen. Es bedarf dazu nicht immer großer 
Gefühle, Handlungen und Opfer. Oft hilft 
schon ein bißchen Freundlichkeit... 


Atem 
1St 


Leben 


Die moderne Wissenschaft hat die engen Be- 
ziehungen zwischen Hygiene und seelischem 
Wohlbefinden nachgewiesen. Man weiß, daß 
ODOL-Mundwasser in Mundhöhle und 
Rachen ein befreiendes und regenerierendes 
Gefühl auslöst. Sofort ist man erfrischt, man 
atmet freier und fühlt sich herrlich aktiv — 

wie neu geboren! 


Der tägliche Gebrauch von ODOL ist wegen seiner desin- 
fizierenden Wirkung auch eine gute Vorbeugungsmaßnahme 
gegen Infektionen. Es empfiehlt sich deshalb, auch abends 
den Mund mit ODOL zu spülen. 


Flaschen DM 2,20/ DM 3,40/ DM 5,20 | im Siphon DM 6,25 


wie neu geboren! 


LINGNER 


— 


#-10-001 


Dr. med. Peter Eck 


„Aber natürlich dürfen Sie 
fliegen!” sagte ich zu einem 
meiner Patienten, als er vor An- 
tritt einer Reise in meine 
Sprechstunde kam. „Es gibt 

nur ganz wenig Krankheitsfälle, 
die das Fliegen verbieten. Zu 
alt? Aber ich bitte Sie! 

Ich kenne eine Passagierin, 

die mit 88 Jahren von Genf 
nach Hamburg flog. 

Es ist ihr glänzend bekommen!” 


SPRECHSTUNDE 


Keen: haben sich 
in den letzten Jahren intensiv 
mit diesem Problem befaßt. Galt 
ihr Interesse bis dahin besonders 
der Flugtauglichkeit des Bordper- 
sonals, so untersuchten sie jetzt 
auch die Reaktionen gesunder 
und kranker Passagiere auf die 
andersartigen Bedingungen einer 
Flugreise. 

Moderne Düsenmascinen_flie- 
gen normalerweise in Höhen von 
zehn- bis zwölftausend Metern. 
Sie haben eine größere Beschleu- 
nigung beim Start als die her- 
kömmlichen Propellerflugzeuge. 
Ungeschützt würden die Flug- 
gäste weder den Sauerstoffman- 
gel noch die Kälte überstehen 
können, die in diesen Höhen bis 
zu minus 60° C betragen kann. 
Solche Gefahren werden durch 
Drucbelüftung und Klimaanla- 
gen in den Düsengiganten ausge- 
schaltet. Noch in einer Höhe von 
12 000 Metern herrscht in einer 
Flugzeugkabine der gleiche Druck 
wie in 2000 Metern Höhe, und 
die Temperatur kann konstant 
auf etwa 20° C gehalten werden. 
Da unser Sauerstoffbedarf bei 
körperlicher Ruhe ohnehin gerin- 
ger ist als bei anstrengender Tä- 
tigkeit, spielt der im Vergleich 
zum Erdboden etwas niedrigere 
Druck in diesen Höhen keine Rol- 
le. Nur eine kleine Unannehm- 
lihkeit müssen Flugreisende 


12000 m 


8888 m Mount Everest 


Außentemperatur: —60° F 


Temperatur im Flugzeug: + 20° 


Flugreisen in großen Höhen sind 
dank Druckkabinen und Klimaanla- 
gen in den Maschinen sehr schonend 
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Auch Kranke 
dürfen fliegen 


manchmal in Kauf nehmen: We- 
gen des niedrigen Luftdrucks 
dehnen sich unsere luftgefüllten 
Organe, z. B. Magen, Darm und 
Mittelohr, um etwa 15 bis 25 Pro- 
zent aus. Da kann es vorüberge- 
hend zu einem Völlegefühl oder 
zu leichtem Ohrensausen kom- 
men. Doch den Druckausgleich 
führen wir im Ohr durch mehr- 
malige Schluckbewegungen her- 
bei (deshalb reichen die Stewar- 
dessen auch Bonbons), und der 
Leib entspannt sich nach einiger 
Zeit von selbst. 

Die Beschleunigung beim Star- 
ten, der Höhenverlust beim Lan- 
den und das Abbremsen sind für 
das körperliche Befinden belang- 
los. Selbst die Höhenstrahlung 
stellt keine Gefahr dar. Auffal- 
lend gering sind übrigens der 
Lärm der Düsenaggregate und die 
Vibrationen im Innern einer Dü- 
senmaschine. Da sie zudem noch 
weit oberhalb der Wetterzonen 
fliegt, spüren wir nichts von den 
unangenehmen „Luftlöchern“ 
und Böen, denen Propellerflug- 
zeuge oftmals ausgesetzt sind. 


Angenehmes Reisen 


So kann es nur in Reisemaschi- 
nen, die tiefer fliegen, zur Luft- 
krankheit, zu Übelkeit, Erbrechen 
oder Schwindelgefühl kommen. 
Doch dagegen helfen notfalls die 
bewährten Tabletten und Zäpf- 
chen gegen Reisekrankheit. 
Mehr zu schaffen machen uns al- 
lerdings der Klimawechsel und 
die Zeitverschiebung bei weiten 
Reisen. Wer aus nordisch-kühlen 
Zonen in wenigen Stunden in die 
Tropen gelangt und die Uhr, d.h. 
seinen gewohnten Tag-Nacht- 
Rhythmus, um sechs oder acht 
Stunden korrigieren muß, sollte 
sich am ersten Tag seiner An- 
kunft in der ungewohnten Gegend 
Ruhe gönnen, ehe er sich in die 
Geschäfte oder in den „Touris- 
mus“ stürzt. Kranke werden nach 
langer Flugreise ohnehin ruhen 
wollen. 

Gesunden Menschen ist jeder 
Flug eine schonende und angeneh- 
me, zudem noch zeitsparende 
Form des Reisens. Doch können 
Kranke meist unbesorgt fliegen. 


Auf Wunsch geben Vertrauens- 
ärzte der Fluggesellschaften Aus- 
kunft, ob es ratsam ist, den Flug 
anzutreten, und veranlassen alles 
Erforderliche, um ihn sorgsam 
vorzubereiten. 

Grundsätzlich kann ich hervorhe- 
ben, daß nur Reisende mit schwe- 
ren akuten Krankheiten oder 
fortgeschrittenen chronischen 
Leiden auf eine-Flugreise ver- 
zichten sollten. 


Und die Herzkranken ? 


Von besonderem Interesse dürfte 
die Frage sein, ob Herz- und 
Kreislaufleidende mit dem Flug- 
zeug reisen können. Hier diene 
eine Zahl zur Beruhigung. Bei 
mehr als einer Million Passagie- 
ren verschiedener Fluggesell- 
schaften, die statistische Erhe- 
bungen anstellten, kam es nur 
ein einziges Mal zu einem Herz- 
anfall mit tödlichem Ausgang. 
‚Aber er hätte ebensogut auf der 
Straße, im Auto oder zu Hause 
auf der Couch passieren können. 
In erster Linie raten wir Men- 
schen mit organisch-bedingten 
Herzanfällen, der sogenannten 
Angina pectoris, von Flugreisen 
ab. Wer einmal einen Herzinfarkt 
erlitten hat, sollte warten, bis sei- 
ne körperliche Leistungsfähigkeit 
wieder voll hergestellt ist, im all- 
gemeinen sechs bis neun Monate. 
Patienten mit Herzfehlern kön- 
nen fliegen, wenn das Leiden 
„kompensiert“, d.h. ausgeglichen 
ist. Das stellt der Arzt fest. Ein 
mäßiger Bluthochdruck ohne 
Funktionsstörungen ist kein 
Grund, auf den Flug zu verzich- 
ten. Wohl aber sind es Blutdruck- 
leiden, bei denen es zu Durchblu- 
tungsstörungen im Gehirn oder 
in den Augen gekommen ist. 

Lungenleiden schließen Flüge aus, 
sobald die Atemkapazität stark 
gemindert ist, beispielsweise 
schweres Asthma, eine ausge- 
prägte Lungenblähung oder eine 
große Lungenoperation. Patien- 
ten mit akuten Magengeschwü- 
ren könnte die durch den gerin- 
gen Luftdruck verursachte Ma- 
genblähung gefährlich werden. 
Das gleiche gilt für Fluggäste, die 
an schweren Leistenbrüchen la- 


(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 56) 


& RI/I/3/64 


RILSAN... ein hauchzartes Kompliment an Ihre Schönheit. 
Die begehrte französische Textilmarke bietet Ihnen 
wunderbar weiche Modelle von französischem Flair. 


POLYAMIDE 11 RILSAN ist anspruchslos in der Pflege, aber 
anspruchsvoll in der modischen Linie. Lassen Sie sich 


von RILSAN verwöhnen. RILSAN-Modelle 
werden unter folgenden Marken verkauft: 


„Rösch-Drei Glocken” 
„Well maschenifest” 
„Helfferich” 


Ey Auskünfte erteilt gern: 
BP» Promotion Publicite RILSAN, 
43 Essen, Brunnenstraße 29 


RILSAN — so schmiegsam, so wohltuend weich 


\y 


Soltddt 
Die weitbekannte Marke für Haus-, 


Beruf- und 
Freizeitkleidung 


Ein Beispiel der Kollektion 
aus: 


Sie erhalten SOLIDA in guten Geschäften. Bezugsnachweis: SOLIDA-Bekleidungswerke, 45 Osnabrück, Abt. P 10 
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Auch Kranke 
dürfen fliegen 


(Fortsetzung von Seite 54) 


borieren, wenn sie zudem noch 
zu einer Einklemmung_ neigen. 
Von Augenleiden, die einer Flug- 
reise hindernd im Wege stehen, 
wären Netzhautablösungen und 
frische Netzhautblutungen zu er- 
wähnen. Auch nach Augen-Ein- 
griffen, z. B. nach einer Starope- 
ration, müssen Sie einige Wochen 
oder Monate warten, ehe Sie sich 
ein Flugticket besorgen können. 
Im Bereich der Ohren und der 
lufthaltigen Nebenhöhlen kann es 
durch Druckanstieg zur Ver- 
schlimmerung bei Mittelohr- 
entzündungen, Stirnhöhlen- und 
Kieferhöhlen-Katarrhen kommen. 
Daß auch Kranke mit hochgradi- 
ger Blutarmut, frischen Magen- 
und Lungenblutungen oder kurz 
nach einer Hirnoperation nicht 
fliegen sollten, dürfte selbstver- 
ständlich sein. 


Sie sehen: Eigentlich sind es nur 
schwere und akute Erkrankungen, 
die einen Flug wie überhaupt jede 
Reise verbieten. In diesen Fällen 
käme ohnehin keiner auf den Ge- 
danken, ohne Wissen und Er- 
laubnis des Arztes zu fliegen. 

Erstaunlich gut vertragen alte 
Menschen eine Flugreise. Säug- 
linge hingegen reagieren empfind- 
lich auf den Ohrendruck. Beson- 
ders nach dem Start, wenn das 


Flugzeug binnen kurzer Zeit sehr 
an Höhe gewinnt, und vor dem 
Landen, wenn es rasch Höhen- 
unterschiede überwindet, sollte 
man sie reichlich trinken lassen. 
Die Schluckbewegungen „entlüf- 
ten“ ihre Ohren. Werdende Müt- 
ter können bis zum achten Mo- 
nat ohne weiteres mit Flugzeugen 
reisen. 

Mit Eisenbahn und Auto haben 
die meisten Menschen Erfahrun- 
gen. Das Flugzeug ist ihnen noch 
nicht so vertraut. Deshalb sind 


In der einen Hälfte unseres Lebens 
opfern mir die Gesundheit, um 
Geld zu verdienen, in der anderen 
opfern wir Geld, um die Gesund- 
heit wiederzuerlangen; und mwäh- 
rend dieser Zeit gehen Gesundheit 
und Leben von dannen. 

(Voltaire) 


manche skeptisch, wenn es um 
die Frage geht, ob Kranke fliegen 
dürfen. Langjährige Erfahrungen 
der Luftfahrtgesellschaften und 
ihrer Ärzte beweisen aber, daß 
Flugreisen besonders schonend 
sind — sowohl für Gesunde als 
auch für die meisten Kranken. Al- 
lerdings sollten sie beherzigen, 
daß letztlich nur der Arzt darüber 
‘entscheiden kann. 


Gift in der Bierflasche 


Es ist bedrückend, daß der le- 
bensgefährliche Leichtsinn offen- 
bar nicht auszurotten ist. Immer 
wieder werden ungenießbare, ge- 
sundheitsschädliche oder gar gif- 
tige Stoffe in leere Getränke- 
flaschen gefüllt! So kommt es oft 
zu schrecklichen Unfällen, wenn 
die bedenklichen Stoffe mit ge- 
nießbaren verwechselt werden. 
Nicht nur viele Kinder können 
dadurch unermeßlichen Schaden 
an Leib und Leben nehmen. Vor 
kurzem stand erst wieder ein 
Vorarbeiter vor Gericht, der ein 
giftiges Reinigungsmittel fahr- 
lässig in eine Bierflasche abge- 
füllt hatte. Ein Helfer nahm dar- 
aus einen Schluck. Zwei Stunden 
später war er tot. 

Ziehen wir die Lehre daraus. Alle 
Behältnisse, die irgendwie an Le- 


Wußten Sie schon ... 


bensmittel oder Getränke erin- 
nern, dürfen nur zur Aufnahme 
ähnlicher Dinge verwendet wer- 
den. Was nicht hierunter fällt, ist 
von vornherein verdächtig und 
mit Vorsicht zu behandeln. Stets 
sollten wir bedenken, daß die 
Zahl gefährlicher technischer 
Substanzen in den letzten Jahr- 
zehnten ungewöhnlich zugenom- 
men hat. Wenn wir keine geeig- 
neten Gefäße zur Verfügung ha- 
ben, um schädliche oder gifthalti- 
ge Flüssigkeiten unterzubringen, 
holen wir uns in der Apotheke 
ein paar sechskantige Arznei- 
flaschen, bevor wir aus Bequem- 
lichkeit oder Leichtsinn leere 
Bier-, Wein- oder Likörflaschen 
verwenden. Auch rote Etiketten 
gibt uns der Apotheker gern. Sie 
helfen schweres Leid verhüten. 


... daß schlechte Leistungen in der Schule nicht immer auf Inter- 
esselosigkeit, sondern auf Hörschäden zurückzuführen sind? 


+ 


... daß die Ursache der Hirnhautentzündung ein Virus ist, das 
jetzt von amerikanischen Wissenschaftlern entdeckt worden ist. 


Eine Parodie auf die 
Statistik von A. Zaan 


Was geschieht 
in 


SOPHIE NERVAL 


einer Minute ? PARIS 


NUR IN AUTORISIERTEN FACHGESCHAFTEN 


19 der 23 europäischen Sprachen 
haben für „Minute“ dasselbe 
Wort — mit geringen Abweichun- 
gen in der Endsilbe. 

„Minute“ ist lateinisch. Im zwei- 
ten Jahrhundert nach Christi Ge- 
burt taucht sie auf: bei Claudius 
Ptolemäus, dem in Alexandria 
ansässigen Mathematikprofessor. 
15 Jahrhunderte mußten verstrei- 
chen, bis eine Spiralfeder ins Uhr- 
werk eingebaut wurde, die das 
Anbringen eines Minutenzeigers 
gestattete. Was jedoch die Un- 
ruhe betrifft, das von der Spirale 
angetriebene Rädchen, so macht 
sie minütlich 300 Schwingungen. 
Und sonst? Was geschieht in ei- 
ner Minute? Das Blut wird in ei- 
ner Minute mit einem Kraftauf- 
wand durch den Körper gepumpt, 
der hinreichen würde, den gesam- 
ten Menschen zweieinhalb Meter 
hoch zu heben. Es werden auf 
dem Erdball 600 Pelztiere zur 


Strecke gebracht, 50 000 Zentner en 


Kohle gefördert, 9000 Zentner E: — Liber NERVAL 
Kartoffeln vertilgt, 240 Millionen Er Sr 
Hektoliter Wein konsumiert, 600 ® (m 
Mark für Diamanten ausgegeben, 2 

330 000 Tassen Kaffee getrunken, /D 


1800 Telegramme verschickt, 


50000 Pfund Salz den Speisen zu- Sr v 27 


red 


gesetzt. Allein in Amerika werden er ; 
je Minute 33 000 Briefmarken ge- ; u 
klebt und in Deutschland minde- 
stens 40 000 Zigaretten gepafft. 
In jeder Minute werden auf der 
Welt 725 Ehen geschlossen und Z#E > % 

231 geschieden, 8 km Lippenstift £ i wir 
vermalt, 37 Regenschirme stehen- : ERWEITERN 
gelassen. In jeder Minute erfin- 
det die Industrie einen neuen PRE-ELECTRIC SHAVE LOTION - AFTER SHAVE LOTION - HAIR TONIGC - 
Namen für ein neues Heilmittel. 
In jeder Minute wird der Aus- 
druck „weitgehend“ 1337 mal un- 
nütz angewendet. In jeder Minute 
machen wir 18 Atemzüge. In je- 
der Minute karambolieren un- 
zählige Autos. 


Rheuma 


Was bedeutet denn nun eigentlich 
Arthritis, Gicht, Gliederreißen sowie andere rheuma- 


„Minute ? Mit 60 hat Minute tische Beschwerden bekämpft Togal auf zweifache 
nichts zu schaffen, sondern sie Weise: Es lindert nicht nur die quälenden Schmerzen, 
gehört in die Nähe von „minus“, sondern fördert auch wirksam die Heilung. Togal 
Minorität, Minigolf, Minister, Mi- hemmtallergisch-entzündliche Vorgänge im Gewebe, 


R normalisiert den Harnsäure-Stoffwechsel und akti- 
nistrant, Menu, Menuett. Das Me- 


viert die Hormonsekretion der Nebennierenrinde. 


nuett ist ein Tanz mit kleinen Gelenkschwellungen gehen zurück, Muskelver- 

Schritten; statt „Menu“ sagt man krampfungen werden gelöst. | 
auch kleines Gedeck; der Minister Weitere Vorzüge von Togal: 

ist etwas Geringeres als der Herr- seit Jahrzehnten bewährt — keine 

scher. „Was man von der Minute Gewöhnung — gut verträglich. 


ausgeschlagen, gibt keine Ewig- In Apotheken. DM 1.60 u. 3.90 


keit zurück“, sagte Schiller. 
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n der Art, wie sich Annette Brougham dem Klop- 

fen gegenüber verhielt, das im Zimmer über ihr 
ertönte, waren drei Stadien deutlich zu unterscheiden. 
Zu Anfang war es nur ein unbestimmtes Mißbehagen 
gewesen. Völlig in die Komposition ihres Walzers ver- 
tieft, hatte sie es fast nur unbewußt wahrgenommen. 
Das zweite Stadium setzte ein, als das Klopfen ihr, ähn- 
lich rotglühenden Zangen, körperliche Schmerzen ver- 
ursachte und ihre Gedanken von der Musik ablenkte. 
Schließlich merkte sie jedoch mit bebender Mißbilli- 
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WODEHOUSE 


Der abgeschlossene 
PRALINE-Roman 


JLLUSTRATION: ORTWIN KNABE 


rn 


gung, was es im Grunde war: eine Beleidigung. Der 
unsichtbare Rohling verabscheute ihr Spiel und gab 
seiner Meinung mit Hilfe eines Schuhabsatzes kräftig 
Ausdruck. 

Trotzig, den Fuß fest auf das Pedal gestellt, schlug — 
fast drosch — sie auf die Tasten ein. 

„Bumm!“ aus dem Zimmer über ihr. „Bumm! Bumm!“ 
Annette erhob sich. Ihr Gesicht war gerötet, ihr Kinn 
hochgereckt. Ihre Augen funkelten vor Kampfeslust. 
Sie verließ das Zimmer und ging die Treppe hinauf. 


(Bitte blättern Sie um) 


Wenn wır offen miteinander reden 


Mag sein, dass Ihnen die Einknopf-Äutomatic 
des Miele de luxe’ zu teuer ist- 


aber wenn Sie an Ihre Frau denken... 


Sie verdienen das Geld und Ihre Frau hat sicherlich einen Waschautomaten verdient. 

„Gut”, werden Sie sagen, „aber muß es gleich ein '’de luxe’ sein? 

Geht es nicht einfacher?” 

Eben nicht. Etwas Einfacheres als die Einknopf-Automatic ist nicht zu haben. 
(Merke: Je ausgefeilter die Technik, desto einfacher die Bedienung). 
Wenn Sie also Ihre Frau vom Frondienst in der Waschküche befreien 
wollen, dann befreien Sie Ihre Frau auch gleich vom Kopfzerbrechen 
über Temperaturen und sonstige Programmeinstellungen. Geben Sie 
Ihrer Frau die Gewißheit, Herrin zu sein über einen vollautomatischen 
Waschautomaten, einen Miele de luxe mit Elektrogehirn, das 
völlig selbständig und zuverlässig und richtig schaltet, damit die 

Wäsche schonend gewaschen und blendend sauber wird. Und Ihre 

Frau braucht nie mehr selbst zu waschen, sondern nur einmal 

zu schalten. Ist Ihnen das die Einknopf-Automatic wert? 

Verlangen Sie die Miele-Informationen. 


Mielewerke GmbH. : 483 Gütersloh - 33 Geschäftsstellen in der Bundesrepublik und West-Berlin. Verkaufsgesellschaften in Bozen : Brüssel - London - Luxemburg - Paris - Rotterdam - Salzburg - Zürich 


Bei Licke 
3 mal, 
klnpfen 


Auch in der Wut noch wohlerzo- 
gen, klopfte sie an. 

„Herein!“ rief die Stimme, eine 
ziemlih angenehme Stimme. 

Annette trat ein. Das Zimmer 
war ein für Chelsea typisches 
Atelier, spärlich möbliert und 
ohne Teppich. In der Mitte stand 
eine Staffelei, hinter der ein 
Paar behoster Beine sichtbar 
waren. Eine Wolke von grauem 
Rauch kräuselte sich langsam 
zur Decke. 

„Ich bitte um Verzeihung‘“, be- 
gann Annette. 

„Im Augenblick brauche ich 


kein Modell‘, sagte der Rohling. 
„Legen Sie Ihre Karte auf den 
Tisch.“ 

„Ich bin kein Modell“, sagte 
Annette kühl. „Ich bin nur ge- 
kommen ...“ 

Bei diesen Worten verließ der 
Rohling seine Festung und schob 
seinen Sessel mit einem Ruck 
ins Freie, wobei er die Pfeife 
aus dem Mund nahm. 

„Ich bitte sehr um Verzei- 
hung“, sagte er. „Wollen Sie 
nicht Platz nehmen?“ 


Wie unbekümmert die Natur 
bei der Verteilung ihrer Gaben 
vorgeht! Dieser schwarzhaarige 
Klopfer auf Fußböden besaß 
niht nur eine angenehme 
Stimme, sondern zusätzlich auch 
noch ein angenehmes Äußeres. 

„Ich dachte, es sei schon wie- 
der ein Modell“, erklärte er. 
„Seit ich hier eingezogen bin, 
kommen stündlich ungefähr 
zehn. Zuerst hatte ich gar nichts 
dagegen, aber nach dem adht- 
zigsten Kind aus dem sonnigen 
Italien fiel mir die Sache lang- 
sam doch auf die Nerven.“ 

Annette wartete kühl, bis er 
ausgeredet hatte. 

„Ich bitte um Entschuldigung“, 
sagte sie mit zurechtweisender 
Stimme, „wenn mein Spiel Sie 
gestört hat.“ 


Nur ein Eskimo in voller Win- 
terbekleidung hätte ihrer eisigen 
Art gewachsen sein können. Der 
Rohling schien einer zu sein. 

„Aber nicht doch‘, protestierte 
der junge Mann leutselig. „Mir 
gefällt es — wirklich!“ 

„Warum klopfen Sie dann auf 
den Fußboden?“ sagte Annette 
und wandte sich zum Gehen. 
„Es bekommt meiner Decke 
nicht“, fügte sie, über die Schul- 
ter hinweg, hinzu. „Auch das 
sollte ich vielleicht noch erwähnt 
haben. Guten Tag.“ 

„Nein — einen Moment noch. 
Gehen Sie noch nicht.“ 


ie blieb stehen. Mit einem 

freundlichen Lächeln betrach- 
tete er sie. Sehr widerwilligstellte 
sie fest, daß er ein nettes Lä- 
cheln hatte. 

„Hören Sie“, sagte er, „es tut 
mir zwar schrecklich leid, aber 
es handelt sich um folgendes. 
Ich liebe Musik; aber was ich 
meine, ist, daß Sie keine Melodie 
spielten. Es war immer nur die- 
selbe Stelle.“ 

„Ich suchte nach einer Phrase“, 
sagte Annette mit Würde, aber 
doch weniger kühl. Entgegen 
ihrem eigenen Willen begann sie 
zu schmelzen. Dieser junge Mann 
mit dem dichten Haarschopf 


Neu von Seidensticker: | 
Das noble Hemd ıst aus TREVIRA 


Noble Eleganz spricht aus jedem Detail: Kragen, 
Manschetten und Hemdbrust setzen Akzente — 
glatt und blütenweiß. Das neue Hemd ist leicht, 
schmiegsam und fein — feingewebt aus TREVIRA 
mit Baumwolle. Nobel im Charakter — nobel im 
Batistcharakter. Ein Oberhemd ganz neuer Art: 
Kein harter Glanz, keine Transparenz, kein lappig 
weicher Fall. Selbst zu waschen — selbstverständ- 
lich pflegeleicht. DasneueHemd aus TREVIRA— von 
Seidensticker und TREVIRA gemeinsam entwickelt. 
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hatte etwas einmalig Reizvolles 
an sich. 

„Eine Phrase?“ 

„Eine Tonfolge. Für meinen 
Walzer. Ich komponiere nämlich 
gerade einen Walzer.“ 

„Sie können komponieren?“ 
fragte er beeindruckt. 

„Ich habe erst ein paar Lieder 
geschrieben.“ 

„Es muß einfach großartig 
sein, so etwas vollbringen zu 
können — künstlerisch schaffen 
zu können, meine ich, wie zum 
Beispiel das Komponieren.“ 

„Aber das tun Sie doch auch? 
Sie malen.“ 

Mit einem fröhlichen Grinsen 
schüttelte der junge Mann den 
Kopf. 

„Ich glaube fast‘, sagte er, 
„daß ich nur einen einigerma- 
Ben guten Anstreicher abgeben 
würde. Ich brauche Platz. Jede 
Leinwand scheint mich zu er- 
drücken.“ 

Unbehagen schien diese Tat- 
sache bei ihm nicht auszulösen; 
er wirkte eher amüsiert als ir- 
gend etwas anderes. 

„Lassen Sie mich mal sehen.“ 

Sie näherte sich der Staffelei. 

„Das würde ich nicht tun“, 
sagte er warnend zu ihr. „Wol- 
len Sie es wirklich? Ist es nicht 
sehr unbesonnen? Also gut...“ 


s 


In den Augen eines erfahre- 
nen Kritikers wäre das Bild mit 
Sicherheit unbeholfen gewesen. 
Es war die Studie eines dun- 
keläugigen Kindes, das eine 
große schwarze Katze im Arm 
hält. Statistiker schätzen, daß 
täglich nicht eine Sekunde ver- 
geht, in der nicht zumindest 
ein junger Künstler irgendwo 
auf dem Erdball das Bild eines 
Kindes mit. einer Katze im Arm 
malt. Annette schien das nicht zu 
wissen. 


„Ich finde es großartig‘, ver- 
kündete sie. 

„Wirklich?“ sagte er. „Dann 
kann ich glücklich sterben — das 
heißt, wenn Sie mir vorher noch 
erlauben, Sie nach unten zu be- 
gleiten und mir Ihre Lieder an- 
zuhören.“ 


„Sie würden doch nur auf den 
Fußboden klopfen“, wandte An- 
nette ein. 


„Solange ich noch lebe, werde 
ich nie mehr auf den Fußboden 
klopfen‘, sagte der einstige Roh- 
ling beruhigend. „Ich kann es 
selbst nicht leiden. Und außer- 
dem begreife ich überhaupt 
nicht, wieso die Leute eigentlich 
immer auf den Fußboden klop- 
fen müssen!“ 


reundschaften gedeihen in 

Chelsea schnell. Binnen fünf 
Viertelstunden hatte Annette er- 
fahren, daß der junge Mann den 
Namen Alan Beverley trug — 
daß er sich des ferneren seinen 
Lebensunterhalt nicht ausschließ- 
lich mit seiner Arbeit verdienen 
mußte, sondern über ein kleines 
Kapital verfügte, und daß er 
dies als einen glücklichen Um- 
stand betrachtete. 

Annette entdeckte in ihm eine 
völlig neue und originelle Spiel- 
art des erfolglosen Malers. Im 
Gegensatz zu Reginald Sellers, 
der im gleichen Gebäude ein 
Atelier bewohnte und manchmal 
bei ihr auftauchte, um ihren 
Kaffee zu trinken und seine 
Kümmernisse auszuschütten, 
schrieb er seinen Mißerfolg nicht 
irgendeiner Bosheit oder Dumm- 
heit seitens der Öffentlichkeit zu. 

Annette hatte für jammernde 
Männer nicht viel übrig. Dazu 
war sie selbst viel zu kampf- 
lustig veranlagt. Wie jeder an- 
dere auch haßte sie die nieder- 
drückenden Schläge, die das 
Schicksal an die Strebenden und 
Ehrgeizigen austeilt; aber nie 
nahm sie diese Schläge zum An- 
laß, sich in einem Monolog dar- 
über auszulassen. Oft weinte sie 


nach einer ermüdenden Rund- 
reise durch die Büros der Musik- 
verleger bitterlich und ausgiebig, 
aber in der Öffentlichkeit sorgte 
ihr Stolz dafür, daß sie immer 
unverändert strahlend und ver- 
gnügt war. 

Heute offenbarte sie zum 
erstenmal etwas von ihren Küm- 
mernissen. Der junge Mann mit 
dem Haarschopf hatte etwas an 
sich, das Geständnisse hervor- 
lockte. Sie erzählte ihm von den 
nicht zu erweichenden Herzen 
der Musikverleger, von der 
Schwierigkeit, Lieder gedruckt 
zu bekommen — es sei denn, 
man bezahlte den Druck aus 
eigener Tasche und von der ein- 
fach erbärmlichen Art, wie sie 
sich verkauften. 

„Aber die Lieder, die Sie eben 
gespielt haben, wurden doch ge- 
druckt?“ sagte Beverley. 

„Ja, diese drei. Das sind aber 
auch die einzigen.“ 

„Geben Sie mir die Namen“, 
sagte Beverley, „und ich gehe 
morgen bei den Leuten vorbei 
und erschieße die ganze Bande. 
Aber können Sie denn nichts 
unternehmen?“ 

„Nur immer weitermachen.“ 

„Ich wünsche mir“, sagte er, 
„daß Sie sofort zu mir nach 


oben kommen und Ihr Gift auf 
mich verspritzen, sobald Sie we- 
gen irgendwelcher Dinge wieder 
einmal schwermütig werden. Ja? 
Oder sagen Sie mir Bescheid, 
damit ich herunterkomme. So- 
bald bei Ihnen irgend etwas 
nicht ganz klappt, klopfen Sie 
einfach an die Decke.“ 

Sie lachte. 

„Reiten Sie doch nicht dauernd 
darauf herum“, bat Beverley. 
„Das ist nicht fair. Es gibt 
nichts Empfindlicheres als einen 
bekehrten Fußbodenklopfer. Sie 
kommen also nach oben, oder 
ich komme herunter, ja? Sobald 
ich so ein trauriges, deprimie- 
rendes Gefühl habe, ziehe ich 
einfach los und bringe einen Po- 
lizisten um. Für Sie kommt so 
etwas natürlich nicht in Frage. 
Folglich bleibt Ihnen nur übrig, 
an die Decke zu klopfen. Ich 
werde dann sofort herunter- 
stürzen und sehen, ob ich Ihnen 
irgendwie helfen kann.“ 

„Das wird Ihnen irgendwann 
noch leid tun.“ 

„Wenigstens wissen Sie jetzt‘, 
sagte Beverley und erhob sich, 
„wo ich zu finden bin, wenn ich 
gebraucht werde. Genau über 
Ihnen, wo es früher immer ge- 
klopft hat.“ 


(Bitte blättern Sie um) 
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Macht’s die Erfahrung? — Macht es der Schwung? 
Die richtigen Helfer entscheiden!. 
Wem Thompson hilft, 
dem fällt die Wohnungspflege leicht. 
Sie brauchen nicht mehr vieles zu probieren. 

Für jeden Fall der Wohnungspflege 
hat Thompson das richtige Produkt, 

denn Thompson ist Spezialist für Wohnungspflege. 
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„Geklopft?“ sagte Annette. 
„Ich weiß wirklich nicht, wovon 
Sie reden.“ 


„Würde es Ihnen etwas aus- 
machen, mir die Hand zu schüt- 
teln?“ sagte Beverley. 


ine besonders wahnwitzige 

Stunde mit einer Schülerin 
trieb sie bereits am darauffol- 
genden Tag nach oben. Ihre 
Schüler waren für sie Rettung 
und Verzweiflung zugleich. Sie 
ermöglichten ihr den Lebens- 
unterhalt, sorgten jedoch zu- 
gleich dafür, daß dieses Leben 
kaum unterhaltenswert war. 

Im Atelier Beverleys ent- 
deckte sie Reginald Sellers, der 
in kritischer Haltung vor der 
Staffelei stand. Sehr gern mochte 
sie ihn nicht. Er war ein langer, 
widerlicher und gönnerhafter 
Mensch mit einem Schnurrbart, 
der einem Strich mit Holzkohle 
ähnelte, und gewöhnlich redete 
er sie mit „Ach, meine Kleine“ 
an. Beverley blickte auf. 

„Haben Sie Ihr Hackebeil mit- 
gebracht, Miß Brougham? Wenn 
ja, sind Sie gerade rechtzeitig 
gekommen, um sich an dem Ab- 
schlachten der Unschuldigen zu 
beteiligen. Sellers hat soeben 
mein Kind mit der Katze ver- 
rissen. Sehen Sie seine Augen? 
Da! Haben Sie gesehen, wie sie 
aufblitzten? Er ist schon wieder 
auf dem Kriegspfad.“ 

„Mein lieber Beverley‘, sagte 
Sellers ziemlich förmlich, „ich 
bemühe mich lediglich, Ihnen 
meine Ansicht von den Mängeln 
des Bildes klarzumachen. Es tut 
mir leid, daß meine Kritik etwas 
barsch klingen muß.“ 

Er trat einen Schritt zurück 
und bildete mit den Händen 
einen Rahmen. 

„zum Beispiel die Katze“, 
sagte er. „Sie ist — wie soll ich 
es ausdrücken? Sie hat keine — 
keine — äh...“ 

„Das haben Katzen dieser Art 
nie“, sagte Beverley. „Es liegt 
an der Rasse.“ 

„Ich finde die Katze süß“, 


sagte Annette. Sie merkte, daß 
ihr Temperament, das immer 
sehr schnell aufbrauste, lang- 
sam die Oberhand gewann. Fer- 
ner wußte sie, wie unzuständig 
Sellers war, und es irritierte sie 
unerträglich, daß Beverley sich 
Sellers’ Gönnerhaftigkeit gut- 
mütig gefallen ließ. 

„Mr. Sellers‘‘, sagte sie sanft, 
„hat selbst sehr schwer an sich 
arbeiten müssen, bis er seine 
gegenwärtige Position erreichte. 
Natürlich kennen Sie seine Ar- 
beiten?“ 

Zum erstenmal schien Be- 
verley etwas aus der Fassung 


zu geraten. 
„Ich — äh — wieso...“, stot- 
terte er. 


„Aber natürlich kennen Sie 
sie‘, fuhr sie zuckersüß fort. 
„Man sieht sie doch laufend in 
den Magazinen.“ 

Bewundernd blickte Beverley 
den großen Mann an und sah, 
daß Sellers’ Gesicht vor Un- 
behagen rot geworden war; er 
führte es auf die Bescheidenheit 
des Genies zurück. 

„Auf den Anzeigenseiten“, 
sagte Annette. „Mr. Sellers ist 
der Schöpfer der Sonnenglanz- 
Schuhreklame, des Inserats der 
Ruhdichaus-Liegesofas und der 
Sardinenbüchsen für die Super- 
Edel-Sardinen-Anzeige. Er ist ein 
Meister des Stillebens.“ 

Es herrschte ein gespanntes 
Schweigen. Beverley konnte bei- 
nahe hören, wie die Stimme des 
Sachverständigen die Aufzäh- 
lung wiederholte. 

„Miß Brougham“, sagte Sel- 
lers schließlich und spie die 
Wörter förmlich aus, „hat sich 
eben auf die rein kommerzielle 
Seite meiner Arbeit beschränkt. 
Es gibt noch eine andere.“ 

„Selbstverständlih gibt es 
auch noch eine andere. Erst vor 
acht Monaten haben Sie eine 
Landschaft für fünf Pfund ver- 
kauft, nicht wahr? Und drei Mo- 
nate davor eine andere.“ 

Das war zuviel. Sellers ver- 
neigte sich steif und begab sich 
hinaus. 


Bas griff nach einem Be- 
sen und begann langsam und 
gründlich den Fußboden zu 
fegen. 

„Was tun Sie da?‘ fragte An- 
nette mit erstickter Stimme. 

„Ich fege die Reste des Armen 
zusammen‘, flüsterte Beverley. 
„Wir müssen sie sammeln und 
anständig beisetzen. Diesmal 
haben Sie aber seine schwache 
Stelle genau getroffen, Miß 
Brougham.“ 

Mit einem erschrockenen Aus- 
ruf ließ er den Besen fallen, 


(Bitte blättern Sie um) 


Das reinigt, les! und schützt. 
und kostet nicht viel Geld. 
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Moderne Böden brauchen kein Wachs 


moderne Böden pflegt man 
jetzt gleich beim Aufwischen 


moderne Böden brauchen SOFIX 


Viele moderne Böden können Wachs gar nicht aufnehmen. Weil die Böden 
keine Poren haben. Darum hat Thompson (obwohl einer der größten 
Wachshersteller) ein neues, wachsfreies Pflegemittel entwickelt: SOFIX.Von 


führenden Bodenbelags-Herstellern wird SOFIX ausdrücklich empfohlen. 


SOFIX ist also besonders gut für Ihre Kunststoffböden. SOFIX ist auch 


ideal für alle Böden aus Natur- und Kunststein (z.B.Fliesen, Terrazzo usw.). 


SOFIX ist sehr ergiebig. Die große Flasche mit 475 g Inhalt 
reicht für viele Eimer Putzwasser und kostet nur DM 2,25 


Nur noch ein Schuß SOFIX ins Putzwasser - wie gewohnt aufwischen - nicht nachwischen 


für die Wohnungspflege 
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\ ENDEN 


verwenden 


ENDEN Schuppenkur Shampoo 
gibt es von DM 0,40 bis 6,50. 
? Auch als ENDEN Haarwasser 


erhältlich. 


Wo sind Ihre Schuppen geblieben? 

Nur ENDEN weiß es! 

ENDEN Schuppenkur-Shampoo befreit Sie bei regelmäßiger, rich- 
tiger Anwendung für immer von Schuppen, 

Juckreiz und überfettem Haar. 

Denn ENDEN ist mehr als ein Shampoo: ENDEN reinigt und er- 
frischt die Kopfhaut und fördert ihre Durchblutung, normalisiert die 
Fettproduktion der Talgdrüsen, enthält Aktivstoffe, aufbereiteten Schwe- 
fel sowie pilz- und bakterienhemmende Zusätze. 

Gesundes, seidigglänzendes Haar, - diesen Erfolg garantiert Helene 
Curtis! 

ENDEN - für die ganze Familie -auch wenn Sie (noch) keine Schuppen 
haben! ENDEN -die ideale Schuppenkur und Schönheitspflege für Ihr 
Haar! ENDEN ist dermatologisch geprüft und zu 98%, erfolgreich. In 
den American Medical Assotiation’s Archives of Dermatology heißt es: 
„Zum ersten Mal wurde das Problem, eine wirkliche und sichere Ab- 
hilfe gegen Schuppen mit einem Shampoo zur Kopfwäsche zu vereinen, 
durch ENDEN mit Erfolg gelöst!“ 
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| En 
denn Annette war plötzlich 
in einen Strom von Tränen 
ausgebrochen. Die Hände vor 
das Gesicht geschlagen, setzte 
sie sich auf ihren Stuhl und 
schluchzte verzweifelt. 

„Wir alle mühen uns ab und 
versuchen weiterzukommen und 
haben es verdammt schwer, und 
statt zu helfen, soviel ich kann, 
stelle ih mich hin und halte 
ihm höhnisch vor, daß er nicht 
einmal in der Lage sei, seine, 
seine eigenen Bilder zu ver- 
kaufen! Untauglih für dieses 
Leben bin ich! Oh!“ 

„Ach du lieber Gott!“ sagte 
Beverley bestürzt. 

Darauf folgte eine ganze 
Reihe schluckender Schluchzer, 
die ständig ein wenig _ leiser 
wurden, bis Stille herrschte. 

„Es tut mir leid‘, sagte sie, 
„daß ich so dumm war. Aber er 
war so entsetzlich und tat Ihnen 
gegenüber so gönnerhaft, daß 
ich ihn einfach kratzen mußte. 
Wahrscheinlich bin ich die häß- 
lichste Katze von ganz London.“ 

„Nein — das ist die hier“, 
sagte Beverley und deutete 
auf die Leinwand. „Wenigstens 
dann, wenn man dem seligen 
Sellers glauben darf. Aber nun 
sagen Sie doch mal eins: Ist der 
Verblihene denn kein großer 
Künstler? Er kam plötzlich hier 
hereingeschneit, die Brust weit 
vorgewölbt, und fing an, mein 
Meisterwerk zu verreißen, so 


E 


daß ich mir natürlich sagte: 
‚Aha! Ein Genie!‘ Ist er das 
etwa nicht?“ 

„Zumindest kann er seine 


Bilder nicht verkaufen. Leben 
tut er von dem bißchen, das er 
sih mit der Illustration von 
Anzeigen verdient. Und dann 
verspotte ich ihn...“ 

„Bitte!“ sagte Beverley be- 
sorgt. 

Sie schluckte und kam wieder 
zu sich. 

„Ich muß gleich zu ihm und 
ihm sagen, wie leid es mir tut“, 
meinte sie. „Er wird mich zwar 
fürchterlih anfahren, aber ich 
muß.“ 


Sie ging hinaus. Beverley zün- 
dete seine Pfeife an, blieb am 
Fenster stehen und schaute 
nachdenklih auf die Straße 
hinunter. 


F; ist eine gute Lebensregel, 
sich niemals zu entschuldigen. 
Die richtige Art von Leuten 
will ° keine Entschuldigungen, 
und die falsche nutzt sie doch 
nur zu ihrem eigenen Vorteil 
aus. Sellers gehörte zu der zwei- 
ten Art. Als Annette — demütig, 
reumütig und mit völlig ein- 
gezogenen Krallen — bei ihm 
erschien und vor ihm im Staube 
kroc, verzieh er ihr mit einer 
so abstoßenden Großzügigkeit, 
daß dadurch ihre Streitlust be- 
stimmt wieder angestachelt wor- 
den wäre, hätte sie sich nicht in 
einer derart bedrückten Stim- 
mung befunden. So, wie es nun 
einmal war, nahm sie jedoch die 
Vergebung auf sich und zog sich 
in der schrecklichen Überzeu- 
gung zurück, daß er von nun an 
noch unerträglicher sein würde. 
Ihr Argwohn erwies sich als 
absolut richtig. Seine Besuche 
im Atelier des Neulings began- 
nen von neuem, und Beverleys 
Gemälde, das sich nun der Voll- 
endung näherte, diente als Vor- 
wand für kritische Bemerkun- 
gen, die einen ganzen Band 
gefüllt hätten. Die Gutmütigkeit, 
mit der Beverley sie hinnahm, 
verblüffte Annette. Wenn dieser 
Sellers die Katze in einer Art 
und Weise vornahm, für die er 
eigentlich das Mißfallen des Tier- 
schutzvereins verdiente, strahlte 


„Ich hab’ auf dem Weg ins Büro mein 
Horoskop gelesen, und da gehe ich 
lieber gleich wieder ins Bett zurück!” 


Beverley lediglich. Seine Lei- 
densfähigkeit überstieg Annet- 
tes Verständnis. 

Dafür begann sie ihn zu be- 
wundern. 

Was Sellers’ Stellung als Kri- 
tiker noch unangreifbarer mach- 
te, war die Tatsache, daß er jetzt 
in der Lage war, als Autorität 
aufzutreten. Nach jahrelanger 
Mühsal schien sich das Blatt 
endlich gewendet zu haben. 
Seine Bilder, die seit Monaten 
bei einem Kunsthändler herum- 
gestanden und wie manövrier- 
unfähige Schlachtschiffe schräg 
an der Wand gelehnt hatten, be- 
gannen im Laufe der Zeit Käufer 
zu finden. In den letzten vier- 
zehn Tagen waren drei Land- 
schaften sowie ein allegorisches 
Gemälde zu sehr anständigen 
Preisen verkauft worden; die 
Allegorie zum Beispiel an einen 
Glasgower Plutokraten namens 
Bates für hundertsechzig Pfund. 

Beverley selbst kam auf dem 
Gebiet der Kunst nur langsam 
voran. Das „Kind mit Katze“ 
hatte er vollendet und nebst 
einem Einführungsbrief Sellers’ 
zum Händler gebracht. Sellers 
hatte jetzt gewöhnlich die Hal- 
tung einer freundlichen Be- 
rühmtheit, die erschienen ist, 
um dem Nachwuchs eine Chance 
zu verschaffen. 


eitdem hatte Beverly sich je- 

doch auf künstlerischem Ge- 
biet kaum mehr betätigt. Wann 
immer Annette ihn in seinem 
Atelier aufsuchte, saß er in 
einem Sessel und hatte die Füße 
entweder auf die Fensterbank 
gelegt und rauchte, oder er 
lauschte in derselben Haltung 
Sellers’ Ansichten über die 
Kunst. Möglicherweise hörte 
er zu, möglicherweise jedoch 
auch nicht. Annette war einmal 
oder auch zweimal dabei, und 
dieses Erlebnis hatte den Erfolg, 
daß sie — vor Empörung be- 
bend — später noch einmal bei 
Beverley erschien. 

„Warum lassen Sie sich eigent- 
lich gefallen, daß er so gönner- 
haft zu Ihnen ist?“ wollte sie 
wissen. „Wenn jemand käme 
und mit mir in diesem Ton über 
meine Musik redete, würde 
ih — würde ich... Ich weiß 
wirklich nicht, was ich dann tun 
würde. Etwas ganz anderes 
wäre es, wenn es ein wirklich 
großer Musiker wäre.“ 

„Sie halten also Sellers selbst 
jetzt nicht für einen großen 
Künstler?“ 

„Er scheint in der Lage zu 
sein, seine Bilder zu verkau- 
fen — folglich nehme ich an, daß 
sie gut sein müssen.“ 

(Bitte blättern Sie um) 


ausgezeichnet mit 


ORIGINAL 


Flirt mit dem Mann 
im Mond? 

Von ausgezeichneter 
Anziehungskraft: 
Nachtwäsche — 
ausgezeichnet mit 
ORIGINAL RAWE. 
Eine irdische 
Verlockung. 


x ® 
ORIGINAL RAWE — DIE GROSSE EUROPÄISCHE ORIGINAL 
HERSTELLERMARKE FÜR MODISCHE TEXTILIEN. N n 
BEZUGSQUELLENNACHWEIS FÜR IN- UND AUSLAND Nach Strich und Faden geprüft =.) 
DURCH B. RAWEX&CO. »- 4840 RHEDA — R2 Ei 
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Bei vielen, vielen Tricksen und 
Kniffen des täglichen Koch- 
Allerleis können Sie tatsächlich 
mitden super-astral-voll-elektri- 
fizierten Küchenmaschinerien 
konkurrieren. Im Nu ist z.B.ein 
PRESTIGE Schneeschläger zur 
Hand, im Nu sind Sahne oder 
Eiweiß koch- und backgerecht 
geschlagen. Es geht soo fix. 
So billig. So einfach. Und es 
macht Spaß; (natürlich auch 
das Zuschauen, falls „Er” mal 
beim Schneeschlagen hilft). 
Über PRESTIGE-Schneeschläger, vom 
pfiffigen Ein-Hand-Quirl bis zum Luxus- 
gerät mit Nylongetriebe, sowie über das 
weitere PRESTIGE-Programm unterrich- 
ten wir Sie gern ausführlich in Wort und 
Bild. Fordern Sie bitte gleich heute 
detaillierte Informationen von Ihrer 


Prestige 


PRESTIGE-Haushaltswaren GmbH 
Abt.9 565 Solingen Postfach 429 
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Beverley nickte dazu so, als ob 
ihn das nichts anginge. Annette 
appellierte an seinen Ehrgeiz: 

„Wenn Sie nur auc ein Bild 
verkaufen könnten!“ 

„Was das betrifft: Ich habe 
meinen Teil des Kontraktes er- 
füllt. Ih habe die Ware gelie- 
fert. Das Ding steht jetzt beim 
Händler. Wenn es sich nicht ver- 
kaufen läßt, darf man mir nicht 
die Schuld zuschieben. Die Leute 
brauchen bloß zu Tausenden 
hinzuströmen und sich darum 
zu raufen. Und dabei fällt mir 
Ihr Walzer ein...“ 

„Ach, der ist fertig‘, sagte 
Annette verzagt. „Und gedruckt 
auch.“ 

„Gedruckt? Ja, aber was ist 
denn dann mit Ihnen los? War- 
um diese Traurigkeit, dieser 
Kummer? Warum rennen Sie 
nicht rund um denPlatz und sin- 
gen wie ein Vogel?“ 

„Weil ich“, sagte Annette, „die 
Druckkosten unglücklicherweise 
selbst bezahlen mußte. Es waren 
zwar nur fünf Pfund, aber selbst 
die hat der Verkauf bisher noch 
nicht wieder eingebracht. Wenn 
es jemals überhaupt soweit kom- 
men sollte, soll eine neue Auf- 
lage herausgebracht werden.“ 

„Und werden Sie die dann 
auch bezahlen müssen?“ 

„Nein — das tut dann der Ver- 
leger.“ 

„Wie heißt er denn?“ 

„Grusczinsky.“ 


ze DARUM SAGTMAN.. PETE 


Die Mädchen hänseln 


sie zum besten halten — 
das ist seitjeher Brauch ech- 
ter Jungen. Als jedoch das 
Wort „hansen“ im Mittel- 
alter aufkam, mwaren sie 
selbst noch die Gefoppten. 
Wer damals im norwegi- 
schen Bergen Kaufmanns- 
lehrling der deutschen 
Hanse mar, mußte manche 
Mutprobe bestehen, viele 
derbe Scherze erdulden, 
ehe er ein Geselle wurde. 


„Mein Gott, warum machen 
Sie sich dann eigentlich Sorgen? 
Das ist doch hinreißend. Ein 
Mann, der Grusczinsky heißt, 
müßte doch mit Leichtigkeit eini- 
ge Dutzend Auflagen verkaufen 
können. Er wird den Walzer 
noch zum Gespräch des ganzen 
Landes machen. Selbst die Säug- 
linge werden ihn in ihren Wie- 
gen krähen.“ 

„Als ich das letztemai bei ihm 
war, schien er anderer Ansicht 
zu sein.“ 

„Das ist klar. Er hat eben kei- 
ne Ahnung, wie mächtig er ist. 
Grusczinskys Schüchternheit ist 
in musikalischen Kreisen bereits 
sprichwörtlich. Er ist das wahre 
menschliche Veilchen. Man muß 
ihm Zeit lassen.“ 

„Meinetwegen soviel, wie’ er 
will — wenn er nur endlich eine 
oder zwei Auflagen verkauft‘, 
sagte Annette. 

Das Erstaunliche daran war, 
daß er es tat. Im Grunde schien 
kein Anlaß zu bestehen, warum 
der Verkauf dieses Walzers nicht 
genauso gering blieb und genau- 
so schleppend vonstatten ging wie 
der irgendeines Walzers anderer 
unbekannter Komponisten. Aber 
fast unerwartet wurde aus lei- 
sem Tröpfeln eine wahre Flut. 

Grusczinsky, der väterlich 
strahlte, wenn Annette das Ge- 
schäft betrat — und das war 
ziemlich häufig —, meldete zwei 
neue Auflagen binnen einer 
Woce. Und eine Geldwelle 
rollte heran, die den Pfad des 
Lebens glättete. 

Wunderbare Tage waren es. 
Ein neuer Hut... 

Kurz gesagt: Das Leben war 
erfüllt und prächtig. Tatsächlich 
sorgte nur eines dafür, daß es 
nicht vollkommen war. Die 
Schattenseite des Erfolgs ist, daß 
er die eigenen Freunde so ärgert; 
in Annettes Fall fehlte jedoch 
selbst sie. Sellers’ Verhalten ihr 
gegenüber war das eines lang- 
jährigen Vertrauten, der eine 
Novizin in der Ruhmeshalle be- 
grüßt. Ihre Schüler — treffliche 


Seelen, wenn auch mit Hohl- 
köpfen — umschmeichelten sie. 
Beverley wirkte erfreuter als 
irgend jemand anders. Und den- 
noch war es ausgerechnet Be- 
verley, der es verhinderte, daß 
ihr Paradies vollkommen war. 
Da sie Erfolg hatte, wollte 
sie, daß auch sämtliche Freunde 
Erfolg hätten; zu ihrem Un- 
behagen blieb Beverley jedoch 
nach wie vor ein vergnügter Ver- 
sager — und was noch schlimmer 
war: Er weigerte sich entschie- 
den, Sellers zurechtzuweisen. 
Sellers’ Getue machte Annette 
in einem Ausmaß unglücklich, 
daß sie — wenn sie nach oben 
ging und dort seine Stimme 
hörte — einfach umkehrte, ohne 
überhaupt anzuklopfen. 


ls sie eines Nachmittags inih- 
rem Zimmer saß, hörte sie 
das Telefon läuten. 

„Hallo!“ sagte eine verdros- 
sene Stimme. „Ist Mr. Beverley 
da?“ 

Annette erinnerte sich, gehört 
zu haben, wie er wegging. Seine 
Schritte erkannte sie immer. 


„Er ist nicht da“, sagte sie. 
„Kann ich ihm etwas aus- 
richten?“ 

„Ja“, sagte die Stimme nach- 
drücklich. „Bestellen Sie ihm, daß 
Rupert Morrison angerufen hätte 
und wissen wollte, wohin er mit 
den Stapeln von Noten soll, die 
bei ihm abgegeben worden sind. 
Ob sie an ihn weitergeschickt 
werden sollen oder was sonst.“ 

„Noten?“ sagte Annette. 

„Noten!‘ kreischte Mr. Morri- 
son. „Stapel um Stapel von No- 
ten. Will er sich mit mir einen 
Spaß machen oder was sonst?“ 
fragte er hysterisch. Unzweifel- 
bar war er zu dem Schluß ge- 
kommen, Annette müsse eine 
legitime Vertraute sein. Sie 
lauschte, hörte ihm zu. Und das 
war die Hauptsache. Er brauchte 
irgend jemanden — wen, war 
ihm egal —, der ihm zuhörte. 
„Er hat mir seine Zimmer über- 


Das ist noch 


Zukunftsmusik 


Jene Tonkunst, die Richard 
Wagner in seinem „Kunst- 
werk der Zukunft“ be- 
schrieb, wird auch von den 
ärgsten Kritikern nicht 
mehr als „Zukunftsmusik“ 
verspottet. Wagner griff 
dieses Wort 1861 auf, und 
seine Erfolge in aller Welt 
zeigen, daß „Zukunftsmu- 
sik“ nicht in weiter „Beatle- 
Ferne“ zu liegen braucht. 


Badepuppe, 
lassen“, me: Mr. Morrison, Badekinder, 


„damit meinen Roman in 
völliger Ruhe und völlig un- 2 

gestört schreiben kann, und Badespaß badedas 
kaum war ich hier, kamen die 
ersten Noten an. Wie soll ich in 
Ruhe und ungestört arbeiten, 
wenn sich die Notenpakete zwei 
Meter hoch auf den Fußboden 
stapeln und täglich neue ab- 
gegeben werden?“ 

Vor Schwäche lehnte Annette 
sich an die Wand der Telefon- 
zelle. In ihrem Kopf drehte sich 
alles, aber trotzdem wurde ihr 
auf einmal Verschiedenes klar. 

„Sind Sie noch da?‘ rief Mr. 
Morrison. 

„Ja. Aber— von welcher Firma 
kommen denn die Noten?“ 

„Wieso?“ 

„Welcher Verlag schickt die 
Noten zu Ihnen?“ 

„Das weiß ich nicht genau. 
Grusczinsky oder so ähnlich!“ 

„Ich werde es Mr. Beverley 
ausrichten‘, sagte Annette ruhig. 
Ein schweres Gewicht schien sich 
auf ihren Kopf gelegt zu haben. 

„Sie, noch was ...!* 

„Jar 

„Und sagen Sie ihm, Bilder 
wären auch noch gekommen.“ 

„Bilder?“ 

„Vier große scheußliche Bilder. 
So hoch wie ein Elefant. Nicht 
mal umdrehen kann man sich 
mehr. Und...“ 

Annette legte den Hörer auf. 


M: Beverley rannte, als er 
vom Spaziergang zurück- 
kehrte, in seiner energischen 
Art die Treppe hoch, indem er 
drei Stufen auf einmal nahm, 
und befand sich gerade vor 
Annettes Tür, als diese öffnete. 
„Haben Sie einen Augenblick 
Zeit?“, sagte Annette. 
„Selbstverständlich. Was ist 
denn? Ist schon wieder eine Auf- 
lage des Walzers verkauft?“ 
„Davon ist mir nichts bekannt, 
Mr. — Bates.“ 
Diesmal rechnete sie damit, 
daß die fröhliche Haltung des 


Mannes von oben getrübt würde; Zum großen Badefest gehören: 
Bitte blättern Sie um Puppe, Fisch, Schiffchen, Schwamm, Jauchzen, 

Planschen und - natürlich Wasser. 
Am besten ein Wässerchen, das alles zusammen tut: 
g Schäumen, Duften, Reinigen, Kräftigen, Rückfetten, 
/ alles. 

Leitungswasser kann das nicht. Aber badedas kann's! 
) badedas enthält alle Wirkstoffe, die die Haut 
2 ä BIER (vom Baby bis zum großen Mann) mild pflegen und 
N das Baden zu einem besonderen Vergnügen machen. 
Hatten Sie heut’ schon Ihr badedas? 


badedas 


...so gesund für die Haut 


badedası 


badedas erhalten Sie in 
5 Packungsgrößen von DM 0.75 bis DM 30.— 


5 Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad UHU-Werk H.u.M. Fischer. Bühl (Baden) MPFKIULY; 


er nahm jedoch den Hieb un- 
erschüttert hin. 

„Sie wissen also, 
heiße?‘ sagte er. 

„Ich weiß noch viel mehr als 
nur Ihren Namen. Sie sind der 
Millionär aus Glasgow.“ 

„Das stimmt‘, gab er zu, „aber 
das ist erblich. Das war mein 
Vater schon vor mir.“ 

„Und Sie nehmen Ihr Geld‘, 
sagte Annette verbittert, „um für 
Ihre Freunde ein Idiotenparadies 
zu schaffen, das vermutlich so 
lange existieren wird, bis Sie an 
der Geschichte keinen Spaß mehr 
haben und Ihre Freunde ver- 
nichten. Sind Sie eigentlich nie 
auf den Gedanken gekommen, 
Mr. Bates, daß das alles ein biß- 
chen grausam ist? Glauben Sie, 
Mr. Sellers wird sich voller 
Freude wieder mit Anzeigen sein 
Brot verdienen, wenn Sie auf- 
hören, seine Bilder anzukaufen, 
und er entdeckt, daß — daß...“ 


„Eben das werde ich nicht“, 
sagte der junge Mann. „Wenn 
ein Millionär aus Glasgow Sel- 
lers’ allegorische Gemälde nicht 
kauft — wessen allegorische 
Gemälde soll er denn dann kau- 
fen? Sellers wird es nie heraus- 
bekommen. Er wird weitermalen, 
und ich werde weiterkaufen, und 
damit herrscht überall eitel Freu- 
de und Friede.“ 


wie ich 
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„Wie recht Sie haben! Und 
welche Zukunft haben Sie für 
mich geplant?“ 

„Für Sie?“ sagte er nachdenk- 
lich. „Sie möchte ich heiraten.“ 

Annette erstarrte vom Kopf 
bis zu den Füßen. Ihren funkeln- 
den Augen begegnete er mit 
einem Blick voll stiller Hingabe. 

„Mich heiraten?“ 

„Ich weiß, was Sie jetzt den- 
ken‘, sagte er. „Ihre Gedanken 
beschäftigen sich mit der Aus- 
sicht, in einem Haus wohnen zu 
müssen, in dem überall Sellers’ 
allegorische Gemälde herum- 
hängen. Aber keine Angst — wir 
werden sie auf dem Dachboden 
stapeln.“ 

Sie wollte etwas sagen; er 
unterbrach sie jedoch. 

„Jetzt hören Sie mir erst ein- 
mal zu!“ sagte er. „Nehmen Sie 
Platz, und ich werde Ihnen die 
Geschichte meines Lebens er- 
zählen. Die ersten achtundzwan- 
zig Jahre und drei Monate lassen 
wir aus und erwähnen lediglich, 
daß ich den größten Teil dieser 
Zeit damit verbrachte, einen 
Menschen wie Sie zu finden. Vor 
einem Monat und neun Tagen 
entdeckte ich Sie. Sie überquer- 
ten gerade das Embankment. Ich 
war ebenfalls dort — in einem 
Taxi. Ich ließ das Taxi halten, 
stieg aus und sah, daß Sie gerade 
den U-Bahnhof Charing Cross 
betraten. Ich spran....“ 

„Das interessiert mich nicht‘, 
sagte Annette. 

„Es wird gleich spannender“, 
versprach er ihr. „Wir verließen 
den Helden, als ergerade sprang, 
nicht wahr? Schön. Sie stiegen 
also in den Zug nach dem West 
End und stiegen am Sloane 
Square wieder aus. Ich auch. Sie 
überquerten den Sloane Square, 
bogen in die King's Road ein 
und gingen hierher. Ich ebenfalls. 
Ich entdeckte ein Schild ‚Atelier 
zu vermieten‘. Ich erinnerte mich, 
daß ich irgendwann einmal ein 
bißchen gemalt hatte, wie ein 


richtiger Amateur, so daß ich 
mich mit Recht als Künstler aus- 
geben könnte. Folglich \ mietete 
ich das Atelier. Und außerdem 
nahm ich den Namen Alan Be- 
verley an. Richtig heiße ich Bill 
Bates. Ich hatte schon oft über- 
legt, wie man sich fühlen würde, 
wenn man Alan Beverley oder 
Cyril Tevelyan hieße. Daß ich 
mich für den ersten Namen ent- 
schied, lag nur an der Drehung 
des Geldstückes. Nachdem ich 
mich hier eingenistet hatte, be- 
stand nur noch das Problem, wie 
ih Sie näher kennenlernen 
könnte. Als ich Sie spielen hörte, 
wußte ich, daß alles in Ordnung 
war. Ich brauchte bloß lange ge- 
nug auf den Fußboden zu 


klopfen...“ 


„Wollen — Sie — damit — sa- 
gen...“ Annettes Stimme bebte. 
„Wollen Sie mir etwa erzählen, 
daß Sie damals nur geklopft 
haben, damit ich nach oben 
käme?“ 

„Sie haben es erraten. Eine 
kluge Idee — finden Sie nicht 


auch? Und würde es Ihnen jetzt 


sehr viel ausmachen, wenn Sie 
mir erzählten, auf welche Weise 
Sie herausbekamen, daß ich 
Ihren Walzer kaufte? Ihre Be- 
merkung hinsichtlich des Idioten- 
paradieses dürfte nicht nur durch 


„„"einfach herrlich! 
ich blleibe bei 


Verwöhnen auch Sie sich ein bißchen mit DORIS-Vitaminbad! 
Sie gewinnen Abstand von den Anstrengungen des Tages. Las- 
sen Sie sich von den duftenden Schaumbergen sanft umschmei- # 
cheln. Ihre Nerven und Muskeln werden herrlich entspannt. Die 
kostbare Parfümierung schenkt Ihnen eine wunderbare, jugend- 
liche Frische und das Gefühl, vollendet gepflegt zu sein. Mit einem 

Hauch von Luxus umgeben werden Sie der Wanne enisteigen. 


Hochwertige Vitamine und Roßkastanienextraki sorgen für eine 2 
Neubelebung der Haut und wirken regenerierend auf das All- 


gemeinbefinden. 


DORIS-Vitaminbad wurde speziell für Sie, zu Ihrer persönlichen 
\ Pflege geschaffen. Es wird stets die Erfüllung Ihrer Wünsche 

nach vollendeter Körperpflege sein. 

Erhältlich in drei Größen für 6, 12 und 25 Bäder 


Sellers’ Angelegenheiten aus- 
gelöst worden sein.“ 
„Ein Mr. Morrison“, sagte An- 


nette ungerührt, „rief vorhin an 
und bat mich, Ihnen auszurich- 
ten, daß die riesigen Stapel von 
Noten, die sich in den Zimmern 
türmten, welche Sie ihm über- 
lassen haben, ihm langsam zu- 
viel würden.“ 

Der junge Mann brach in 
dröhnendes Gelächter aus. 

„Der arme alte Morrison! Den 
habe ich tatsächlich ganz ver- 
gessen. Ich habe ihm meine Zim- 
mer im Albany überlassen ...“ 

„Mr. Bates!“ 

„Bitte?“ 

„Vielleicht hatten Sie wirklich 
nicht die Absicht, mich zu ver- 
letzen. Ich wage sogar zu be- 


haupten, daß Sie nur freundliche 
Absichten hatten. Aber — aber — 
mein Gott, begreifen Sie denn 
nicht, wie sehr Sie mich gedemü- 
tigt haben? Wie ein Kind haben 
Sie mich behandelt und mir einen 
scheinbaren Erfolg vorgespiegelt, 
nur um — wahrscheinlich nur, 
damit ich Frieden gebe. Sie...“ 

Er suchte in seiner Tasche 
herum. 

„Darf ich Ihnen einen Brief 
vorlesen?“ sagte er. 

„Einen Brief?“ 


„Er ist nur ganz kurz. Ge- 


schrieben hat ihn Epstein, der 
Kunsthändler. Er schreibt folgen- 
des: ‚Sir...‘ Damit bin ich ge- 
meint. Er schreibt also nicht: 
‚Dear Bill‘ — wenn Sie es sich 
merken wollen —, sondern nur 
‚Sir‘. Aber weiter: ‚Ich freue 
mich, Ihnen mitteilen zu können, 
daß ich heute morgen ein An- 
gebot über zehn Pfund für Ihr 
Bild ‚Kind mit Katze‘ erhalten 
habe. Wenn Sie so freundlich 
sein und mir mitteilen würden, 
ob ich das Bild zu diesem Preis 
verkaufen kann.“ 

„Und?“ sagte Annette mit 
kaum hörbarer Stimme. 

„Ich komme gerade von Ep- 
stein. Käuferin des Bildes ist an- 
scheinend eine Miß Brown. Sie 
hat eine Adresse in Bayswater 
angegeben. Allerdings wohnt 
dort keine Miß Brown, sondern 
nur eine Schülerin von Ihnen. 
Ich fragte sie, ob sie ein Paket 
von einer Miß Brown erwarte, 
und sie sagte, sie hätte Ihren 
Brief bekommen und alles genau 
verstanden und würde es also 
annehmen, wenn es käme.“ 

Annette verbarg ihr Gesicht 
hinter ihren Händen. 

„Gehen Sie!‘ sagte sie schwach. 

Mr. Bates kam einen Schritt 
näher. 

„Kennen Sie noch die Ge- 
schichte von den Leuten, die auf 
einer Insel lebten und ihr kost- 
bares Leben dadurch erhielten, 
daß sie gegenseitig ihr Wasch- 
wasser tranken?“ fragte er bei- 
läufig. 

„Gehen Sie!“ rief Annette. 

„Ich möchte jetzt nicht weg- 
gehen. Ich möchte hierbleiben 
und hören, wie Sie sagen, daß 
Sie mich heiraten.“ 

„Gehen Sie — bitte! Ich muß 
nachdenken.“ 

Sie hörte, daß er sich in Ric- 
tung ihrer Tür bewegte. Er 
blieb stehen, ging dann aber wei- 
ter. Die Tür schloß leise. Wenig 
später hörte sie oben Schritte — 
Schritte, die ständig hin und her 
gingen wie die eines Tieres in 
einem Käfig. 

Annette saß und lauschte. 
Nicht ein einziges Mal verhielten 
die Schritte. 

Plötzlich stand sie auf. In einer 
Ecke ihres Zimmers stand eine 
lange Stange, mit der das Schie- 
befenster hochgeschoben oder 
heruntergezogen wurde. Sie griff 
nach ihr und blieb einen Augen- 
blick unentschlossen stehen. 
Dann aber hob sie sie mit einer 
schnellen Bewegung hoch und 
klopfte dreimal an die Decke. 


ENDE 


Aus: „Der Pennymillionär“ und andere Er- 
zählungen, von P. G. Wodehouse, erschienen 
im Diogenes-Verlag, Zürich 


begeistert 


Warenzeichen der British Nylon Spinners Limited 


Ein Beispiel von vielen 


MEHRENS 
\ Meıster Maschen 
Se 
Modell 35961, 
in den Farben bernstein, 
schwarz, taxus, granat 


Größe 40—46 


PRALINE 
interviewt 
Fußballfan 


von 
Morgen 


© 


Jetzt rennen sie wieder über den grünen Rasen, 


flanken das Leder steil in die Gasse, > 
die Männer mit den stämmigen Beinen. 
Was ich vom Fußball halte, möchten Sie wissen? / 
Eine ganze Menge, obwohl ich für ein sicheres Urteil / 
vielleicht noch viel zu weit vom Schuß bin. 


E3 
Vater hat mich mit seinem Fußballfieber ganz schön 
angesteckt. Das glauben Sie nicht? 
Überzeugen Sie sich bitte von der Sportbegeisterung 
meines Jahrgangs auf den folgenden Seiten 
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Zu jeder Stunde 
so bezaubernd frisch 


Sie lieben den Dufi der Frische, 

der über das Wasser weht... 

den man auf der Haut spürt. 

So frisch den ganzen Tag - 

wer möchte es nicht sein. 

Aber denken Sie daran: 

unser Körper verdunstet jeden Tag - 
schon bei normaler Bewegung - 
etwa einen Liter Flüssigkeit. 

Dabei kommt es leicht zur 
Bildung von Körpergeruch. 
'Desodorieren’ ist eine Notwendigkeit, 
denn es bedeutet: 

frei von Körpergeruch - frisch 
und damit sicher und sympathisch. 
Und mit 8x 4 desodorieren heißt: 
sich individuell zu desodorieren, 
mit Spray oder Seife, Puder, 

Roller oder Stift - Sie selbst 
bestimmen die Anwendungsart. 
Das macht 8x 4 so beliebt. 


& y J 


Wenn Sie sich für 8x 4-Spray entscheiden, 
so genügt ein Druck auf den Knopf, 

um die morgendliche Körperpflege 

zu vollenden - und um 

zu jeder Stunde sympathisch, 

liebenswert und sicher zu sein. 


DESODORIERT 


DESODORIERT 
DESODORIERT 


kosmetikserte körberpuder HF 


P. Beiersdorf & Co. A.-G., Hamburg 20 8x4 Deo-Kosmetik erhältlich in Deutschland, UOsterreich, Schweiz, Holland, Belgien. 
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Nleine Leute 
ziehen 
vom Leder 


Elfmeter oder nicht... 


ä | 
Bloß nicht hinsehen 


Hui! Das war 'ne Bombe! 


72 


>Ein 


VORWERK 
‚Teppich 
| verz ‚aubert- 


VORWERK-Teppich Qualität „Tabed” Dessin „Tekke Turkmene” 


Dieser Teppich hat 
die Nummer 5072/11 


Vielleicht gefällt er Ihnen, dann kaufen Sie ihn im nächsten Senden Sie mir kostenlos den Teppich/ Auchinder Schweiz 
Fachgeschäft. Oder paßt er nicht in Ihre Wohnung? Dann wählen a a ae ee und in Österreich 
. R R > nachweis über tapisan- Teppich - Reini- erhältlich. 
Sie doch einen anderen - VORWERK hat eine Fülle von gungsbetriebe. Carlo Baraga 
Teppichen, die Ihnen gefallen werden. Und auf jeden Fall einen, Zürich 2 
der in Ihre Wohnung paßt. Eines haben alle VORWERK. | Name ——— | mu enrrade 10, 
Teppiche gemeinsam: Für sorgfältige Verarbeitung bürgt der Wien VI/62 
VORWERK-Teppich-Paß - für Strapazierfähigkeit | Asshift _ | Richtergasse 1 


und Lebensdauer das Material "reine Schurwolle”, denn 


Per | 
z wolle Ei EEE TR VORWERK & Co. 56 Wuppertal Barmen 


ist Maßstab für Qualität 


Jetzt passierts Na, der wird doch nicht... Schieß doch! 


Neine Leute 
ziehen 
vom Leder 


Das ist mir zu 
aufregend! Ich bleibe 
bei meiner Flasche 


Tooor! 
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Farbkombination Taxus/Granat 


der Deutschen 
Schirmwirtschaft 


Herbst/Winter 6 A 1} 65 
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Chie mit Schirm 


mit einem Schirm in den neuen Modefarben 


Taxus/Granat und Palisander/Clematis — das ist der Mode- 


tip für die kommende Saison. Beide Kombinationen haben 
das gewisse Etwas. Sie sind in ihrer Abstimmung auf die 
gültigen Tendenzfarben ungewöhnlich elegant, attraktiv und 
nobel zugleich. Wählen Sie — unter vielen Dessins! - Ihren 


Modetip-Schirm. Er paßt zum herbstlichen Kostüm, zum 
winterlichen Mantel oder Pelz. Langer Schirm oder Taschen- 
schirm, das ist keine Frage. Jeder ist modisch richtig, einer 
wie der andere unentbehrlich. Wenn Sie Wert auf eines der 
neuesten Modelle legen, achten Sie auf das Modetip-Etikett. 


"W 


varis liebt es, für unauffällige Schnitte kostbares Material zu 
verwenden. Dieses attraktive zweiteilige Abendkleid, 

in der Linie wie ein kleines Kostüm — leicht gekrauster Rock 
und kurze Jacke mit halsfernem Ringkragen — ist aus grün- 
blättrigem Brokat mit blauen und rose Blüten. Modell: Dior 


Links: Kostbares Brokat-Ensemble in großgeblümtem Tapeten- 
muster: Beige-Gold-Türkis-Tannengrün. Zum aparten 
perlenbestickten Cocktailkleid gehört ein schmaler gerader 
Mantel aus dem gleichen eleganten Stoff, dessen Bord-@-Bord 
Kante und Ausschnitt mit Nerz verbrämt sind. Mod.: N. Ricci 


Liebenswürdig, elegant und feminin — im Romantic-Look — 
zeigt sich die Pariserin an geselligen Winterabenden 

und auf festlichen Cocktailparties. Französische Spitze, 
graziös und duftig, Brokat, kostbar gewebt, und Dekoration 
mit wertvollem Pelz werden für diese zauberhaften Roben 
empfohlen. Linke Seite: Schwarze Spitze ist das zarte 
Gewebe, das für dieses Traumkleid mit langen Ärmeln 

und Manschettenkrausen, Samtgürtel und Rosenschmuck 
verarbeitet wurde. — Fliederfarbenes langes Abendkleid aus 
senkrechten und: waagerechten Spitzenvolants. Mod.: N. Ricci 


Ausführlichen Bericht über die neue Mode 1964/65 aus Paris finden Sie auf den Seiten 84/85 
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Ein Extrem folgt auf das andere. 
50 ist es auch bei der Mode. 
Kaum hatte man sich 

an den sportlich-maskulinen 
Military-Look gewöhnt, da neh- 
men sich die Pariser Couturiers 
die Mützen der 

Kleinstkinder als Vorlage und 
kreieren für die 

Damen den „Baby-Look“. 
Mollig? Auf jeden Fall. Kleid- 
sam? Das müßte man ganz indi- 
viduell ausprobieren. — Links 
außen: Eine gestrickte Baby- 
Mütze ist die „kindliche“ Ergän- 
zung zum neunzehntellangen 
beigefarbenen Tweedmantel mit 
üppiger Rotfuchsgarnierung 

und Ledergürtel in Taillenhöhe. 
Darunter trägt man 

ein Tunikakleid aus Tweed. 
Modell: Jacques Heim 


Links: Eine blütenweiße hübsch- 
geschnittene Baby- 
mütze mit gebundener Schleife, 
meiße mwadenlange, 
band- und schleifchenverzierte 
Stiefelchen und weiße 
Handschuhe sind eine recht 
attraktive farbliche 
Ergänzung zum blaßrosa Gabar- 
dinemantel. Auffallend: 
Schmale, eingesetzte, schulterbe- 
tonende Riegelärmel, zwei 
hochgezogene Knopfpaare und 
die Pattentaschen, 
tiefgerutscht „nach Kinderart“. 
Sehr hübsch paßt dazu 
das kleine ärmellose Partykleid 
(unten) aus schneeweißer Woll- 
spitze mit taillentiefem schmalem Erfü Ilte Wünsche 
„Rückenfenster“, das von zwei 
zierlichen Schleifen durch Kostbarkeiten von Avon. 
begrenzt wird. Mod.: Courröges Geschenke mit persönlicher Note: bezaubernde 
Duftkompositionen, dezente Herrenkosmetik, 
feinste Kinderprodukte. 
Ihre liebenswürdige Avon-Beraterin zeigt 
Ihnen gern die reiche Avon- Auswahl. 
Sie wählen in Ruhe zu Hause. 


So macht das Schenken noch mehr Freude! 


() bringt Schönheit 
direkt ins Haus! 


HAMBURG. 


Fotos: Mondadori NEW YORK: LONDON 


Neue Mode aus Paris 


Linke Seite: Sportlich und chic präsentiert sich die junge Pariserin 
zwischen fünfzehn und fünfundzwanzig. Von links: Flaschengrünes 
Woll-Mohair-Kostüm. Zum schmalen Rock: eine hüft- 

lange Bord-a-Bord-Jacke mit Ringkragen und Ärmelaufschlägen. — 
Senffarbenes Woll-Deux-pieces. Die doppelte Knopfreihe der 
kurzer: jacke setzt sich auf dem „falschen Wickelrock“ fort. — Sport- 
liches Woll-Ensemble. Zum kupferfarbenen Rock eine 
beige-braun-kupfer karierte Jacke im Blazerstil. Mod.:Empereur, Chloe 


Die junge Französin schwelgt in diesem Winter nicht so sehr in Pelz 
wie die Berlinerin. Von links: Strenggeschnittener gerader 
Wollmantel im blau-roten Karodessin. Modell: Webe. 

Blauschwarzer Tweedmantel, in fast gleichem Schnitt, allerdings 
einreihig geschlossen. Modell: Fouks. Blau melierter, leicht 

glockiger Tweedmantel im Redingotestil mit acht 

rosefarbenen doppelreihig placierten Kugelknöpfen. Hochaktuell ist 
der schmale Ärmel mit angesetzter Ringmanschette. Modell: Chloe 
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ine Frau von Vierzig ist nicht 

mehr ganz jung. Und viele 
Frauen von Vierzig haben noch 
immer die Figur einer Zwanzig- 
jährigen — heutzutage, wo „Mut- 
ter“ als eigener Körpertypus 
langsam auszusterben scheint. 
Eine Frau von Vierzig ist noch 
nicht alt, und wenn sie sich das 
einbildet, tut sie sich selbst damit 
nichts Gutes und ihrer Umwelt 
auch nicht. Gewiß, ihr Gesicht ist 
wie einst. Sie muß Überstunden 
vor dem Spiegel machen, doch 
dann kann sie unweigerlich so 
attraktiv aussehen wie ihre eige- 
ne Tochter. 
Eine Frau von Vierzig sollte nicht 
mehr Nächte hindurch tanzen, 
weil die ersten Sonnenstrahlen 
sie älter aussehen lassen. Aber 
wenn sie mit ihren Kräften haus- 
hält, kann sie auf anderen Gebie- 
ten viel Jüngere in den Schatten 
stellen, was Energie und körper- 
liche Zähigkeit betrifft. Eine Frau 
von Vierzig darf das Herz nicht 
mehr „bummeln“ lassen. Die im 
Alter halbwegs zu ihr passenden 
Männer sind über die Jahre hin- 
aus, wo sie bereit waren, sieben 
Jahre zu dienen — falls sie je dazu 
bereit gewesen waren. Anderer- 
seits mögen sie bei einer Vierzig- 
jährigen keine plötzlich und hek- 
tisch ausbrechenden Verliebthei- 
ten. Das stimmt sie nachdenklich. 
Ich, eine Frau von Vierzig, finde 
es. wundervoll, in dem ganz zu 
Unrecht als kritisch bezeichnetem 
Alter zu sein. Endlich gestattet 
man mir, das zu tun, wasich selbst 
für richtig halte. Man hat es auf- 
gegeben, mich zu bevormunden. 
Endlich bin ich „alt“ genug, um 
den Mut zu finden, laut und ehr- 
lich meine Meinung zu verkün- 
den, zumal ich es mittlerweile 
gelernt habe, sie lächelnd in Sei- 
denpapier zu verpacken, wie et- 
was Flaumfederleichtes, das nie- 
mand allzu ernst zu nehmen 
braucht. 
Inzwischen habe ich auch alle Un- 
sicherheiten des Jung-Seins hin- 
ter mir gelassen. Ich weiß, wie 
man eine Hotelhalle betritt, ohne 
daß der Portier einen mit jenem 
gewissen glasigen Blick übersieht! 
Ich weiß, wie man die fließende 
Konversation fließend beherrscht, 
ohne . :fürchten zu müssen, stek- 
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Wendla Lipsius-Eckstein 
plaudert aus der Eheschule: 


eine Frau Von Vierzig 


kenzubleiben, weil plötzlich am 
linken Strumpf eine alberne Ma- 
sche läuft! Ich weiß, wie man mit 
Gläubigern, ungezogenen Zeit- 
genossen und renitenten Halb- 
wüchsigen fertig wird! Mit Vier- 
zig weiß ich endlich, wie, wann, 
wo und was. Trotzdem wären die 
meisten Frauen meines Alters 
sehr gern bereit, die ganzen Rein- 
fälle von vorn durchzustehen, 
falls ihnen die berühmte Fee die 
Schönheit der Jugend wieder- 
schenkte. Ich.nicht. Denn an meine 
Fältchen habe ich mich gewöhnt. 
Mit Vierzig kommt unweigerlich 
der aufregende Moment, wo man 
sich darüber klar wird, daß man 
keineswegs mehr der alleinige 
Mittelpunkt seiner männlichen 
Bekannten ist. Doch diese ebenso 
tiefe wie bestürzende Einsicht ist 
außerordentlich nützlich. Sie kur- 
belt unsere Liebenswürdigkeit an, 
weckt unsere vielleicht ein wenig 
eingeschlafenen guten Eigen- 
schaften, macht unserer sanften 
Faulheit „Beine“ und schickt uns 
zur Kosmetikerin. Nur des einen 
und einzigen Mannes wegen. 
Das Glück, geliebt zu werden, ist 
noch lange nicht vorbei. Das glau- 
ben bloß die jungen Mädchen, 
weil sie um zwanzig Jahre ältere 
Frauen zum alten Eisen zählen. 
Das glauben bloß jene Frauen um 
die Vierzig herum, die sich selber 
nicht mehr mögen. Stattdessen 
wird das Unglück, unglüclich zu 
lieben, immer seltener. Man 
weiß jetzt, wessen Mannes Typ 
man ist und wo es gescheiter ist, 
sich keineHoffnungen zumachen. 
Man liebt nicht mehr blind und 
ohne Vernunft — wie einst im 
Mai. Man liebt nicht mehr, „ob- 
wohl“ alles dagegen spricht, son- 
dern „weil“ alles dafür spricht. 
So gerät man nicht in die Versu- 
chung, einen noch so erfolgrei- 
chen Diplomaten zu heiraten, 
wenn man Empfänge und Um- 
züge mit Kind und Kegel haßt. 
Ich habe gegen das kritische Alter 
gar nichts einzuwenden. Sicher, 
die Tage sind schon manchmal 
septemberhaft, aber leichter zu 
ertragen als das recht anstren- 
gende „Frühjahr“ der Jugend. 
Und deshalb hat mir das Leben 
nie so viel Spaß gemacht wie jetzt 
— mir, einer Frau von Vierzig. 


Nichts bringt Schur-Wolle aus der Fasson. 
Alles bleibt immer so wie neu. 


Das Internationale Wollsiegel. Es ist Ihre Garantie, daß 
Sie für Ihr gutes Geld auch etwas Gutes bekommen: 
Reine Schur-Wolle. 

Und was aus reiner Schur-Wolle ist, ist formbe- 
ständig, farbsympathisch, leicht zu pflegen, lange haltbar. 
Vorteile, die Ihnen die Sicherheit geben, daß alles seinen 
Chic behält. Denn das ist das Besondere: Schur-Wolle 
nimmt Feuchtigkeit in sich auf. Einfach aus der Luft. 


| 


* verliehen vom Wollsiegel-Verband e.V. 
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Das bedeutet - sie erholt sich, springt immer in 

ihre ursprüngliche Form zurück. Immer sitzt alles tadel- 

i ? los. Immer fühlen Sie sich wohl in Wolle. Ganz gleich, 
Ausgezeichnet mit dem wie warm — wie kühl es ist. Denn Schur-Wolle wirkt 


Internationalen Wollsiegel* wie eine kleine Klimaanlage - schenkt Ihnen genau das 
Klima, in dem Sie sich am wohlsten fühlen. 


Mit diesem Siegel kaufen Sie das Beste aus Wolle: Reine Schur-Wolle 


Modell: Johann Konen KG., 8 München 8, Rosenheimer Straße 145 


Sind diese Vorteile es nicht wert, auf das Inter- 
nationale Wollsiegel zu achten? An vielen Kleidungs- 
stücken aus reiner Schur-Wolle sehen Sie es heute 
schon. Von Tag zu Tag werden es mehr. Wo Sie es 
sehen, garantiert es Ihnen: Das ist reine Schur-Wolle — 
Maßstab für Qualität. 
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Neue Mode aus Parıs 
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Von links: Doppelreihig geknöpftes Wolltweed-Deux-pieces in modischem „Hundezahn“-Dessin in verschiedenen 
Grautönen mit Wickelrock und Fransentuch. — Schwarz-weißes Tweedkostüm mit gekraustem Bäuerinnenrock und 
knapper, hochgeschlossener Jacke. — Graues Flanellkleid mit gekraustem Rock und:Schößchenjacke. Modelle : Dior 


Im letzten Winkel unseres 
Herzens haben wir Frauen ge- 
hofft, die Modeschöpfer von 
Paris würden eine Linie, eine 
Silhouette zeigen, von der 
man so restlos begeistert ist, 
gegen die alles andere einfach 
überholt und altmodisch 
wirkt. Aber auch in Paris will 
sich niemand mehr festlegen. 
Erlaubt ist, was die Figur und 
das Alter gestatten. Aber man- 
cher Couturier scheint verges- 
sen zu haben, daß auch die 
hinreißendste Frau nicht ewig 
zwanzig Jahre alt bleibt. 

Dafür aber ist einer der jüng- 
sten Couturiers, sonst für 
seine Extravaganz bekannt, so 
streng, so sittsam geworden 


wie nur möglich. Yves Saint 
Laurent empfiehlt seinen Kun- 
dinnen nur hochgeschlossene 
Kostüme und Mäntel, keusch 
wie in der Klosterschule und 
nur ein wenig aufgelockert 
vom Tunikarock, unter dem 
manchmal ein Plisseeteil vor- 
schaut. Auch der sicher begab- 
teste Nachwuchscouturier, der 
Balenciaga-Schüler Andre 
Courreges, verlangt von den 
Frauen strengste Askese. Al- 
les, was „sexy“ ist, hat er ver- 
bannt. Seine Modelle sind 
vollendeteKonstruktionen der 
Schneiderkunst, die auch nicht 
die kleinste Geschmacksver- 
irrung zulassen. Völlig knie- 
freie „Kinderhemdchen“ sind 


seine Kleider mit winzigen 
Babyärmeln. Dazu werden 
Stiefel getragen. Auch Jeans 
aus roter, gestickter Spitze 
führt er in seiner Kollektion, 
die sonst nur Blütenweiß und 
hellstes Beige kennt. 

Marc Bohan versucht bei Dior 
eine kleine Revolution, denn 
er meint, die engen, schlanken 
Röcke sollten radikal abgelöst 
werden. Resolut greift er zum 
weit gekrausten Bäuerinnen- 
rock, mit vollen weiten Rag- 
lanjacken kombiniert, so daß 
selbst seine Mannequins 
schwergewichtig aussehen und 
die Vollschlanken ruhig be- 
haupten können, ihre Fülle sei 
nur modisches Gewand. Auch 


ein Teil seiner Mäntel hat tail- 
lentiefe Fledermausärmel und 
wirkt dadurch umfangreicher 
und voller. Wahrscheinlich 
werden die Mäntel in abseh- 
barer Zeit wieder weiter, denn 
auch Patou zeigt sie mit wei- 
ten, glockigen Rücken. Im all- 
gemeinen allerdings _herr- 
schen noch die schlanken, 
schmalen Formen vor. Hoch 
bis zum Hals zugeknöpft mit 
zierlichen Kinderkrägelchen 
oder üppig und kostbar rings- 
um mit Pelzstreifen, meist Zo- 
bel oder Nerz, garniert, so daß 
sie lebhaft an die Mäntel der 
Kosaken erinnern. 

Wer lange Kostümjacken vor- 
zieht, kommt ebenso auf seine 


Zum erzgrauen, leicht ausgestellten Rock eine ärmello- 
se Bluse im rustikalenFischgrätmusterund darüber eine 
Bord-a-Bord-Jacke in gleichem Dessin. Mod.: de Rauch 


Kosten wie die Liebhaberin 
kurzer Jacken, denn alles ist 
und alles bleibt Mode. Fast 
immer wird der Körper eben 
angedeutet. Nur bei „Ricci“ 
sind die schmalbrüstigen Jak- 
ken hochtailliertt mit einem 
angesetzten Schoß, der ein 
klein wenig absteht. Bei „Car- 
din“ hängt der von breiten 
Stoffschlaufen gehaltene Le- 
dergürtel lässig auf dem Hüft- 
knochen. Die eingesetzten Är- 
mel sind dank breiter Keile 
unten „schlampig“ weit. So 
wie er überhaupt alles liebt, 
was ein wenig kunstgewerb- 
lich, ja sogar ein wenig haus- 
geschneidert aussieht. 

Wer ein modisches Kleid 
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wünscht, sollte ein Tunika- 
kleid tragen, und zwar mit 
Pelz gesäumt. Doch gibt es 
auch schmale Shiftkleider und 
Gürtelkleider mit Fledermaus- 
ärmeln und passendem Man- 
tel, beides aus Jersey. Das 
schwarze Cocktailkleid aus 
Crepe oder Valenciennes- 
Spitze darf nicht fehlen. Eine 
neue Abendkleid-Länge ver- 
sucht Yves Saint Laurent mit 
Modellen zu lancieren, die 
zwischen Knie und Knöchel 
enden. Neben den schlanken 
Abendkleidern erobert sich 
der weit angekrauste Rock 
wieder einen festen Platz. 

Hosen trägt die Frau bestimmt 
in diesem Winter, sei es Ma- 


Zmweiteiliges Deux-pieces mit klassischer hüftlanger 


Jacke mit weit hinaufreichender Einknopfreihe und 


kleinem spitzen Reverskragen. Modell von Balmain 


trosenhosen, Wickelröcke, die 
Hosenröcke sind, wadenlange 
Hosen oder Bermudas, unter 
Hemdkleidchen verborgen 
und am Knie mit einer Pelz- 
blende dekorativ besetzt. 
Paris will keine Modefarbe 
und ist bedeutend farbenfro- 
her als Rom. Da gibt es viele 
Himbeertöne, aber auch Mor- 
genrotrosa. Da gibt es viele 
Beiges, aber auch das warme 
Schokoladenbraun und die 
„schmutzigen Töne“ von Stra- 
Benstaub. Blütenweiß oder 
dunkles Tannengrün, Tief- 
schwarz oderEisblau, leuchten- 
des Smaragdgrün oder Auber- 
ginenlila stehen zur Wahl. 
Genauso vielseitig sind die 


Stoffe, denn vielfarbige 
Tweeds und Boucles und gro- 
be Hahnentritts sind ebenso 
erlaubt wie Tuch, Gabardine, 
Velours und die gerippten 
Whicords. Crepe gehört dazu 
und abends natürlich ein biß- 
chen Samt, sehr viele goldfun- 
kelnde Brokate, starre Mate- 
lasses, weiche Cloques, die 
Lieblinge der neuen Saison. 

Gestrickte Babymützen mit 
Bändchen ums Kinn — wie die 
Kleinstkinder im Steckkissen 
sie tragen — oft in der Farbe 
der Strümpfe, wird den Da- 
men für Herbst und Winter 
empfohlen. Dicke Strick- 
strümpfe im Pulloverdessin 
sind ebenfalls sehr envogue ... 


Der Winter ist die Zeit der 
Feste. Auch in diesem 

Jahr halten die Pariser 
Modeschöpfer besonders 
viele Vorschläge 

für festliche Abende bereit. 
Hier gleich zwei 

Modelle aus dem gleichen 
dekorativen Material: 
Einmal ein elegantes 
Cocktailkleid — 

zum anderen eine große 
Abendrobe für 
extravagante Ansprüche 


Fotos: Mondadori 


Links außen: Zauberhaftes 
Cocktailkleid. Zum 
tiefdekolletierten, perlen- 
bestickten Kleid 

im Prinzeßstil aus golde- 
nem und maronenfarbe- 
nem Lame eine üppig mit 
Pelz verbrämte Jacke. 
Modell: Ferreras. — 

Links: Bodenlange Abend- 
robe mit leicht ausge- 
stelltem modischem 
Wickelrock. Die schulter- 
freie Corsage ist mit einer 
breiten Pelzblende 
versehen. Mod.: De Rauch 


Sanft, unsichtbar, kaum spürbar erhält taft-neu Ihrer Frisur die schöne Form. Gleich- 
zeitig kräftigt und belebt taft-neu mit Seclair* das Haar und schützt es vor schädigenden 
Einflüssen. Das neue haarpflegende taft ist ein echtes Kosmetikum. Sie sehen es am 
schönen Glanz Ihres Haares. Sie spüren es am natürlich-geschmeidigen Griff. 


Und wenn Sie den Spray ausbürsten wollen - bei taft-neu ist es mit wenigen Strichen 


getan. Jetzt bleiben Sie viel länger frisch frisiert, und Ihr Haar wird dazu noch gepflegt. 


taft-neu können Sie beliebig oft anwenden. 


Wichtig: taft-neu ist besonders ergiebig. Geringe Sprühmengen bieten schon die volle 
Wirkung. Auch taft-neu gibt es in drei Sorten: taft grün für normales, leicht fettendes 
Haar; taft rose für feines, empfindliches Haar; taft lila für trockenes, sprödes Haar. Ihr. 
Fachhändler berät Sie gern: - taft ist ein für Schwarzkopf geschützter Markenname. 


sch die Pflege ! 
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“ Ss “ Wieder ein Erfolg der Schwarzkopf-Forschung: 


Jaft sprüht zum Flalt 
18 


mit 
Seclair 


Sprühdosen zu DM 2.95, 4.80, 6.50 und 7.80 


* Zum Patent angemeldet taft gibt es nur von Schwarzkopf 


Das unaufdringliche Tageskleid 
steht schon seit Jahren 

in Frankreichs Metropole hoch im 
Kurs. — Links außen: Hell- 
marineblaues Wollkleid mit 
legerem Oberteil, Raglanärmeln 
und halsfernem Ringkragen. 

Der Rock hat nachinnen gesteppte 
Falten. Dazu eine elegante 
Stola. Modell: Patou 


Links: Chic und kleidsam ist 
das zauberhafte 

ziegelrote Wollkleid 

mit boleroartigem, 

doppelt geknöpftem kurzem 
Oberteil. Der breite offene Kra- 
gen und die angeschnittenen 
Ärmel verleihen der Trägerin 
jugendlichen Charme. 

Modell: Patou 


Auch das trägt man an der Seine: 
Hosen (statt Rock) an Kleidern 
oder sogar lange, plissierte 
Glockenhosen zum Abenddreß 
sind hochaktuell. Hier ein 
zweiteiliges Hosenrock-Wollkleid 
im „Hundezahn-Muster“. 

Dazu passen der senffarbene 
Mantel und Kniestrümpfe. 
Modell: de Rauch 
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Fotos: Mondadori 
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Modell ROM: ein Kamelhaarmantel mit kostbarer Handstepperei am Kragen und an den Taschen. 


VZLS 
macht 
Mode 


Sie müßten kein Herz für dieMode haben, nicht zuletzt ein Chic, der typisch ist. führen. Oder schreiben Sie an VELISCH, 
wenn Ihnen dieser sportlich elegante Mantel Typisch für alles, was VELISCH macht. Abt. 78, 1 Berlin 31, Nestorstr. 42. Sie be- 
nicht gefiele. Vieles kommt hier zusammen: Fragen Sie nach VELISCH- Mänteln und kommen dann — kostenlos natürlich — einen 
die Farbe, der Stoff, die gute Paßform und -Kostümen in Geschäften, die gute Mode farbigen Modeprospekt. 


Der neue große PRALINE-Roman 
EEE ERELEBET DEZE BEER TESNVREEBEEBILEI ERBEN 


Die Dakota neigte einen Flügel. Die 
Motoren wurden gedrosselt und 
Mary erblickte zum ersten Male Pu- 
lang Dal durch das Kabinenfenster 
— ein seltsam geformtes Flickwerk 
in Grün und Braun. Der Flug von 
London war anstrengend gewesen. 
Sie schloß die Augen und sah noch 
einmal die Oberin des St. Giles 
Krankenhauses vor sich, die ihr ei- 
nen Tag vor der Ernennung zur 


Oberschwester das verhängnisvolle 
Telegramm übergeben hatte. 

„Muß Ihnen leider mitteilen, daß 
Ihr VatervonBanditen aus demHin- 
terhalt ermordet wurde. Lucy brach 
zusammen. Können Sie herfliegen? 
Überweise telegrafisch Geld an Ih- 
res Vaters Bank. Rupert Vyner.“ 
Eine Welt stürzte für Mary zusam- 
men. Sie hatte ihren Vater, John 
Gordon, Besitzer einer großen Gum- 


miplantage auf Malaia,leidenschaft- 
lich geliebt und sie liebte auch ihre 
zarte Stiefmutter Lucy. Wie gut, 
daß sich Rupert Vyner, der Teilha- 
ber ihres Vaters, den sie selbst noch 
nicht kannte, um sie kümmerte! 

Sanft setzte der Pilot die Maschine 
auf die Rollbahn. Er kroch aus sei- 
nem Führersitz und lächelte Mary, 
seinem einzigen Passagier, zu. „Da 


wären wir, Miß Gordon!“ site biättern Sie um 


Alexa Stuart 


Frau kam 
nicht . 
Zuruck 


Zeichnung: selecciones illustradas 
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Eıne 
Frau kam 


nicht .. 
Zurück 


abgeholt, nicht wahr?“ 

„O ja, das glaube ich sicher.“ 

„Ich kann aber niemanden se- 
hen.“ Mary wurde unruhig. Was 
nun? Sie hatte Lucy doc ein 
Telegramm geschickt. Wenn Lucy 
selbst sich nicht wohl genug 
fühlte, hätte sie doch Rupert 
Vyner beauftragen können. Der 
Pilot half Mary aus der Maschine 
und sprach dann mit einem ma- 
laiischen Gepäckträger. Ratlos 
wandte er sich zu ihr. „Der 
Bursche hier sagt, daß Sie nie- 
mand erwartet. Darf ich mich 
um Ihr Weiterkommen küm- 
mern?“ 

Mary schüttelte den Kopf. Sie 
wußte, daß das Personal der 
kleinen Privatluftfahrtlinie, die 
von Singapur Malaia anflog, ei- 
nen streng geregelten Dienstplan 
hatte. 

„Oh, sehen Sie, jetzt ist alles 
in Ordnung. Dort kam eben ein 
Jeep an. Der wird für Sie sein, 
nehme ich an. Dann also auf Wie- 
dersehen und viel Glück, Miß 
Gordon!“ 

Er gab dem Gepäckträger noch 
eine Anweisung und kletterte 
fröhlich winkend in das Flug- 
zeug zurück, um das Ausladen 
seiner Fracht zu überwachen. 

Und dann war Mary allein. 
Schemenhaft dachte sie noch ein- 
mal an ihren letzten Abend in 
Londan und die Abschiedsparty, 


die manihr gegeben hatte. Vorbei! 

Mary folgte dem jungen Ein- 
geborenen über das Rollfeld 
zum Büro. Der Jeep, von dem 
der Pilot gesprochen hatte, war 
vor dem Eingang vorgefahren. 
Sie war jedoch sehr erstaunt, 
daß sie nichts von dem Fahrer 
sah. 

Einige Malaien in Khakianzü- 
gen lungerten auf der Treppe 
des Holzgebäudes umher. Unter 
ihren Blicken ging Mary auf eine 
Tür mit dem Pappschild ‚„Aus- 
kunft‘ zu. Sie klopfte an und 
öffnete. Ein dunkelhäutiger An- 
gestellter in weißer Drillichhose 
und in einem fleckenlosen wei- 
Ben Seidenhemd saß an einem 
sehr großen, hoch mit Paketen 
bedeckten Tisch. Der Herr, der 
mit ihm gesprochen hatte, 
wandte sich um, als Mary her- 
einkam. Er war offensichtlich 
Engländer, und sie ging eilig auf 
ihn zu. 

„Verzeihen Sie — ich bin Mary 
Gordon. Sind Sie gekommen, um 
mich abzuholen?‘ Ihr Lächeln 
verschwand bei dem Ausdruck 
der Überraschung auf seinem 
Gesicht. 

Es war ein fremdartiges Ge- 
sicht. Sehr schmal, gebräunt und 
kantig, mit hohen Backenkno- 
chen und einem festen, unnac- 
giebigen Kinn. Er hatte die strah- 
lendsten blauen Augen, die Mary 
je gesehen hatte, und sein Blick 
ruhte so offen und forschend 
auf ihr, daß es sie fast aus der 
Fassung brachte. 

Sie fragte ihn noch einmal: 
„Hat man Sie geschickt, um mich 
abzuholen?“ 

Er schüttelte langsam den Kopf 
und verzog den Mund zu einem 
spöttischen Lächeln. „Nein. Ganz 
gewiß nicht. Aber wenn ich ir- 
gend etwas für Sie tun kann, 
Miß Gordon, stehe ich Ihnen 
gern zur Verfügung. Es ist eine 


sehr traurige Reise für Sie. Bitte, 
nehmen Sie mein innigstes Bei- 
leid entgegen.“ 

„Vielen Dank. Können Sie mir 
sagen, ob meine Stiefmutter 
weiß, daß ich hier bin? Ich 
schickte ihr ein Telegramm aus 
Singapur.“ 

„Ich weiß es nicht. Übrigens, 
mein Name ist Malcolm Mac- 
Leod. Ich bin der hiesige Arzt. 
Ihr Vater und ich waren 
Freunde.“ 

„Wie geht es meiner Stiefmut- 
ter?“ 

„Sie leidet noch sehr unter 
dem Schock. Aber was Ihr Tele- 
gramm betrifft — höchstwahr- 
scheinlich sind wieder einmal die 
Telefonleitungen durchschnitten 
worden, und es konnte nicht 
durchgegeben werden. Kommen 
Sie! Ich nehme Sie in meinem 
Jeep mit!“ 


r führte sie behutsam zu 
dem Wagen vor der Tür und 
half ihr galant beim Einsteigen. 
„Alles in Ordnung?“ fragte er, 
als er startete. 

Mary lächelte zustimmend. 

Am Ende der Straße stand ein 
Polizist auf Wache neben einer 
hölzernen Barrikade. Dr. Mac- 
Leod fuhr langsamer, damit sich 
ein unförmig aussehender Pan- 
zerwagen vor ihn schieben 
konnte. 

„Unsere Eskorte‘, erklärte er. 
„Normalerweise habe ich für 
solche kriegerischen Dinge nichts 
übrig. Bisher war es hier am 
Tage auch nicht nötig, aber...“ 

„Sie meinen, bis mein Vater 
getötet wurde?“ 

„Ja.“ 

Er wechselte das Thema. „Sie 
sind Krankenschwester, nicht 
wahr?“ 

„Ja. Ich war es.“ 

„Wo?“ 

„In London. Ich hoffe, Lucy 


nach dorthin zurückzunehmen, 
wenn sie erst einmal in der Lage 
ist, eine so anstrengende Reise 
zu machen.“ 

„Sie sollten alles daransetzen, 
sie dazu zu bringen.“ 

„Wie ist mein Vater eigentlich 
umgekommen?“ 

„Man sagt, daß sie ihm auf ei- 
nem Inspektionsgang zu seinen 
Plantagen auflauerten. Ihr Vater 
war ein sehr feiner Mensch, Miß 
Gordon. Man kannte und achtete 
ihn — ja man liebte ihn sogar 
überall. Er...“ 

„Aber sie töteten ihn!“ 

„Es heißt, daß Ihr Vater an 
dem Abend, an dem er getötet 
wurde, nicht allein war. Viel- 
leicht sollte der Anschlag nicht 
ihm, sondern dem Unbekannten 
gelten, der dann davonlief und 
ihn im Stich ließ. Aber in unserer 
Kolonie wird auch viel geredet. 
Bisher war ich meistens das Op- 
fer.“ 

Was meinte er mit dieser An- 
spielung? Mary mochte ihn nicht 
ausfragen. Sie erkundigte sich: 

„Sind Sie der Arzt meiner 
Stiefmutter?“ 

„Ich bin hier der einzige Arzt. 
Ich wurde zu ihr gerufen, um ihr 
ein Beruhigungsmittel zu ver- 
schreiben. Aber deshalb kann ich 
natürlich nicht behaupten, daß 
ich ihr medizinischer Berater 
bin.“ 

Mary fand die Antwort selt- 
sam. In diesem Augenblick 
tauchte vor ihnen ein langer, 
niedriger Bungalow auf, und sie 
erkannte darin das Haus, das 
ihr Vater nach dem Kriege ge- 
baut hatte. Sie hatte es auf Foto- 
grafien gesehen. Ringsherum 
ging ein hoher Drahtzaun, und 
ein Posten mit einem Gewehr 
im Arm winkte ihnen zu. Als sie 
in die Einfahrt einbogen, rief sie 
aus: „Oh! Wir sind da, nicht 
wahr?“ 


Druckfehler 


Wir bitten um Verständnis, daß wirwegen der Fülle an Einsendungen 
für diese Rubrik leider weder Rückfragen beantworten noch irgend- 


welche Unterlagen zurücksenden können. Das Honorar von 5,— DM 
ruckfehler und Stilblüten, die hier nachgedruckt 


für originelle 


werden, kann nur demErst-Einsender (Poststempel) gezahlt werden. 


Die Einsender waren diesmal: 
Irmgard Günther, Mannheim; 
JoachimKampfhenkel,Pforzheim; 
E. Kübler, Brazo Largo, Argen- 
tinien; E. Stümpfle, Düsseldorf. 


In den Mittagsstunden spazieren 
aus der Mode gekommene alte 
Leuchten (Leutchen), hinter ihnen 
drein trotten Hunde. 


„Allgem. Zeitung Mannheim“ 


Der Anteil der bäuerlichen Bevöl- 
kerung ist seither in stetem Hin- 
ken (Sinken) begriffen. 


„Pforzheimer Zeitung“ 


Schlafer(Schlager)-Festi- 
val den ersten Preis gewonnen. 


schen 


„Freie Presse”, Buenos Aires 


terchen. 


„Rheinische Post“ 


Er nickte und hielt vor der 
Veranda an, die sich über eine 
Seite des Bungalows hinzog und 
mit polierten Holztischen und 
Polsterstühlen möbliert war. Von 
einem dieser Stühle erhob sich 
ein großer, ansehnlicher Mann 
in Drillichhose und weißem Sei- 
denhemd und kam, eilig die 
Treppe herablaufend, auf sie zu. 
Beim Anblick von Dr. MacLeod 
runzelte er die Stirn, aber einen 
Augenblick später lächelte er 
Mary an. Er hielt ihr beide Hände 
entgegen und stützte sie, als sie 
aus dem Jeep kletterte. 

„Miß Gordon! Ich freue mich 
sehr, Sie zu sehen. Ich bin Ru- 
pert Vyner, Ihres Vaters Teil- 
haber. Ihr Telegramm wurde ge- 
rade eben erst gebracht, sonst 
hätte ich Sie vom Flughafen ab- 
geholt. Ich hatte nicht gedacht, 
daß Sie so rechtzeitig eintreffen 
würden, um noch das heutige 
Flugzeug zu bekommen. Es tut 
mir leid, daß Sie den Eindruck 
haben mußten, unwillkommen 
zu sein. Sie werden sehr ge- 
braucht!“ 

Mary war überrascht, wie jung 
Rupert Vyner zu sein schien. Nie 
hatte sie den Teilhaber ihres Va- 
ters kennengelernt, aber sich im- 
mer darunter einen Mann in 
ihres Vaters Alter vorgestellt. 
Vyner aber war ein sehr gut aus- 
sehender Sechs- oder Sieben- 
unddreißigjähriger. Sie löste ihre 
Hand aus der seinen und deutete 
auf ihren Begleiter. „Dr. Mac- 
Leod kam mir zu Hilfe.“ 

Rupert Vyners Stimme hatte 
alle Herzlichkeit verloren. „Vie- 
len Dank, MacLeod. Das war 
sehr nett von Ihnen.“ 

Damit war Dr. MacLeod ent- 
lassen. Er reichte einem warten- 
den Boy Marys Koffer hinaus, 
winkte ihr noch einmal zu und 
wandte den Jeep, bevor sie ihm 
danken konnte. 

„Möchten Sie Tee oder einen 
Drink haben? Oder möchten Sie 
lieber gleich auf Ihr Zimmer 
gehen?“ fragte Vyner. 

„Ich möchte natürlich zuerst 
zu Lucy — zu meiner Stiefmutter. 
Ich bin doch nur hierhergekom- 
men, weil ich dachte, daß sie 
mich braucht!“ 

„Sie braucht Sie auch wirklich. 
Aber erschrecken Sie nicht — Sie 
hat sich seit dem Tode Ihres Va- 
ters sehr verändert.“ 

„Mr. Vyner — ich bin Kranken- 
schwester. Haben Sie keine 
Angst.“ 


ber dann war es doch etwas 
anderes, Lucy, die geliebte 
und noch junge Stiefmutter, so 
verhärmt und blaß zu finden, als 
wenn es sich um einen fremden 


(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 131) 


‚Junge Herbstmode 


In einem geschmeidigen Woll- 
flanell, kamelhaarfarbig mit ein- 
gewebten dunklen Steppstichen 
und doppelseitig geknöpft wirkt 
dieses Kleid besonders frisch 
und sportlich. Eines der 180 


Fachgeschäften finden werden. 
Auch in der Schweiz, Holland 
und in Schweden können Sie 
diese Modelle kaufen. Bitte 
lassen Sie sich einen Katalog 
mit unseren Bezugsquellen 


300 Jahre 
New York: ** 


Millionen von Menschen haben die Weltausstellung in New York 
hen. Aber nur wenige wußten, daß die Stadt in diesem Jahr ein seltenes 
Namens-Jubiläum feiern kann. Vor 300 Jahren eroberten die Eng- 
länder die holländische Kolonie Neu-Amsterdam und gaben ihr den Na- 
men New York. Aus dem einstigen Fort gegen kriegerische Indianer 


entwickelte sich in drei Jahrhunderten die zweitgrößte Stadt der Welt. 


Ein Deutscher 


kaufte New York 
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für 60 Gulden 


gese- 


M it einer Entdeckungsreise be- 
ginnt die Geschichte New Yorks. 
Der Engländer Henry Hudson 
suchte im Auftrage der Hollän- 
disch-Westindischen Company 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
die Nordwestpassage. Was er 
fand, war ein breiter Wasserlauf. 
Hudson fuhr hinein. Er kam bis 
Albany. Als er feststellte, daß es 
sich um einen Strom und nicht um 
eine Meerenge handelte, kehrte 
er enttäuscht wieder um. Aber 
die Angelegenheit sollte damit 
nicht erledigt sein. Dem _ er- 
fahrenen Seemann war nicht ver- 
borgen geblieben, daß die Fluß- 
mündung mit ihrem an Natur- 
schätzen so reichen Hinterland 
ein ideales Siedlungsgebiet abge- 
ben würde. Hudson machte also 
zu Hause Propaganda für seine 
Entdeckung. Schon 1624 kam der 
erste Schub holländischer Aus- 
wanderer und ließ sich an der 
Bucht nieder. Peter Minuit aus 
Wesel gab ein paar Jahre später 
der kleinen Kolonie ihre erste 
Verwaltung. Er war es auch, der 
die in die Bucht hineinragende 
Halbinsel Manhattan den Iroke- 
sen für 60 Gulden abkaufte. Den 
gesamten Siedlungsbereich nann- 
ten die Holländer schließlich Neu- 
Amsterdam. 

1660 schirmten die Holländer ih- 
ren Wohnbezirk nach Norden 
durch einen Wall gegen kriegeri- 
sche Indianer ab. Hier erstreckt 
sich heute eine der berühmtesten 
Straßen New Yorks: die Wall- 
street, Residenz der amerikani- 
schen Hochfinanz. Während man 
damals ganz Manhattan für ein 
Butterbrot kaufen konnte, muß 
man heute an dieser Stelle der 
Stadt Tausende von Dollar für 
einige Quadratmeter bezahlen. 
Genaugenommen ist Grund und 
Boden gar nicht mehr im freien 
Handel zu haben. Wie sehr die 
Preise hochgeschnellt sind, zeigte 
sich kürzlich am Verkaufserlös 
für einen Wolkenkratzer. Das 
Hochhaus brachte umgerechnet 
etwa 80 Millionen Mark ein! 


Letzter holländischer Gouver- 
neur von Neu-Amsterdam war 
Peter Stuyvesant, zu seiner Zeit 
berühmt wegen seines mit Silber 
ausgelegten Holzbeins. 1664 
mußte er vor den mit fünf Fregat- 
ten angreifenden Engländern ka- 
pitulieren. Sie tauften die Stadt 
noch im selben Jahr in New York 
um. Erst während des Unabhän- 
gigkeitskrieges mußten sich die 


Die Brooklyn Brigde (oben) ist die 
älteste von mehr als zwanzig Brük- 
ken, die die Stadtteile am Hudson 
undEastRiver miteinander verbinden. 
Besucher New Yorks sollten eine 
Bootsrundfahrtnnicht versäumen (Iks.} 


Engländer zurückziehen. Sie un- 
terlagen den Truppen George 
Washingtons. 

Militärischer Stabschef dieses er- 
sten amerikanischen Präsidenten, 
der in New York seinen Amtseid 
ablegte, war ein Deutscher. Er 
hieß Steuben, stammte aus Schle- 
sien und hatte für Friedrich den 
Großen im Siebenjährigen Krieg 
gekämpft. Unter Washington 
wurde er ein berühmter Mann. 
Nach ihm ist die große Parade be- 
nannt, die alljährlih von den 
Deutsch-Amerikanern auf dem 
Broadway veranstaltet wird. 


Deutsche haben in der Geschichte 
New Yorks immer ein wesent- 
liches Element gebildet. Zahlen- 
mäßig liegt ihr Anteil heute etwa 
bei 250 000. Das sind drei Prozent 
der aus vielen Nationalitäten zu- 
sammengesetzten Gesamtbevöl- 
kerung. Rund ein Viertel macht 
allein der Anteil an Negern aus. 
Außerdem gibt es 1,8 Millionen 
Juden, 700000 Puerto-Ricaner, 


Zuerst- reicher, üppiger 
Schaum. Ob hartes oder 
weiches Wasser: Die Haut 
atmet auf, die Poren wer- 
den frei. 


Alkalifrei - kein Schmutzrand an der Badewanne mehr 


500 000 Italiener, 400 000 Russen, 
250000 Chinesen und 200 000 
Iren. Jede dieser Volksgruppen, 
die im nationalen Sinne ins- 
gesamt längst zu einer Einheit zu- 
sammengeschmolzen sind, hat 
„ihren“ Stadtteil. Deutsche Laute 
hört man vor allem in der 86. Stra- 
Be zwischen 2. und 3. Avenue. 
Hier hat ein „Cafe Hindenburg“ 
sogar die Stürme der Zeit über- 
dauert. Und selbstverständlich 
gibt's im „Platzl“ noch immer das, 
was der Durchschnittsamerikaner 
unter typisch deutscher Kost ver- 
steht:Weißwürste,Eisbein,Frank- 
furter und Sauerkraut. 


A ußer dem 382 Meter hohen Em- 
pire State Building, dem höchsten 
Bauwerk der Erde, dem Central 
Park und dem Madison Square 
Garden, in dem einst Max Schme- 


“ling boxte, ist besonders Manhat- 


tans eigenwillige Topographie mit 
den durchnumerierten Straßen in 
der ganzen Welt bekannt gewor- 
den. Die bekanntesten Straßen 


haben allerdings Namen. Den 
20 km langen Broadway gründe- 
ten bereits die Holländer. Heute 
ist der staubige Landweg, der 
nicht selten Indianerüberfälle er- 
lebte, ein lichtüberfluteter Boule- 
vard mit Theatern und vorneh- 
men Bars. Wesentlich jünger ist 
die millionenschwere Park Ave- 
nue im Herzen Manhattans. Hier 
mietete sich Jacqueline Kennedy 
jüngst eine Wohnung. Wer es ge- 
schafft“ hat, sagen die Amerika- 
ner, wohnt in der Park Avenue 
und übernachtet für 100 bis 200 
Mark im Waldorf-Astoria. Das 
Frühstück nicht eingeschlossen. 
1784 verließ einer der prominen- 
testen Deutschamerikaner seine 
Heimat Waldorf im Badischen. 
Er hieß Johann Jacob Astor. Da- 
mals hatte New York nicht ein- 
mal 100 000 Einwohner. Als es 
Astors Grossohn gelang, ein Fa- 
milienimperium aufzubauen, zu 
dem auch das Waldorf-Astoria 
gehörte, und das dem der Vander- 


Und plötzlich: 
Eine Haut wie Samt und Seide 


Danach -sofort etwaß} 
Wichtiges. Alles Fett, | 
das der Haut entzogen | 
wird, gibt Pid sofort 
zurück.36% Cremeanteil! | 


DM 1,20 


Das ist das Neue: 
Gleich‘: wenn Sie den 
Schaum abspülen, eine 
samtweiche Haut. Denn 
’ Pidistvölligfreivon Alkali. 


bilts, Rockefellers und Wool- 
worths nicht nachstand, war die 
Einwohnerzahl bereits auf eine 
Million gestiegen. Heute ist der 
Tag nicht mehr fern, an dem der 
eigentliche Stadtkern keinen wei- 
teren Zuwachs mehr aufnehmen 
kann. Hier wird rein zahlenmäßig 
ohnehin schon jede Norm ge- 
sprengt. An der über 900 km lan- 
gen Wasserfront von New York 
gibt es 900 Piers mit einem jähr- 
lichen Güterumschlag von 100Mil- 
lionen Tonnen. Auf dem Flug- 
platz Idlewild werden pro Jahr 
15 Millionen Fluggäste abgefer- 
tigt. Im Central Bahnhof passie- 
ren täglich zwischen 20 und 30 
Prozent aller New Yorker die 
Sperren. Und außerdem gibt es 
250 000 Polizisten, 20000 Speise- 
lokale, zwei Millionen Bäume, 
50 000 Postbeamte und 7000 Ho- 
tels. Hätten die Indianer das ge- 
ahnt, wäre Peter Minuit aus We- 
sel sicherlich nicht mit 60 Gulden 
davongekommen. Ilsemarie Hoth 
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Ihr Wegweiser beim Pelzkauf — dieses Zeichen! 


Nur im guten Pelz liegt die vollkommene Besitzfreude, 
weil seine Schönheit schon auf den ersten Blick bezaubert. 
Ein Qualitätspelz ist wertbeständiger 
und deshalb auf die Dauer preisgünstiger. 


Achten Sie auf dieses Zeichen! 


Es garantiert Ihnen Fell um Fell fachkundig sorgsam geprüfte Qualität. 


Über 250 deutsche Kürschner-Fachgeschäfte dürfen 
es führen, wo Sie es finden, erwartet Sie echte Fachberatung — 
und für Ihren Pelz sorgfältiger Pflegedienst. 


Wir schicken Ihnen gerne einen Nachweis der Fachgeschäfte, 
die Modelle mit dem Gütezeichen führen. 
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Fassen Sie sich kurz, 


Krause, 25, ging ahnungslos 
heimwärts. „Ach, bitte“, sprach 
ihn eine junge Dame, 18, an, „ich 
muß dringend telefonieren. Seien 
Sie doch so nett und halten Sie 
solange meinen kleinsten Bru- 
der.“ Mit diesen Worten zwang 
sie ihm ein schlafendes Baby in 
die Arme. 

Krause wollte etwas entgegnen, 
aber da war das Mädchen schon 
in der Fernsprechzelle. Also blieb 
der junge Mann mit dem Kind 
schicksalsergeben stehen und 
machte einen unglücklichen Ein- 
druck, der sich noch vertiefte, 
als die Schwestern Müller 
vorbeikamen, in deren Familie 
er seit kurzem verkehrte. Was 
tun? Das Baby paßte nicht zu sei- 
nem Lebensstil. Krause erspähte 
einen Lieferwagen, der neben 
dem Gehsteig hielt und dessen 
hintere Tür offenstand. In einer 
Art Kurzschlußhandlung legte er 
das Kind blitzschnell in den Wa- 
gen und tat so, als sähe er ein 
Schaufenster an. Die Schwestern 
gingen an ihm vorbei. Mit einem 
Seufzer wollte Herr Krause seine 
Tätigkeit als Babysitter wieder 
aufnehmen, aber Wagen und 
Kind waren weg. Herr Konstan- 
tin fuhr mit beiden der Innen- 
stadt zu. Einmal hörte er hinten 
etwas quietschen und dachte, daß 
es die Federung sei. Als er jedoch 
vor einem Geschäft hielt, ent- 
deckte er die Bescherung und er- 


bleichte. Von Panik erfaßt, nahm: 


Herr Konstantin das Baby, lief 
damit ins nächste Haus, legte es 


„Seit er ein Beatle werden 
möchte, kann ich das Geld 
für den Friseur sparen!” 


mein Fräulein! 


Eine Telefonaffäre 


von Ralph Urban 


vorsichtig vor eine der Türen, 
klingelte zweimal und raste da- 
von. Die Tür wurde von innen 
aufgetan und in ihr Herr Reinitz 
sichtbar, der seine ihm erst kürz- 
lich angetraute Ehefrau zurück- 
erwartete. „Bäääääh —“ begrüßte 
ihn das erwachte Baby zu seinen 
Füßen. Herrn Reinitz stellten sich 
die Haare auf. Da kamen auch 
schon die leichten Schritte seiner 
Frau die Treppe empor. Reinitz 
schnappte das Baby, jagte damit 
in sein Arbeitszimmer, bettete es 
in den Lehnsessel. Da läutete es 
auch schon an der Tür. 

„Liebling“ ‚begrüßte Reinitz seine 
Frau, „ich habe noch stark zu ar- 
beiten. Mach doch einstweilen ei- 
nen Sprung zu Gerdlinde, sie hat 
schon zweimal angerufen —“ 
„Ich bin zu müde“, erklärte Lieb- 
ling. „Ich werde mich zu dir set- 
zen und ganz still sein, während 
du arbeitest —“ 

„Bringe doch rasch eine Flasche 
Wein herauf. Dann wollen wir 
fröhlich sein!“ 

„Bäääääh —“ 

„Was ist das?“ flüsterte die junge 
Frau und ging starren Blickes 
dem Geräusch nach. Als sie das 
Kind gefunden hatte, wiederholte 
sie streng die Frage. Gott hatte 
Erbarmen, es klingelte. 

Zurück zu Herrn Konstantin. Als 
er nach seiner erbärmlichen Tat 
der „Kindesweglegung“ wieder 
zu seinem Kombi kam, lehnte 
daran ein Mann, und zwar Krau- 
se. Er hatte ein Taxi angehalten 
ınd den blauen Lieferwagen ge- 


funden. „Wo ist das Kind?“ rief 
er mit drohender Stimme dem zu- 
rückkehrenden Konstantin zu. 

„Ki-hihi-hind?“ wiederholte die- 
ser stammelnd. „We-he-helches 
Kihihind?“ Herr Krause be- 
schrieb eine Schlinge um den 
Hals und riet: „Spucken Sie aus, 
Herr, sonst raucht es —“ Herr 
Konstantin gestand seine Kurz- 
schlußhandlung. Worauf die 
beiden Männer in jenes Haus 
liefen, Herrn Reinitz aus seiner 
schrecklichen Lage befreiten und 
das verlorene Baby gleich mit- 
nahmen. Was aber nun? Zur Po- 
lizei? „Vielleicht“, meinte Krause, 


Schlaraffia 
ist nicht 
kleinzukriegen 


„vielleicht irrt die große Schwe- 
ster ihres kleinsten Bruders am 
Schauplatz des Dramas händerin- 
gend umher und wirft sich 
schließlich unter ein Moped?“ Al- 
so zurück zum Telefon. In der 
Fernsprechzelle stand eine junge 
Dame und telefonierte mit bei- 
den Händen. Plötzlich warf sie 
den Hörer auf die Gabel, kam 
heraus, trat auf Krause zu, der 
das Baby in den Armen hielt, und 
sprach mit bezauberndem Lä- 
cheln: „Tausend Dank, es war 
sehr liebenswürdig von Ihnen, 
mein Herr. Es hat doch nicht zu 
lang gedauert?“ 


Wird Ihnen das Toben der Kleinen auch manchmal zu bunt, 
um Ihre Schlaraffia-Liege brauchen Sie nicht zu bangen, 

die bleibt in Form! Die Kanten sind extra verstärkt, 

der Schlaraffia-Federkern ist unverwüstlich. 

Besonders strapazierfähig, praktisch und schön 

sind die farbenfrohen Bezugstoffe aus synthetischen Fasern. 


Spitze Spitzen 

Manche Frauen zählen zu den modernen Küchenmaschinen auch 
ihre Männer. | 

Tränen erleichtern nicht nur das Herz einer Frau, sondern auch den 
Geldbeutel ihres Mannes. 

Die meisten Frauen wechseln lieber ihre Farbe, als daß sie sie 
bekennen. 

Viele Männer heiraten, um in den Armen einer Frau endlich etwas 
auszuruhen, bis sie dann merken, daß es nun mit der Ruhe end- 
gültig vorbei ist. 


Männer sind wie Sicherungen: Wenn die Spannung zu Hause zu 
groß wird, brennen sie durch. 


Matratzen 
Marke 
Schlaraffia 
nur echt 
mit diesem 


Zeichen 


Die-Schlaraffia-Liege ist ein vollwertiges Bett. 


ZH NN 


( vollatmend ) 


AUS DEM 


REICH DER TIERE 


Die Echsen 
von 
Galapagos 


rweltliche Meerechsen 

bevölkern noch heute 
die Lavaklippen der Gala- 
pagos-Inseln im Pazifik. 
Vorzüglich sind die Dra- 
chen für ihre Rivalen- 
kämpfe in der Paarungs- 
zeit gerüstet: Kraftvolle 
Beine mit langen, krallen- 
bewehrten Zehen und 
zwei Reihen dreispitziger 
Zähne im Maul sind furcht- 
bare Waffen. Das Schädel- 
dach der Echsen ist zur 
Abwehr von Angriffen 
noch mit starken Schilden 
gepanzert. Ein mörderi- 
sches Turnier könnte be- 
ginnen. Doch die Drachen 
sind noch Kavaliere. 
Wo graue Vulkanriesen 
mit aufgerissenen, von 
Lavaströmen zerfurchten 
Flanken, leuchtende Kra- 
terseen und bizarre Klip- 
pen eine Urlandschaft for- 
men - dort sind die Meer- 
echsen zu Hause. Nie 
werde ich vergessen, wie 
wir im kleinen Boot zur 
Inselküste übersetzten. 
Nach einem gewagten 
Sprung durch die rollende 
Brandung befand ich mich 
ineiner anderen Welt. 
In das Zeitalter der Rep- 
tilien und Saurier fühlte 
ich mich zurückversetzt. 
Vor mir, auf den schwarzen 
Lavafelsen, die wie ver- 
steinerte Teigmassen aus- 
sahen, herrschte drang- 
volle Enge von Hunderten 
drachenartiger Echsen. 
Nur mit Mühe vermochte 
ich mir Bahn zu schaffen. 
Einige Tiere mußte ich 
erst verscheuchen, ehe ich 
mich auf eine Lavaplatte 
bequem hinsetzen konnte. 


Bitte blättern Sie um ® 


...und was ist 
das Besondere 


noch feiner, noch webähnlichez und 
vor allem noch luftdurchlässiger 


Machen Sie ihm eine Freude: 

bringen Sie ihm NYLTEST LUXUS mit. Er wird sich wohlfühlen darin, 
denn NYLTEST LUXUS trägt sich ausgesprochen angenehm. 

Und Sie haben kaum Arbeit damit. NYLTEST LUXUS ist natürlich 
garantiert bügelfrei wie alle NYLTEST-Hemden. Sie wissen ja: 


wer 
NYLTEST kauft 


kauft 
nie verkehrt 
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Modisch und schick — 
ein Kleid von 


wirt 


% 


Ihr Spezial- Versandhaus 
für Kleidung und Wäsche 


bietet jetzt Kleider in besonders 
großer Auswahl an. Hier nur ein 
Beispiel: 

Nr. 30613 B Sportliches Jackenkleid aus 
Trevira mit Schurwolle für die junge Dame. 
Dieses entzückende Modell hat reichplis- 
sierten Rock (waschfest), die Jacke ist ganz 
auf Taft gefüttert und mit Taschenpatten 
und großen gg 

55%. Trevira, 45% urwolle. 

Farben: oliv (60) oder curry (42). 
N-Größen: 36, 38, 40, 42, 44 Stück DM 63,90 
Über 2000 weitere ausgesucht gute 
Artikel — ausführlich beschrieben 
und genau abgebildet — beweisen 
Ihnen, wie preiswert erstklassige 
Qualität sein kann. 


Verlangen Sie den neuen WITT- 
Katalog „Herbst-Winter 64/65“. Sie 
erhalten ihn sofort, kostenlos und 
unverbindlich. 

Bitte, schreiben Sie an 


8480 Weiden Hausfach 213 


Das Großversandhaus für Texfil- 
waren mit eigenen Textilwerken. Ge- 
gründet 1907. 


Preiswerte Kleider, modisch im 
Schnitt und natürlich — auch 


WUASCHE Lanfi man bau 


Nierensteine 


werden zerkleinert und ausgeschieden. 
Nierengrieß wird abgeschwemmt und 
Neubildung der Steine verhindert. 
Von Ärzten erprobt, anerkannt und 
empfohlen. Ausführliche kostenlose 
Aufklärungsschrift: Hoyer & Co., 
4 Düsseldorf-Oberk., Abteilung 322 
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DRACHEN 


sind noch Kawvaliere! 


Dicht bei dicht liegen die 


Leiber der Echsen in 


wirren Haufen. Und doch 
herrscht gewisse Ordnung 


sonderlicheEilekrochen siezur 
Seite, nickten höchstens verdrieß- 
lichmit den Köpfen. Dannherrsch- 
te träge Stille. Offenbar waren sie 
schon zum Frühstück im Meer ge- 
wesen und hatten die Tangbänke 
abgegrast; denn die Echsen lagen 
faul und behäbig unter der glü- 
hend heißen Äquatorsonne. 
Scheinbar ohne jede Ordnung, wie 
mir auffiel. Doch je länger ich die 
Drachenherde beobachtete, desto 
klarer konnte ich erkennen, daß 
sie nach einem gewissen System 
faulenzte: Deutlich distanzierten 
sich kleinere Scharen voneinan- 
der. In jeder dieser Gruppen 
herrschte ein Echsenmänncen 
über eine Anzahl von Weibchen 
und bewohnte mit ihnen einen 
festumrissenen Lavabezirk. So 
lag eine Herde neben der ande- 


S: zeigten keine Furcht. Ohne 


ren. Wachsam und mißtrauisch 


achteten die Sippenältesten dar- 
auf, daß kein anderes Männchen 
die Grenzen ihres Gebietes ver- 
letzte. 

Drang jedoch eins in fremdes Re- 
vier ein, dann stolzierten die bei- 
den Rivalen wie Kampfhähne mit 
gespreizten Kämmen auf und ab, 
drohten einander mit weitauf- 
gerissenem Maul und zeigten die 
spitzen Zähne. Wollte der Fremd- 
ling daraufhin nicht das Feld räu- 
men, dann wies ihm der Platzherr 
die Breitseite, nickte heftig mit 
dem Kopf und sprühte feine Was- 
serstrahlen aus den Nüstern. Die- 
ses Schauspiel erinnerte mich un- 
willkürlich an die furchterregen- 
den, dampfschnaubenden Dra- 
chen in Sagen aus der Vorzeit. 
Es war offensichtlich, daß das 
schnaubende Tier den Gegner be- 


eindrucken, ihm imponieren woll- 
te. Im allgemeinen schreckt ein 
solches „Imponiergetue“ den Ein- 
dringling ab. Aber das glückt nicht 
immer, wie ich es bald erleben 
konnte. Direkt vor meinen Füßen 
hatte ein altes Männchen sein Re- 
vier. Ein anderes, etwa gleich gro- 
Bes, stolzierte heran. Der Platz- 
herr machte sich besonders groß, 
riß das Maul auf und zeigte die 
Breitseite. Doch alles Imponie- 
renwollen nützte nichts. Der Ri- 
vale reagierte mit Gegendrohun- 
gen, und bald liefen die beiden 
im Kreise umeinander, als suchte 


jeder eine schwache Stelle. Nicht 
lange mehr konnte es dauern, 
glaubte ich, daß sie aufeinander 
losstürzen und sich verbeißen 
würden. Plötzlich standen sie sich 
direkt gegenüber und griffen an. 
Doch Dracen sind eben noch 
Kavaliere, die einander nicht 
morden. 


Der Sieger... . 


Ja, sie griffen zwar an, bissen 
aber nicht zu. Vielmehr senkten 
sie ihre Köpfe, und prallten — 
Schädel gegen Schädel— krachend 
zusammen. Nun versuchte jeder, 
den Gegner vom Kampfplatz zu 
drücken. Etwa fünf Minuten be- 
mühten sie sich — bis der Ein- 
dringling den Halt verlor, umfiel 
und sich in eine Lavaspalte zu- 
rückzog. Stolz marschierte der 
Sieger an der Spalte auf und ab, 


und als der Unterlegene kurz her- 
vorlugte, wurde er sofort zurück- 
gestoßen und verschwand wieder. 
Aber noch gab er sich nicht ge- 
schlagen. Nach zwanzig Minuten 
in Lauerstellung versuchte er sein 
Heil aufs neue. Und wieder kam 
es zu diesem merkwürdigen Schä- 
delstoßen. Lange blieb unent- 
schieden, wer von den beiden 
Kontrahenten diesmal siegen 
würde. Allmählich gewann die 
alte Echse die Oberhand. 


. ... und der Besiegte 


UndnungeschahetwasSeltsames. 
Ganz plötzlich gab der Eindring- 
ling den Kampf auf. Flach, ge- 
radezu kriecherisch warf er sich 
auf seinen Baud, zu Füßen des 
Siegers, spreizte die Beine seit- 
lich weg und legte den Rücken- 
kamm zurück. Nunhätteman ohne 
weiteres erwarten können, daß 
der Sieger über den Besiegten her- 
fallen würde. Doch audı jetzt;zeig- 
te sich der Drache als vollendeter 
Kavalier. Er stellte alle Feind- 
seligkeiten ein, wartete nur in 
drohender Imponierstellung, bis 
der Gegner den Kampfplatz 
geräumt hatte. Dann herrschte 
Frieden. 

Solch Drachenturnier kann aber 
auch anders beendet werden. 
Merkt nämlich einer der beiden 


Gegner, daß er seinem Neben- 


buhler nicht gewachsen ist, dann 
kann er sich „aktiv“ unterwerfen, 
indem er sich in „Demutstellung“ 
flach vor den Stärkeren hinlegt 
und dann das gleiche Zeremoniell 
beachtet: Kamm zurücklegt und 
Beine seitwärts spreizt. Die stär- 
kere Echse stellt darauf jede 
weitere Kampfhandlung ein und 
wartet nur in Droh-Haltung, bis 
der schwächere Gegner das Feld 
geräumt hat. 


Vom Sinn des Kampfes 


Ein Meerechsen-Kampf ist einem 
Turnier vergleichbar, das nach 
strengen Regeln ausgetragenwird. 
Der Stärkere ist der Sieger, tut 
aber dem Unterlegenen kein Leid 
an. Wer ein wenig über diese Ri- 
valenkämpfenachdenkt,demwird 
auch der Sinn des ganzen Verhal- 
tens klar. Würden sich die Tiere 
beißen, könnten sie sich mit ihren 
scharfen Zähnen töten. Das dien- 
te nicht der Erhaltung der Art; 
denn der Schwächere ist ja nicht 
immer ein kränkelndes Exemplar, 
sondern oft ein Jungtier, dem wei- 
tere Chancen zum Heranwachsen 
eingeräumt werden sollen. Wür- 
den sich die Meerechsen beißen, 
dann könnte eine allzu leicht ver- 
letzt, wenn nicht sogar getötet 
werden; denn ihre Gebisse sind 
sehr scharf. 

Dr. Irenäus Eibl-Eibesfeldt 


Aktion beendet: 
„1000 Hausfrauen testen 


1000 Geschirrspül-Vollautomaten” 


1000 kritische Hausfrauen haben 
den Geschirrspül-Vollautomaten 
von Bauknecht getestet. Und 
auch von einem unabhängigen 
Testinstitut wurde er auf „Herz 
und Nieren” geprüft. 
Übereinstimmendes Urteil: Die 


Spülleistung ist überzeugend 
(Total-Sprühsystem!).Das Gerät 
ist preiswert. Es ist sehr einfach 
zu bedienen. Das Geschirr 
trocknet gut in der Maschine. — 
So sieht jetzt der Abwasch aus: 
Geschirr einlegen, Programm 


wählen, Knopf drücken — 

das ist alles! Der Bauknecht- 
Geschirrspül-Vollautomat kann 
als Auf-Tisch-Modell überall 
hingestellt werden. Er nimmt 
kaum Platz weg und hat trotzdem 
ein großes Fassungsvermögen. 


( B aukne cht weiß, was Frauen wünschen 


Auf-Tisch-Gerät. (Auf Wunsch 
auch als Standmodell) 


Großes Fassungsvermögen — 
leicht zu bedienen 


Gutschein: ausschneiden, 
aufkleben,anBauknecht schicken 


Gutschein 


An G. Bauknecht GmbH 
7 Stuttgart, Postfach 983 


GS I 1/64 P 


Bitte, schicken Sie mir 
Informationsmaterial über den 


Bauknecht-Geschirrspül- 
Vollautomaten! 


Adresse: 


x 


Nina C 


Die ersten Damen ihres Landes (I].): 


hruschtschowa 


macht die 
besten Pasteten 


1923 traute ein sowjetischer Parteikommis- 
sar in Kalinowga in der Provinz Kursk die 
Dorfschullehrerin Ninonka Nikolajewna mit 
einem 29jährigen Schmiedegesellen. Der Va- 
ter des Mädchens war mit der Ehe nicht ein- 
verstanden. Als ehemaliger zaristischer Of- 
fizier hatte er sich einen anderen Mann als 
Schwiegersohn vorgestellt: nicht einen un- 
gebildeten Handwerker, der kaum besser 
lesen und schreiben konnte als die Kinder, 
die seine Tochter unterrichtete. Wenn der 
zarenfreundliche Vater Ninonka Nikolajew- 
nas noch lebte, wäre er mit der damaligen 
Wahl seiner Tochter heute vermutlich noch 


weniger einverstanden: Der einstige Schmie- 
degeselle ist seitJahren der mächtigsteMann 
der kommunistischen Welt. Er wurde kürz- 
lich 70 Jahre alt und heißt Nikita Sergeje- 
witsch Chruschtschow. 

„Ich verdanke meiner Frau viel — vielleicht 
sogar alles“, bekannte Chruschtschow häu- 
fig im Kreise von Freunden. Nicht ohne 
Grund wird die ehemalige Volksschullehre- 
rin außerhalb der Kreml-Mauern ironisch- 
respektvoll „Nina I. von Rußland“ genannt. 
Sie ist die „First Lady“ des roten Imperiums 
— wenn auch ihr Äußeres kaum den Vorstel- 
lungen entspricht, die man in westlichen 


Ländern im allgemeinen von der ersten 
Dame eines Staates hat. 

Nina Chruschtschowa trägt ihr Haar einfach 
nach hinten gekämmt. Ihre Kleider wirken 
unelegant, fast ärmlich. Sie ist von derber 
Statur. Sie hat das Gesicht einer Bäuerin. 
Aber ihre Augen verraten Intelligenz, und 
mit ihrem mütterlichen Charme bestand sie 
in den westlichen Hauptstädten selbst ne- 
ben den glanzvollsten Europäerinnen und 
Amerikanerinnen. Nina Chruschtschowa 
machte auf dem Parkett der internationalen 
Diplomatie die Bescheidenheit salonfähig. 


Bitte blättern Sie um 


Anzeige 


Entdeckung 
Russischer Forscher 
an. Jetzt auch in der Kosmetik 


Hunderttausende von Menschen im 
In- und Ausland haben in den letzten 
Jahren durch orale Anwendung sowie 
klinische Behandlung mit Biogenen 
Stimulatoren nach dem berühmten rus- 
sischen Forscher Prof. Filatov Erfolge 
bei der Behandlung von den verschie- 
densten Krankheiten erzielt. 

Was sind eigentlich „Biogene Stimu- 
latoren“? 

Prof. Filatov entdeckte bei der Trans- 
plantation einer Augenhornhaut, daß 
nicht nur das operierte Auge, sondern 
auch das andere, ebenfalls kranke, je- 
doch nicht behandelte Auge, sowie der 
ganze Organismus des Patienten sich 
besserten. 

Prof. Filatov befaßte sich in jahre- 
langer Forschung mit diesem Phäno- 
men und stellte fest, daß absterbende 
Zellen einen Wirkstoff produzieren, 
der auf lebende Zellen anregend wirkt. 
Dieser Wirkstoff hat, -— wie von Laien 
oft irrtümlich angenommen, -— mit 
Frischzellen oder mit Hormonen nichts 
zu tun. Der Aktivitätsnachweis dieser 
Wirkstoffe kann heute auf biologi- 
schem Wege erfolgen. Durch ein von 
Prof. Weis ausgearbeitetes Verfahren 
konnte ein Test zur Bestimmung der 
Aktivität von Gewebsextrakten durch- 
geführt werden, der auf der Messung 
der Gewebsatmung nach Nobelpreis- 
träger Prof. Warburg beruht. 

Diese Wirkstoffe benannte Prof. Fila- 
tov „Biogene Stimulatoren”. Sie wer- 
den heute durch moderne Methoden 
der Gewebsextraktion gewonnen. 

In der Weltliteratur sind Berichte 
über günstige Wirkungen der Biogenen 
Stimulatoren bei so zahlreichen Indi- 
kationen beschrieben worden, daß auf 
weitere Ausführungen hier verzichtet 
werden kann. 

Für die Kosmetik ist es jedoch sehr 
interessant, daß von verschiedenen 
Fachkliniken erfolgreiche Behandlun- 
gen im äußeren Anwendungsbereich 
durchgeführt wurden u. a. bei: 

Allgemeinem Sauerstoffmangel des 
Gewebes, zur Beeinflussung von Durch- 
blutungsstörungen, bei Alterserschei- 
nungen, Berufsekzemen, Frostschäden 
und Verbrennungen, Röntgen- und Ra- 
diumschäden, Ulcus Cruris und anderen 
torpiden Geschwüren, Kraurosis und 
Pruritus, Neurodermitis und anderen 
chronischen Hautentzündungen. 

Es waren viele Schwierigkeiten zu 
überwinden, um nun ein kosmetisches 
Präparat zu entwickeln, das verschie- 
denen Hauttypen, also gleichermaßen 
trockener und fetter Haut gerecht wird. 
Es mußte auch ein Salbträger gefun- 
den werden, der tief in die unteren 
Schichten der Haut eindringt. Auch 
mußten die positiven Wirkungen der 
„Biogenen Stimulatoren“ möglichst 
durch Zuhilfenahme parallel wirkender 
Stoffe verstärkt und den Anforderun- 
gen der Haut angepaßt werden. 

Das Institut für Zellkosmetik GmbH, 
München hat sich diese Forschung zur 
Aufgabe gemacht. Es wurde festge- 
stellt, daß unter Beimischung verschie- 
dener pflanzlicher Wirkstoffe und An- 
reicherung mit den hautwichtigsten 
Vitaminen ein bestmöglicher Erfolg zu 
erzielen ist. Unter Zuhilfenahme mo- 
derner Wege der Cytolyse werden nun 
zusätzlich abgestorbene und geschä- 
digte Zellen abgebaut, wodurch Re- 
generation und Neubildung von Zellen 
verstärkt angeregt werden. 

Es wurden Versuchsbehandlungen an 
75 Personen aller Altersklassen durch- 
geführt, bei Frauen, Männern und auch 


Kindern. Es wurde festgestellt, daß sich 
das neue Präparat besonders auch für 
jüngere Menschen eignet, da keinerlei 
Abhängigkeit von dem Präparat auch 
nach längerer Behandlung festgestellt 
wurde. Eine Verschlechterung der be- 
handelten Hautpartien wurde auch nach 
längerem Aussetzen nicht festgestellt. 
Zusammengefaßt ergaben die Ver- 
suchsbehandlungen folgende kcsmeti- 
sche Wirkungen: 
@ Große Poren, Mitesser, Pickel, 
Pusteln wurden in wenigen Tagen 
weitgehend beseitigt und ohne Schorf 
und Narbenbildung zum Verschwinden 
gebracht. 

Die 27jährige Frau G. M. aus B. 
schreibt hierzu: 

„Ich habe seit Jahren im Gesicht gro- 
ße Poren, litt sehr unter Mitessern und 
Pickeln. Entzündungen hinterließen Ver- 
schorfungen und Narben. Nach einer 
Behandlung von nur 3 Wochen hatte 
ich das Gefühl, regelrecht eine neue 
Haut bekommen zu haben.” 

Die Versuchsbehandiung an dem 
5jährigen Mädchen F. W. aus B. wird 
durch nachstehende Photos gezeigt. 
Das Kind litt an starken Pickeln im 
Gesicht und wurde nur 7 Tage behan- 
delt. Wie das untere Bild zeigt, war 
das Gesicht nach 7 Tagen vollkommen 
rein. Die Behandlung und die photogr. 
Aufnahmen wurden überwacht durch 
eine staatl. geprüfte Kinderpflegerin. 
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@ Augenfalten, Tränensäcke und Er- 

schlaffungen des Bindegewebes 
wurden ganz oder weitgehend inner- 
halb weniger Wochen zum Verschwin- 
den gebracht. Dies beweist nachste- 
hend abgebildeter Halbgesichtstest. 


(Da aus Eitelkeitsgründen eine Frau 
nicht zu diesem Versuch zu bewegen 
war, wurde der Test an einem 35jäh- 
rigen Mann vorgenommen.) Bei Beginn 
der Behandlung waren deutlich Trä- 
nensäcke und Äugenfalten an beiden 
Augenpartien zu sehen. Das linke Auge 
(auf dem Bilde rechts) wurde 24 Tage 
mit dem neuen Kosmetikum 3 mal täg- 
lich behandelt. 


Garantiert keine Retusche 


@® Interessant ist auch der Versuch 
bei Personen, die nach Einnahme von 
Medikamenten an Hautirritationen, 
wie Pusteln etc. litten, und bei denen 
diese Erscheinungen nicht mehr auf- 
traten, nachdem sie mit der neuen 
Creme behandelt wurden. 

Hierzu schreibt Frau F. D. aus B,., 
Alter 40 Jahre: 

„Seit Jahren bekomme ich regelmä- 
Big nach Einnahme von Migräne- 
tabletten Pusteln auf der Stirne. Nach- 
dem ich die Creme einige Zeit ange- 
wendet hatte, mußte ich bei einem 
stärkeren Migräneanfall wieder zu To- 
bletten greifen. Zu meiner großen 
Freude stellte ich nach einigen Tagen 
fest, daß die üblichen Pusteln aus- 
blieben.“ 

@ Die von allen Frauen so gefürch- 
teten nachteiligen Folgen von Sonnen- 
strahlen wurden bei Anwendung des 
neuen Präparats weitgehend verhindert. 

Also keine „Sonnenfältchen” und 
keine geschwollenen „Sonnenaugen” 
mehr! Ja, auch bei starker Sonnenein- 
wirkung wurde festgestellt, daß die 
behandelten Stellen längst nicht mehr 
so empfindlich waren und die Haut 
schälte sich kaum noch oder überhaupt 
nicht mehr. 


Fräulein R. E. aus M., 27 Jahre, 
schreibt dazu: 

„Noch nie habe ich eine so gleich- 

mäßige Bräune gehabt, wie durch diese 
neue Creme. Und selbst beim Skifahren 
in 3500 m Höhe und starker Sonne, 
zeigte sich keine Spur von Sonnen- 
brand, Schwellungen oder vermehrten 
Sommersprossen.” 
@® Bei denjenigen Damen, die regel- 
mäßig Make-up verwenden, wurde 
festgestellt, daß die Creme sich aus- 
gezeichnet als Make-up-Grundlage 
eignet, da sich das Make-up wesentlich 
gleichmäßiger und sparsamer auftra- 
gen läßt. Es wurde beobachtet, daß 
die vielfachen schädlichen Folgen des 
Make-up ausblieben, da die Creme die 
Blutzirkulation anregt und den Zellen 
dadurch den nötigen Blutsauerstoff 
auch unter dem Make-up zuführt. Da 
das Präparat auch eine’ stark bakterien- 
tötende Wirkung hat, wird das Ent- 
stehen von Pusteln und Pickeln gleich- 
zeitig verhindert. 

Schon nach wenigen Tagen erklärten 
alle Versuchspersonen übereinstim- 
mend, daß ihre Haut zudem wesentlich 
weicher, jugendfrischer und „sympathi- 
scher“ wurde. Interessant ist, daß alle 
behandelten Damen künftig auf das 
neue Kosmetikum nicht mehr verzich- 
ten wollen. 

Als Verfasserin dieses Berichts möch- 
te ich noch hinzufügen, daß ich jahre- 
lang Gelegenheit hatte, mich mit der 
inneren sowie äußeren Wirkung der 
Biogenen Stimulatoren zu befassen. Ich 
hatte Einblick in Tausende von Krank- 
heitsfällen und habe erlebt, wie unge- 
zählte Menschen Linderung und Besse- 
rung von ihren Leiden erfuhren. Gera- 
de deswegen habe ich von Anfang an 
alle kosmetischen Versuche mitver- 
folgt und überwacht. Ich betone eigens, 
daß ich in keinem Falle irgendwelche 
nachteiligen Folgen des neuen Präpa- 
rats feststellen konnte. 

Das Institut für Zellkosmetik GmbH, 
München, gibt Ihnen Gelegenheit zu 
einem Versuch, der Sie nichts kostet, 
wenn Sie nicht zufrieden sind. Lesen 
Sie bitte untenstehendes Angebot! 


ZELLINKOSMA 


mit Biogenen Stimulatoren nach Prof. Filatov 


Haut — neubildend — alterungshemmend — keimtötend 
— durchblutungsfördernd — vitaminversorgend 


Machen Sie einen risikolosen 
Versuch! 

Fordern Sie noch heute neben- 
stehend abgebildete Packung an! 
Die Packung enthält eine Creme- 
dose, die für eine Monats- 
behandlung ausreicht, sowie 


eine Probedose, die für einen 
kostenlosen Versuch von 

8-10 Tagen vorgesehen ist. Sie 
erhalten die Packung zum 
portofreien Nachnahmepreis von 
DM 18,90. 


GARANTIE 


1. Sollte Ihnen das Präparat nicht entsprechen, so können Sie die ungeöffnete 
Cremedose 2 Wochen nach Lieferung zurücksenden. 8 Tage nach erfolgter Rück- 
sendung erhalten Sie Ihr Geld zurück. Die Probedose können Sie in jedem Falle 


behalten. 


2. ZELLINKOSMA wird hergestellt und überwacht durch einen staatlich konzes- 


sionierten pharmazeutischen Hersteller. 


Institut für Zellkosmetik GmbH, München 23, Postfach 1041/P 


Nina Chruschtschowa 
macht die 
besten Pasteten 
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Nina Chruschtschowa nimmt — ebenso wie ihr 
Mann — jede Gelegenheit wahr, ihre enge 
Verbundenheit mit dem Volk zu demonstrieren. 
Bei Staatsbesuchen läßt sie sich gern von 
Volkstanzgruppen in die Mitte nehmen und 
tanzt mit ihnen — wie hier den jugoslaw. Kolo 


Copyright: Meyerpress, Fotos: Keystone 


Für das Familienalbum posierten der sowje- 
tische Ministerpräsident und seine Frau zu- 
sammen mit ihren Kindern und Enkeln. Hinter 
Nina: Ihre älteste Tochter, die Frau des Chef- 
redakteurs der „Iswestija“, Adschubej (links), 
neben ihm N. $. Chruschtschows ältester Sohn 


„Ich bin immer eine einfache 
Frau geblieben und kann mich 
noch nicht an Hausmädchen und 
Dienstpersonal gewöhnen,“ er- 
klärte sie mit verlegenem Lächeln 
einer Amerikanerin, als sie wäh- 
rend eines Aufenthalts in Wa- 
shington im Blair House ihr Zim- 
mer selbst aufräumen wollte. 
Auch in der komfortablen Da- 
tscha, die sie mit ihrem Mann in 
Rußland bewohnt, greift sie oft 
selbst zu Besen und Staubtuc. 
Selbst innerhalb der Ostblock- 
staaten erregt die Bescheidenheit 
der heute 64jährigen zuweilen 
Aufsehen. Während eines Auf- 
enthalts in Jugoslawien schickte 
Titos Ehefrau Jovanka der hohen 
Besucherin aus Moskau eine Fri- 
seuse aufs Zimmer Nina 
Chruschtschowa schickte das 
Mädchen wieder weg und sagte 
schlicht: „Ich kämme mein Haar 
seit fünfzig Jahren selbst und 
will es auch weiterhin so halten.“ 
Chruschtschow übertrieb nicht, 
als er sagte, er verdanke seiner 
Frau das meiste, was er im Leben 
erreicht habe. Noch bevor der da- 
malige Grobschmied die Lehrerin 
Ninonka Nikolajewna heiratete, 
überredete sie ihn dazu, Abend- 
kurse zu besuchen, sich im 
Schreiben zu üben, Bücher und 
Zeitschriften zu lesen. 
Chruschtschow, der damals au- 
Ber seiner Arbeit nur Tanzen im 
Sinn hatte — „er wirbelte mich so 
schnell im Kreis herum, daß mir 
der Atem wegblieb“, erinnert 
sich Nina Chruschtschowa spä- 
ter —, fügte sich. Er lernte schnell 
und leicht. Die verliebte junge 
Lehrerin hatte erkannt, daß der 
robuste Schmiedehandwerker 
nicht dumm war. Er war auf- 
merksam, wach, unternehmungs- 
lustig und klug — nur das Wissen 
fehlte ihm. Seine Braut half ihm, 
es zu erwerben. 

Aber auch Nina selbst hat jede 
Gelegenheit wahrgenommen, sich 
weiterzubilden. Sie spricht flie- 
Bend Englisch. 

Mit der Systematik der ehemali- 
gen Lehrerin paukte sie sich die 
Vokabeln ein. Sie lernte heimlich, 
ihr eigener Mann wußte nichts 
davon. Der englische Labour- 
Politiker Aneurin Bevan war der 
erste, den die Chruschtschowa im 
Kreml mit ihren Kenntnissen 
überraschte. Während eines 
Empfangs für Bevan im Kreml 
sprach die sowjetische „First 
Lady“ ihn plötzlich in fließendem 
Englisch an. Chruschtschow, sel- 
ber überrascht, strahlte stolz. 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 105 


Praktische 
lips zur 
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Haushalts- 
pflege 


Wenn Sie in der Schlange stehen 

Auch wenn man’s noch so eilig hat: 
Wer mit seinem Wagen in einer Auto- 
schlange eingekeilt ist, hat auf einmal 
Zeit. Zeit, sich im Auto umzusehen. — 
Nicht, daß man dabei etwas Neues 
entdecken müßte. Doch was einem 
auffällt, ist der Staub: auf dem Arma- 
turenbrett, auf der Lenksäule, hinter 
den Sonnenblenden. Wohin damit, 
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wenn man ihn erst einmal an den 
Fingern hat? Provozieren Sie dieses 
Problem erst gar nicht. Legen Sie sich 
vielmehr ein Blankin-Tuch ins Hand- 
schuhfach. Blankin nimmt den Staub 
auf, ohne ihn aufzuwirbeln. Der Staub 
haftet fest im Blankin-Tuch. — Sie 
sehen: Selbst eine Zwangspause im 
Auto hat ihre gute Seite. Wie selten 
kommen Sie doch sonst dazu, im Auto 
so nebenbei Staub zu wischen! 
Vertrieb: Einzelhandel 


Wenn Kinder zu Buntstiften greifen 
Im UmgangmitFarbstiften sindKinder 
weit unkomplizierter als wir. Als Mal- 
grund dienen zuweilen lackierte Flä- 
chen aller Art, obwohl diese wenig für 
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Gemälde geeignet sind. Entfernen Sie 
diese niedlichen Schmierereien am be- 
sten mit Sigella in der Klarsichttube. 
Sigella wird mit einem weichen Tuch 
hauchdünn aufgetragen und dann 
blankgewischt. Das Ergebnis ist strah- 
lender Glanz. 

Hersteller: Siegel-Werke, Köln 
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Fortschritt für die Welt 
sim der Hausfrau 


„Das ist meine Frau“, sagte er 
selbstgefällig. „Ein gutes We- 
sen ... Und kochen kann sie! Ni- 
na, mach’ unserem Gast deine 
hervorragenden Leberpasteten!“ 
Worauf die erste Dame der 
UdSSR sich unverzüglich in die 
Küche begab... Die Leberpastete, 
die Nina Chruschtschowa nach ei- 
nem alten, geheimgehaltenen Re- 
zept aus ihrem Heimatdorf zube- 
reitet, ist in Nikita - Chru- 
schtschows Augen die höchste 
Delikatesse der Welt. Diesem 
schweren Lieblingsgericht, von 
dem er Unmengen verzehren 
kann, will er seine heutige Lei- 
besfülle verdanken. 

Ebensosehr wie Ninas Koc- 
künste schätzt Chruschtschow die 
Fähigkeit seiner Frau, ausge- 
zeichnete Schnäpse zu brauen. 
Auch wenn er davon zu viel ge- 
nossen hatte, erwies sich Nina 
immer wieder als rettender En- 
gel; sie schaffte ihn ins Bett, ver- 
dunkelte das Zimmer, damit Ni- 
kitas Schlaf nicht gestört würde, 


und stellte ihm saure Essiggur- ° 


ken bereit, die nach dem Aufwa- 
chen seinen Kater vertreiben soll- 
ten. Heute, nach mehreren hefti- 
gen Leberkrisen, hat Chru- 
schtschow das Trinken aufgege- 
ben und ist ein mäßiger Esser ge- 
worden. Dennoch achtet Nina auf 
seine Gesundheit, wie es besser 
kein Leibarzt vermag. Auf ge- 
meinsamen Reisen trägt sie stets 
sämtliche Medikamente in ihrem 
Handtäschchen, die er für even- 
tuell auftretende Schmerzen 
und Störungen brauchen könnte. 
Obwohl sie sechs Kinder groß- 
zog und es mit ihrem politisch 
nach vorn drängenden Mann 
nicht immer leicht hatte, fand sie 
immer noch Zeit, sich für Fragen 
der Kunst und Literatur zu inter- 
essieren. Ihre scheinbare Naivi- 
tät und Unbeholfenheit täusch- 
ten zahlreiche Besucher, die in ihr 
nur eine einfältige und plumpe 
Frau erblickten. Ein westlicher 
Diplomat berichtete über sie: 
„Sie ist eine kultivierte Frau. Auf 
allen Gebieten ist sie die Bremse, 
die mäßigende Frau an der Seite 
eines cholerischen Gatten.“ 


In der nächsten PRALINE: 


Elizabeth N. 
von England 


Ich will 
jetzt sofort 

Servas-Schuhe 
haben! 


Warum? Weil SERVAS-Schuhe chic sind, modisch ganz aktuell 
und von internationaler Eleganz: 
In vielen Ländern Europas bevorzugen junge Damen SERVAS-Schuhe. 
An kühlen Herbst- und Wintertagen bin ich mit diesem 
modischen Piroschka immer up to date gekleidet. 


Sie müssen SERVAS in Ihrem Schuhgeschäft verlangen. 
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Die neuen Kübler-Modelle haben jene dezente, 
internationale Eleganz, die der gepflegten Dame 
das Leben schöner macht. 

Jedes Modell schmeichelt der Figur und 

trägt sich- dank den verarbeiteten Spezialstoffen - 
bequem und angenehm. 


Verlangen Sie unseren farbigen Prospekt. 


Paul Kübler & Co. GmbH - 7000 Stuttgart 13 
Abt. 381 - Postfach 23 


Ein 
Taschenkalender 
bringt es 

an den 

Tag 


M;; sage nicht, daß unser Zeit- 
alter ohne Romantik wäre. 
Je trockener und sachlicher der 
Alltag des einzelnen, desto grö- 
Ber der Hunger nach der Poesie 
des Erlebens. So auch bei Hans 
First, der tagsüber am Zeichen- 
brett Maschinenbestandteile um- 
riß, während er in seinen Muße- 
stunden verschwommenen fernen 
Träumen nachhing. Wie alle jun- 
gen Menschen träumte natürlich 
auch er vom Glück. Es sah wie 
eine Frau aus, hatte aber noch 
keine bestimmte Gestalt ange- 
nommen. 

„Na!“ sagte Hans First, als er 
mit dem Fuß an einen Gegen- 
stand stieß, der infolge des Tritts 
ein paar Meter weit über den 
Gehsteig rutschte. Sobald der 
junge Mann jenen Gegenstand 
eingeholt und aufgehoben hatte, 
erkannte er in ihm einen Ta- 
schenkalender, wie ihn. Damen 
zu tragen pflegen. Ein zarter Duft 
unterstrich diese Annahme. Herr 
First reinigte den Fund zunächst, 
indem er behutsam mit dem Är- 
mel den Straßenstaub abwischte, 
dann steckte er ihn ein. Erst als 
er in seinem Cafe saß, in dem er 
nach der Arbeit die Zeitungen 
las, machte er sich daran, den 
Kalender zu untersuchen. Richtig, 
da stand auch der Name: Rita 
Koch. Die genaue Anschrift folgte. 
Die nächste Seite zierte die ge- 
druckte Überschrift: „Dinge, die 


“man leicht vergißt.“ Und dort 


wurden fein säuberlich all die 
Dinge angeführt, auf die Män- 
ner sihrecklich neugierig sind: 
Brust ımfang, Taillenweite. 

Herr First rief den Ober und 
ließ si vom Lexikon den Band 
„V“ bringen. Er verglich die im 
Kalender vorgefundenen Maße 
mit denen der Venus von Milo 
und war sehr zufrieden. Dann 
blätterte er weiter. Schon beim 
5. Januar fand er stenografierte 
Aufzeichnungen, die ihm verrie- 
ten, daß es sich hier um eine Art 
Tagebuch handle. Am 14. März 
stand geschrieben: „Es gibt so 
wenig Männer. Ich möchte einen 
Mann haben, der stark wie ein 
Löwe ist, bei dem ich mich ganz 
geborgen fühlen kann —“ 

Herr First weitete unwillkürlich 
seinen Brustkorb und fühlte sich 
bereits als Löwe. Beim 1. Mai 
fand er: „Herr M. wollte mich 
küssen. Ich habe ihm eine Ohr- 
feige gegeben, dem zudringlichen 
Kerl. Diese Männer glauben, wenn 
ein Mädel schutzlos ist —“ 
„Recht geschah ihm, dem Halun- 
ken!“ rief Herr First und schlug 
auf den Marmortisch. 

„Wie bitte?‘ erkundigte sich der 
Ober höflich. „Was darf es sein?“ 


„Nichts, danke‘, sagte der junge 
Mann und wurde rot. 

Am 13.]Juni hieß es: „Warum 
kann ich nicht den passenden 
Mann finden? Ich bin doc 
hübsch! Aber all die Männer, die 
mich wollen, die interessieren 
mich nicht, und der, dem ich all 
meine Liebe und mein ganzes 
Sein schenken könnte, der weiß 
nichts von meiner Existenz.“ 
Hans First war begeistert. Am 
Abend schrieb er an Fräulein 
Rita Koch, daß er um die Gunst 
bitte, ihr den gefundenen Ta- 
schenkalender persönlich über- 


reichen zu dürfen. Zwei Tage 
lang irrte Herr First ganz welt- 
verloren umher. Am dritten be- 
kam er endlich Antwort: er durfte. 
Und dann traf er sie am späten 
Nachmittag bei der Uhr im Park. 
Er hielt artig den Kalender in 
der Hand, so daß sie ihm gleich 
zulächeln konnte. Sie war nicht 
schön, aber immerhin ganz 
hübsch. So dachte der junge 
Mann in den ersten Minuten. 
Nach einer Stunde fand er sie 
sehr hübsch und beim Abschied 
gegen Mitternacht war sie die 
schönste Frau der Welt. Und die 


schönste Frau der Welt heiratet 
man natürlich. 

Es war sehr schön. Und als sie 
zum erstenmal ihren Hochzeits- 
tag feierten, fragte die junge Frau 
ihren Mann: „Sag einmal, Hans, 
hättest du mich auch geheiratet, 
wenn wir uns in Gesellschaft 
oder auf eine weniger originelle 
Art kennengelernt hätten?“ 
„Wenn ich ganz ehrlich sein soll“, 
meinte Hans bedächtig, „ich weiß 
es nicht. Es war bei dir vielleicht 
gerade die Romantik, die son- 
derbare Art des Kennenlernens 
und wohl auch der Umstand, 


daß ich aus jenem Taschenkalen- 
der in deine schöne Seele sehen 
konnte, und daß ich schon beim 
Lesen deiner Stenogramme die 
Schicksalsfügung in mir fühlte, 
dein Beschützer zu sein!“ 

„Dann ist es gut, Liebling‘, flü- 
sterte die junge Frau und lächelte 
versonnen vor sich hin. Sie dach- 
te darüber nach, daß jede Mühe 
ihren Lohn findet, denn sie hatte 
damals in fünf Taschenkalender 
die gleichen Eintragungen gemacht 
und sie an fünf verschiedenen 
Stellen verloren. Nur einen mit 
Erfolg, aber das genügte. R.U. 


Die größten Passagierschiffe der Welt rei- 
chen bestenfalls für 2000 bis 3000 Fahr- 
gäste — wir bei KAISER’S sind aber weit 
über 8000 Mitarbeiter. 

Wir sind nicht auf große Zahlen stolz — 
aber 8000 Mitarbeiterbedeuteneingroßes 
Unternehmen. Das kann groß einkaufen, 
groß produzieren und deshalb besonders 


leistungsfähig sein. Stolz sind wir, daß 
sich KAISER’S Filialen seit Generationen 
der Sympathie der Hausfrau erfreuen — 
wegen ihrer Leistungsfähigkeit in Qualität 
und Preis, ebenso wegen der freundlichen 
Bedienung. 

.und KAISER’S bemüht sich täglich 
neu um die Sympathie der Hausfrau 


SEE NET ET RE TENIRT 
‘ 


? KAISER'S bringt ständig ein aktuelles : 
® und gepflegtes Angebot mit reicher : 
® Auswahl in allen Lebensmitteln - auch } 
2 Frischobst und Frischgemüse, Fleisch-: 
nd Wurstwaren und in vielen Filialen ® 
rischfleisch. Natürlich überall Kaffee, $ 
® Kakao, Schokolade und Backwaren ® 
: aus der eigenen Produktion. R 
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NEU! Drano, 


reinigt verstopfte Abflüsse 
im Handumdrehn 


DM 1.95 


ee 


Drano 


"Äır aBFLüsse SAUBER 


REGELN B* 


t 


N RSTOPFTE ROHRE II 


Dieses neue Spezialmittel zersetzt das 
dichteste Schmutzknäuel mühelos, schnell 
und ohne schädliche Nebenwirkungen. 


hochaktiv 


— die Dräno-Kristalle wirken. schmutzfres- 
send und zersetzend. Im Nu ist der Abfluß 
wieder frei. 


tötet Bakterien 


— Bakterien, die sich leicht in Abflüssen ent- 
wickeln können, werden radikal vernichtet. 


unschädlich 

— Dräno ist für alle Rohre unschädlich, 
greift sie nicht an. 

geruchlos 

Bei Dräno gibt es keine Dämpfe oder 
Gerüche im Raum. 


die Anwendung: 


einen Löffel Dräno in den Abfluß und 
etwas Wasser hinterher — das ist alles. 


Drano. 


einmal wöchentlich in jeden Abfluß 
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= Der dritte 
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addy‘,sagte Sylvia und drehte 
es prüfend vor dem Spiegel, 
„heute werden wahrscheinlich 
zwei Herren‘ kommen und nach 
mir fragen. Der eine ist groß und 
schwarz, der andere dick und 
glatzköpfig. Dem großen Schwar- 
zen bestelle bitte, daß ich ihn 
morgen gegen Fünf anrufen wer- 
de, es kann auch Sechs werden, 
ich will mich da nicht so fest- 
legen. Es genügt, wenn du ihm 
das zwischen Tür und Angel 
sagst. Den Dicken mit der Glatze 
aber bitte herein, bewirte ihn 
mit deinem besten Wein und tu 
ganz so, als erscheine er dir als 
lebendig gewordenes - Wunsch- 
bild eines Schwiegersohnes. Die 
Sache ist enorm wichtig, denn er 
hat heute eine Bombenüber- 
raschung für mich, sagte er. Weiß 
man’s? Vielleicht läuft die Über- 
raschung auf vier Rädern mit 
einem schnellen Motor und einer 
roten Karosserie! Der Glatzköp- 
fige ist jedenfalls enorm reich, 
und möglich wäre das schon. 
Also laß dir ein paar nette Rede- 
wendungen einfallen, Daddy, du 
bist ja Schriftsteller. In drei Stun- 
den bin ich vom Friseur zurück, 
dann beschäftigte ich mich wieder 
mit ihm.“ 
Noch eine letzte Korrektur an 
ihrem maisgelben Pullover, noch 
eine schnelle Kußhand, ein kur- 
zes „Tschüs“, und der lebendig 
gewordene Alptraum eines ge- 
plagten Vaters war stöckelklap- 
pernd entschwunden. 
Da saß ich also nun und hörte 
zu, wie mein seelischer Haushalt 
zusammenstürzte. Aber was hätte 
ich tun sollen? Es wäre müßig 
gewesen, ihr den Glatzköpfigen 
aus- und den großen Schwarzen 
einzureden. Sylvia weiß genau, 
was sie will. 
In meine düsteren Überlegungen 
hinein schlug die Türglocke an. 
Ich ging hinaus und öffnete. Drau- 
Ben stand kein großer Schwar- 
zer und auch kein glatzköpfiger 
Dicker. Der Mann vor der Tür 
war zwar auch nicht schlank, aber 
er hatte volles blondes Haar. Er 
grüßte höflich und fragte, ob er 
Sylvia sprechen könne. 
Auf Blond hatte sie mich nicht 
vorbereitet, und meine Unschlüs- 
sigkeit, wie ich mit dem dritten 
Mann verfahren sollte, wurde 


auch dadurch nicht behoben, als 


dieser versicherte, ein sehr guter 
Bekannter meiner Tochter zu 
sein. Da ich ihn aber nicht gut 
vor der Tür stehen lassen konn- 
te, bat ich ihn weiter und lud 
ihn zu einem kühlen Drink ein. 
Vielleicht würde ich gesprächs- 
weise erfahren, in welcher Grö- 
Benordnung er in Sylvias Notiz- 
buch erschien und somit wissen, 
wie ich ihn zu behandeln hatte. 
Ich erfuhr es nicht, denn mit dem 
dritten Mann war kein Gespräch 
zu führen, sein Wortschatz be- 
schränkte sich lediglich auf „Ja“, 


Drahtlose Arbeitsgemeinschaft 


were DORNBUSCH 


„Nein“, „Danke” und „Bitte“. 
Seine wohlgepflegte Mähne er- 
innerte mich nachhaltig an den 
Glatzköpfigen. Wenn nur dieser 
nicht im Rennen blieb, dachte ich. 
Der Blonde war ja auch kein Bild, 
undsympathisch war er mir auch 
nicht sonderlich, aber den Dicken 
mit der Glatze haßte ich, ich weiß 
nicht warum. Die Gelegenheit, 
die Favoritenstellung des Glatz- 
köpfigen zu erschüttern, drängte 
sich auf, und ich nützte sie. 
„Wissen Sie eigentlich“, fragte 
ich lauernd, „daß Sie einen schar- 
fen Konkurrenten haben? Einen 
Glatzköpfigen, der enorm reich 
sein soll. Sylvia ist sehr inter- 
essiertt an ihm. Er macht ihr 
laufend Präsente, er führt sie 
fein aus, er ist fürsorglich und 
aufmerksam. Selbstverständlich 
macht sich Sylvia nichts aus ihm, 
denn er hat nicht nureine Glatze, 
er ist auch noch rund und ein 
wenig über die interessanten 
Jahre hinaus. Aber da er jedes 
Kilogramm Übergewicht mit Ge- 
schenken ableistet, nimmt Syl- 
via keinen Anstoß an seiner Kör- 
perfülle. Was sie freilich nicht 
daran hindert, sich über seine 
Glatze lustig zu machen. Heute 
will der Glatzköpfige mit einer 
Bombenüberraschung den ent- 
scheidenden Schlag um die Gunst 
meiner Tochter führen. Sylvia 
hofft, daß er ihr einen Sport- 
wagen schenken wird... Ic 
schlage also vor, daß Sie zu 
einem Gegenschlag ausholen, um 
den Glatzköpfigen, den Sylvia ja 
gar nicht mag, auszustechen. Wie 
denken Sie darüber?“ 
„Schlecht“, sagte der massige 
blonde Mann und stand auf. „Ich 
werde Ihren Rat nicht befolgen 
und den Glatzköpfigen aus- 
stechen. Ich werde jetzt gehen 
und nie wiederkommen. Adieu!“ 
Er war schon an der Tür, als er 
sich noch einmal umwandte. „Sie 
können Ihre Tochter beruhigen, 
mein Herr‘, sagte er finster. „Die 
Sache mit dem Sportwagen ist 
eine Utopie. Der dicke Glatz- 
köpfige, den Sylvia ja gar nicht 
mag, wollte sie mit etwas ganz 
anderem überraschen.“ 

„So?“ fragte ich perplex. „Wo- 
mit denn?“ 

„Mit einer schönen blonden Pe- 
rücke‘, sagte er, hob seine Haar- 
fülle von der Glatze und ging. 


DEE ER EA = 0608; dr 


Herren, die Wert auf gute Kleidung 
legen, tragen wieder farbig- und 
weißgemusterte Hemden. 
DORNBUSCH bietet seinen Kunden 
diese Hemden aus DIOLEN /Baum- 
wolle. Dieses Material ist elegant 
durch seine feine Webart. Es ist luft- 
durchlässig, sehr haltbar und bügel- 
frei. Der feinabgesteppte Kragen im 
Londoner Schnitt unterstreicht den 
Eindruck korrekter, solider Eleganz. 
Es sind sehr gute Hemden, die Ihre 
persönliche Note beweisen. 


Unverbindlicher Richtpreis: DM 25,9 und DM 29,80 


mit Baumwolle 
IMMER ZUVERLÄSSIG GUT GEKLEIDET DORNBUSCH 
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EIN WELT-KOSMETIKUM 


, AHormorenta 


nach Geheimrat Prof. Dr. Saverbruch 


u. Yalbanlos 


Die einzige Placenta-Wirkstoff-Creme des 


ER. weltberühmten Mediziners verbürgt eine 
1] wissenschaftlich höchstmögliche Wirkung! 
N zu ra HORMOCENTA dringt tief in die Keim- 
rl schicht der Haut und bewirkt Straffung und 
a 4 strahlende Jugendfrische. Filmstars und 


Univ.-Prof. in USA loben die auffallende Verschönerung der Haut 
durch HORMOCENTA. „Eine wirkliche Wundercreme”,,schreibtman aus 
Südamerika. Frauen-Ärzte bestätigen die Glättung und Straffung der 
Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfalten verschwinden — der Teint erhält 
den zart-opalisierenden Schimmer der Jugend. HORMOCENTA umfaßt 
alle Wirkstoff-Komponente und bedarf daher keiner Hormon-Zusätze. 
Es ist somit auch für jüngere 18- 25jährige Damen hervorragend 
geeignet! 
Für jede Haut das 


SPEZIAL-HORMOCENTA 


„Nachtcreme” — „Tagescreme” — „Nachtcreme- 
extra fett” (für trockene Haut) und ganz neu: x 5 ! 
Hormocenta „man” (für den Mann!) ® N 
HORMOCENTA in allen guten Fachgeschäften, 
Drogerien, Parfümerien, Apotheken. - \urid, 
Das wird alle 


interessieren, die zu 
Verstopfung neigen... 


schlank 
müßte 


Warum sehen die meisten 
Männer lieber schlanke 
als mollige Frauen? Und 
warumbeneidenviele mol- 
lige Frauen ihre schlanken 
Geschlechtsgenossinnen? 
Wer zu Korpulenz neigt, 
weiß, welche Unannehm- 
lichkeiten mit dem Über- 
gewicht verbunden sind. 
Wissen Sie aber auch, daß 


in! 
Se | N ® Verstopfung und Darm- 
trägheit Korpulenz in vie- 


len Fällen begünstigt ? 
Nicht was man ißt, sondern wie man es verdaut ist oft 
ar entscheidend. 
Be Geben Sie also nicht unbedingt dem Törtchen oder dem 
Glas Bier die Schuld, sondern Ihrem Darm, der vielleicht 
5 zu Trägheit neigt, so daß sich Schlacken im Körper an- 
sammeln können. Vermeiden Sie deshalb Verstopfung. 
FLORISAN wird Ihnen dabei eine wertvolle Hilfe sein. 
Über Nacht — während Sie ungestört schlafen — sorgt 
FLORISAN dafür, daß keine Verhärtungen entstehen und 
daß auch die Darmbewegungen regelmäßig bleiben. Mor- 
gens werden Sie dann von allen Schlacken befreit wer- 
den — und langsam auch die Fettpölsterchen. abbauen 
können, die Ihnen jetzt noch Sorgen machen. ® 


; verhütet Verstopfung und 
DRAGEES | erzieht den Darm zur 
Pünktlichkeit. 


® 
| 
R l S A N I| Packungen zu DM 1,95, 2,75 
| und 4.95 


in Apotheken und Drogerien 


N O6 ©) 


ANASCO GMBH WIESBADEN 


| 
verhütet Verstopfung | 
| 


den Darm zur Pünktlichkeit 
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Marg. Abrams 
Der 
Onke! 


Eh 
NEUE 
BUCH 


Neun ehemalige Studentinnen einer amerikani- 
schen Universität sind die Heldinnen des Romans 
„Die Clique” von Mary McCarthy. Diese Mäd- 
chen, vollgestopft mit Buchweisheit, wollen sich 
(1933) einen gleichberechtigten Platz in der har- 
ten, männlich betonten Berufswelt erobern. Der 
Erfolg am Ende der Geschichia (1940) ist bei allen 
kläglich. Glasklare Beobachtungen und eine saf- 
tige Sprache zeichnen diesen Roman aus. 
(Droemer Knaur, 440 Seiten, Preis: DM 20,-) 


Gisela Elsners Buch „Die Riesenzwerge” ist im 
Gespräch. In zehn Prosastücken nimmt sie Men- 
schen, aufgeblasen wie „Gartenzwerge von der 
Größe einer Freiheitsstatue”, unter die Lupe, die 
ihre ständige Verlogenheit als absolute Wahr- 
haftigkeit ausgeben. Ein dankenswertes Thema. 
Ob ihm aber das heftige „Stakkato“ der Wortwie- 
derholungen und der oft eigenwillige Satzbau der 
Autorin zugute kommen, mag jeder Leser selber 
entscheiden (Rowohlt Verlag, 301 Seiten, DM 18,50). 


Die Geschichte einer „teuflischen Liebe“, die auf 
mysterische Weise zu Gott führt, gestaltet Jacques 
Cazotte in seiner Dichtung „Biondetta“. Es ist 
das Verdienst Arnold Kriegers, daß dieses klas- 
sische Werk des gläubigen Franzosen Cazotte, 
der noch als Greis das Schafott der französischen 
Revolution besteigen mußte, durch eine gelun- 
gene deutschsprachige Neugestaltung dem brei- 
teren Publikum zugänglich gemacht wird. (Hol- 
sten Verlag, Hamburg, 220 Seiten, DM 14,80). 


Für die Freunde spannender Abenteuergeschich- 
ten ist Victor Cannings Roman „Der Raub der 
Furien“ bestimmt. Im Mittelpunkt des Geschehens 
steht ein Veteran der englischen Luftwaffe, der 
bei der Erfüllung eines gefährlichen, aber lukra- 
tiven Auftrags in die Revolutionswirren eines 
südamerikanischen Staates verwickelt wird. Doch 
der erhoffte Dollarsegen bleibt ihm versagt. Da- 
für jedoch hat er Glück in der Liebe (Günther 
Verlag, Stuttgart, 272 Seiten, Preis: DM 14,80). 


Vorwiegend heiter geht es in der Erzählung „Der 
Onkel“ von Margaret Abrams zu. Das Besondere 
an diesem Onkel ist, daß er erst sieben Lenze 
zählt und einen Neffen hat, der genauso alt ist. 
Diese äußerst ungewöhnliche Situation und noch 
andere Ursachen stürzen den kleinen Gus in gro- 
Be Schwierigkeiten und Konflikte. Doch Liebe und 
Schutz der Familie helfen ihm über die Probleme 
hinweg und wenden alles wieder zum Guten. 
(Wolfg. Krüger Verlag, Hamburg, 158 S., DM8,50). 


Unter dem bezeichnenden Titel „Bla-bla“ serviert 
Pierre Daninos eine illustrierte, liebenswürdig-iro- 
nische Bestandsaufnahme überlieferter Begriffe, 
spießbürgerlicher Verallgemeinerungen und Pla- 
titüden, die bei der „Konversation der Gesell- 
schaft” seit eh und je die dominierende Rolle spie- 
len. Allein die einleitende Schilderung eines Mit- 
tagmahls im Familienkreis ist schon des Lesens 
wert und sollte uns zum Nachdenken anregen. 
(Ullstein Verlag, Berlin, 240 Seiten, DM 14,80). 


PRALINE-Fototip 


Welchen 
Projektor 
kaufen wir? 


Die Urlaubs-Dias sind da. Jetzt 
möchte so mancher von seinem 
Handbetrachter auf einen Projek- 
tor „umsatteln“. Oder er will sei- 
nen alten Bildwerfer gegen einen 
neuen austauschen. Groß ist die 
Auswahl, vielseitig das Angebot. 
Wir unterscheiden Projektoren 
nach der Art ihrer Bedienung und 
nach der Lampenbestückung. Die 
sogenannten Halbautomaten 
müssen beim Dia-Wechsel mit 
der Hand bedient werden. Sie 
schieben den Dia-Wechsler hin- 
ein ins Gerät und ziehen ihn wie- 
der heraus. So führen Sie die 30 
oder 36 Bilder vor, die ein Maga- 
zin enthält. Solche halbautomati- 
schen Projektoren kosten zwi- 
schen 100 und 200 DM. 

Eleganter und bequemer geht es 
mit automatischen Bildwerfern, 


die durch ein Fernbedienungska- . 


bel gesteuert werden. Vom Ses- 
sel aus können Sie durch Druck 
auf die Befehlstasten den Dia- 
Wechsel, die Schärfe-Nachstel- 
lung vornehmen und eventuell 
sogar mit einem Lichtpfeil auf 
der Leinwand Einzelheiten erläu- 
tern, ohne aufstehen zu müssen. 
Diese Geräte eignen sich auch zur 
elektrischen Steuerung durch ein 
Tonbandgerät, mit dem gleichzei- 
tig eine Dia-Vorführung noch 
durch Sprache ergänzt, mit Mu- 
sik oder Geräuschen untermalt 
werden kann. 

Automatische Projektoren ko- 
sten mehr, z. T. über 400 DM. Die 
Bestückung mit Hochvoltlampen 
ist veraltet. Das Licht der moder- 
nen Niedervoltlampen von nur 
12 oder 24 Volt, bei 100 bis 
150 Watt ist fast neutral weiß 
und kommt damit den Farben 
des Tageslichtfilms sehr entge- 
gen. Neu sind die Jod-Glühlam- 
pen kleinster Abmessungen. Sie 
zählen gleichfalls zu den Nieder- 
voltlampen, haben aber eine be- 
sonders hohe Lebensdauer (etwa 
50 Stunden). 
Projektoren mit solchen Lampen 
haben ihre Vorteile. Neben dem 
fast natürlichen Licht, das sie 
spenden, ist auch ihre geringe 
Hitzeentwicklung bedeutungs- 
voll. Deshalb können sich unver- 
glaste Dias (Slides) nicht wölben 
oder unscharf werden. OKULOS 


Hier hängt Gesundheit dran — 


Gesunde, guteKost:leichtverdaulicheErnährung 
für Ihre Kinder, für Ihren Mann, für Sie selbst. 

Beruf und Arbeitsweise liegen fest -— unsere 
Ernährung aber können wir umstellen. Der erste 
Schritt zu einer zeitgemäßen Lebensweise: Eden- 
Pflanzenmargarine. 

Eden ist leichtverdauliche Kost. Nicht nur 
wertvolles Sonnenblumenöl und Weizenkeimöl 
garantieren dafür. Eden besteht aus ungehärteten 
Ölen und Fetten, ist cholesterinfrei und streng 
kochsalzarm. Eden ist reich an lebenswichtigen, 


essentiellen Fettsäuren und Vitamin E - schont 


Herz und Kreislauf, Leber und Galle. 


Leben Sie zeitgerecht! 
Meinen Sie es gut mit sich 
selbst und Ihrer Familie. 
Essen Sie leichter — 

leben Sie gesünder mit 
Eden-Pflanzenmargarine — 
aus dem Reformhaus. 


59/7961 MILNIA/LSINIH 


ii 
QUELLE-WAREN - QUELLE-REISEN - 


QUELLE-FOTO-+-FILM-+-OPTIK - EUROVAL-SCHMUCK 


Millionen in aller Weit sind sich einig: 
der Quelle-Katalog ist unentbehrlich. 


Millionen Familien in 100 Ländern der Erde profitieren 
in jeder Saison von dem ständigen Kampf der Quelle 
um beste Leistung zu kleinsten Preisen. Auch Sie 
sollten sich informieren, wo man am günstigsten ein- 
kauft. Eine wertvolle Hilfe bei jeder Einkaufs-Ent- 
scheidung ist der neue, große Quelle-Katalog. Er 
bringt über 7000 aufsehenerregende Angebote, dar- 
unter Quelle-Preissensationen wie noch nie. Auch 
Sie erhalten dieses unentbehrliche Hausbuch des gu- 
ten Einkaufs kostenlos - 
eine Postkarte an Quelle/ 

Fürth genügt. velle 


Internationaler Großversand 


Bequeme Teilzahlung 
Kauf ohne Risiko 


> 4 AbteilungG 82 
Volle Rücknahmegarantie 


8510 FOURTH/BAYERN 


- QUELLE-FERTIGHÄUSER 
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RennieRennie 


ORennieRennie Rennie 
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VÖLLEGEFÜHL 


temagin hilft! 


Es löst den Schmerz - befreit - entspannt 


Wenn Kopfschmerz Sie mutlos macht, Wetterfühligkeit 
Sie deprimiert oder Migräne Ihnen den Tag vergällt - helfen 
1 bis 2 temagin schnell und zuverlässig. Zuerst merken Sie, 
wie der Schmerz nachläßt - dann wird der Kopf frei, und 
schließlich sind Sie wieder ganz »Sie selbst«. Unbeschwert 
meistern Sie den Tag. 


rn 


In Apotheken: 10 Tabl. DM -,95 - 20 Tabl. DM 1,70 - 60 Tabl. DM 4,20 
TRADICA Pharmazeutische Gesellschaft m.b.H., Hamburg 


»Mein Kopf...«-— » Hier - nimm temagin!« 


Terträglion 


Nach dem 
Sonntagmittagessen 


fällt's Spazierengehen manchmal schwer. 

Der Magen drückt. Das braucht nicht sein. Nach 
dem Essen — oder auch schon vorher — 
Rennie lutschen. Rennie beugt vor — immer, 
nicht nur sonntags. 


ennie 


schmeckt gut nach Pfefferminz 
einzelverpackt - immer griff- 
bereit in der (Hand-)Tasche 


Packungen mit 
20 Tabletten DM 0,90 50Tabletten DM 1,90 
100 Tabletten DM 3,25 


ennie Rennie Rennie Rennie 


Rennie Rennie Rennie Rennie Rennie Rennie Rennie 


SODBRENNEN 
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TEENAGE LOVE SONGS 


_ 


DIE 
NEUE 
SCHALLPLATTE 


Die musikalische Legende „Palestrina” von Hans 
Pfitzner gilt als eines der bedeutendsten Bühnen- 
werke nach Wagners Tod. Die Vorspiele zu den 
drei Akten, als Folge oft im Konzertsaal zu hören, 
haben das Werk berühmt gemacht. Sie sind jetzt 
zusammen mit der leidenschaftlichen C-dur-Sin- 
fonie Pfitzners auf einer Platte erschienen. Ferdi- 
nand Leitner als Dirigent der Berliner Philharmo- 
niker offenbart den ganzen Empfindungsreichtum 
Pfitzners (Deutsche Grammophon 19 176, DM25,-). 


Acht berühmte Menuette wurden auf einer Schall- 
platte zu einem bunten Strauß vereinigt, und es 
entstand eine musikalische Geschichtsstunde über 
diesen graziösen Reigen, den Ludwig XIV. als hö- 
fischen Gesellschaftstanz einführte. Die Menuette 
auf der vorliegenden Schallplatte spiegeln 130 
Jahre musikalische Entwicklung wider: Von Jean- 
Baptiste Lully, der das Menuett um 1670 in die 
Kunstmusik aufnahm, bis zum stilisierten Menuett 
der Wiener Klassik (Erato CLP 75 505, DM 16,-). 


Einen „Pianisten, der die große Tradition eines 
Paderewski und eines Slivinski aufrechterhält“, 
lobten ihn die polnischen Kritiker. In einer Auf- 
nahme mit Sergej Rachmaninoffs drittem Klavier- 
konzert in d-moll stellt er sich nun erstmals dem 
deutschen Publikum vor: Witold Malcuzynski. Ein 
begabter Künstler, der sich an dem elegischen, 
abr brillanten Klavierkonzert Rachmaninoffs als 
ausdrucksvoller Virtuose erweist. Witold Rowicki 
dirigiert. (Columbia 91324, Preis DM 18,-). 


Der Mitschnitt eines öffentlichen Konzertes des 
Calypso-Sängers Harry Belafonte in dem ausver- 
kauften Greek-Theater in Los Angeles ist jetzt als 
Album mit zwei Langspielplatten erschienen (RCA 
LOC-6009,1/2, je DM 18,-). Die Schallplatten wur- 
den im Dynagroove-Verfahren aufgenommen, 
das eine hervorragende plastische Klangqualität 
ermöglicht, so daß beim Hörer der Eindruck ent- 
steht, den Auftritt Belafontes persönlich mitzuerle- 
ben. Eine Platte von Stimmung und Atmosphäre. 


Schon das Titelbild (Franz Liszt mit Beatlefrisur) 
macht deutlich, worum es bei dieser Schallplatte 
geht: „Classics a la Twist“ mit Paul Nero und 
seinen Blue Sounds Inc. (Fontana 681 515 TL, 
DM 18,-). Hier werden sie alle „verhackstückt“, 
der Grieg und der Tschaikowsky, der Brahms und 
der Chopin. Freunde klassischer Musik sollten sich 
das nur anhören, wenn sie Humor haben. Den 
twistfreudigen Teenagern aber wird's gefallen. 
Denn es ist gekonnt gemacht und flott zum Tanzen. 


Teenager Love Songs“ ist eine neue Langspiel- 
platte mit Trini Lopez betitelt. Seit Monaten liegt 
der junge Texaner, der als erster Künstler der 
leichten Muse den sonst der Klassik vorbehalte- 
nen „Grand Prix de Disque” erhielt, auch bei uns 
mit auf den ersten Plätzen der Schlagerparaden. 
Sein Sound, eine Mischung aus Schlager, ameri- 
kanischer Folklore und Jazzfeeling, Trinis vir- 
tuose Gitarre und seine heisere Stimme reißen 
mit und begeistern. (London HA-U 72, DM 18,-). 


PRALINE - Blumentip 


Ampelpflanzen 
sind 
dekorativ 


A mpelpflanzen sind heute wie- 
der große. Mode. Zwei dieser 
hübschen hängenden Blüher 
möchte ich Ihnen vorstellen, weil 
sie leicht zu pflegen sind. Da ist 
zunächst die Campanula fragilis, 
die zerbrechliche Glockenblume. 
Ihre zierlihen Ranken können 
leicht abbrechen — daher der Na- 
me. Von Juni an schmückt sie sich 
mit hellblauen Sternblüten in 
duftiger Fülle. Obwohl sie Glok- 
kenblume heißt, kann sie zu rei- 
zendem Spalier aufgebunden 
werden. Meist hängen ihre 
Triebe aber bis zu 80 cm Länge 
aus den Ampeln herab. 

Die Campanula will hell über- 
wintern, im ungeheizten Raum. 
Im Sommer kommt sie ins sonni- 
ge Fenster, weil sie auch frische 
Luft braucht, aber Zugluft nicht 
schätzt. Da sie Kalk verträgt, 
brauchen Sie sich wegen des 
Gießwassers aus der Leitung 
keine Gedanken zu machen — sie 
nimmt es willig. Im Frühjahr 
schneiden Sie eingetrocknete 
Triebe zurück und topfen die 
Pflanze in kräftige, lehmhaltige 
Erde um. 

Noch anspruchsloser ist der Hän- 
gende Steinbrech, auch Judenbart 
genannt. Dieses allerliebste Ge- 
wächs ist so recht nach dem Her- 
zen der Blumenfreundinnen, die 
es vielleicht unter dem wohlklin- 
genden lateinischen Namen Sa- 
xifraga sarmentosa kennen. 
Schon ab Ende Februar treibt der 
Judenbart seine langen Ausläufer 
aus den grünen, weißgeäderten 
Laubrosetten. Bald hängen sie 
wie ein dichter, wirrer Bart her- 
ab. Abgesehen von diesem Aus- 
läufersegen bringt die Pflanze oft 
schon im zweiten Jahr eine Fülle 
duftender weißer Blütenrispen 
hervor. 

Während des Sommers gehört 
die Saxifraga ins helle Fenster, 
auf den Balkon oder auf die Ter- 
rasse. Im Winter soll sie nicht zu 
warm stehen. Umgetopft wird sie 
bei Bedarf in humose Erde mit 
Sand. Der Judenbart wird ganz 
einfach durch Ableger vermehrt, 
die in Hülle und Fülle an seinen 
Ranken wachsen. Hanni Stein 
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Pompadour-Gold ist eine auserlesene Teemischung aus feinsten Darjeeling-Hochland-Sorten. 
Geschaffen für Freunde großer Teetradition und moderner Lebensart. 

Für die vollendete Zubereitung dieses wertvollen Tees bürgt der Doppelkammerbeutel. Und so 
bietet Pompadour-GolddemkultiviertenTeekennerbeides: dieSchätze alterTeekultur-verbunden 
mit dem Vorzug der modernen Zubereitung. - Pompadour-Gold ist eine echte Kostbarkeit. 


Diese kostbare Mischung, die bisher guten Hotels, Restaurants und 
Cafes vorbehalten war, gibt es jetzt auch bei Ihrem Kaufmann. 


Aus dem Hause Teekanne /omp adouı Darjeeling-Hochland-Auslese 


GOLD 
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I Ein Fehltntt kostet 
as leben 


Zwei Meter Durchmesser hat die Plattform, auf 
der die „Sky-Rolls“, zwei junge Amerikanerinnen, 
eine tollkühne Rollschuh-Schau zeigen. Was sich 
dort oben in zehn Meter Höhe, dicht unter der Zir- 
kuskuppel abspielt, ist ein graziöser akrobatischer 
Wirbel am Rande eines tödlichen Abgrunds. Aus 
rasend rotierenden Bewegungen entwickeln die 
beiden Artistinnen zwölf halsbrecherische Figu- 
ren. Wenn sie in schwindelnder Höhe mit traum- 
wandlerischer Sicherheit dicht am Rand der win- 
zigen Bühne entlanglaufen, will dem Zuschauer 
das Herz stehen bleiben. Die nervenprickelnde 
Vorführung ist vom ersten bis zum letzten Schritt 
auf Rhythmus aufgebaut. Ein einziger Fehltritt 
könnte schwerste Folgen haben. Was sagen die 
beiden Artistinnen dazu? „Nicht daran denken! 
Unsere Nummer ist eine Nummer der Präzision.“ 
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Oben: In rasendem Tempo schleudert Äußerste Konzentration spiegelt sich 2 
Christa die kleinere Mimi zentrifugal in den Gesichtern der beiden Artistin- ee Ss 
durch die Luft. Die größte Gefahr bei nen. Es ist der Augenblick, da Mimi f E72 FT “ 
dieser tollkühnen Figur besteht für nach einem gefährlichen Flug den Roll- | u N 
Mimi bei der schwierigen „Landung“ schuh wieder auf die Plattform setzt 14 pP Er 
i 
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Fotos: Dahlberg 
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Muß der Pullover schneller verfilzen? Weil er mehr Verlassen Sie sich auf Perwoll. Es ist wunderbar kalt 
getragen und deshalb öfter gewaschen wird als die Jacke? löslich. Waschen Sie also kalt. Wie wichtig: denn die Wolle 
soll ja nicht verfilzen. 


Sehen Sie den Unterschied? Die Jacke wurde dreimal, Das neue Perwoll: speziell für Wolle. In jahrelanger 


der Pullover schon neunmal in Perwoll gewaschen. Ein Stück Forschungsarbeitspeziellzur PflegeallerWollarten entwickelt. 
wie das andere: Feine, klare Wolle! 


Das neue Perwoll 
hält feine Wolle auch nach vielem 
Waschen weich. He 


IHRE 
Sorgen 
UNSERE 
Sorgen 


Briefe an Praline 
Antworten an Sie 


Hungerleiden wegen 4 Kilo? 


Frau Marie St. aus D. schreibt: 
Mein Übergewicht liegt konstant 
bei etwa 4 Kilogramm. Nun sagen 
Sie: Soll ich deshalb hungerleiden 
und in Kauf nehmen, daß ich 
prompt alle möglichen und un- 
möglichen Wehwehchen kriege? 
Mein Mann meint ja; er reibt mir 
dauernd die Größen- und Ge- 
wichtstabellen vor, aber der Arzt 
hält bei mir nicht viel von stän- 
digen Abmagerungskuren ... 
Dann hören Sie getrost auf ihn, 
liebe Frau Marie, und weniger 
auf Ihren Mann. Der vergißt näm- 
lich, daß seine Tabellen nur 
Durchschnittswerte angeben. Der 
Arzt jedoch weiß, daß besonderer 
Körperbau und sonstige Konsti- 
tution gewisse Abweichungen 
vom „Normalgewicht“ vertretbar 
erscheinen lassen. Solange er 
Ihr Übergewicht für normal 
hält, und Sie selber sich gesund 
und munter fühlen — solange 
sollten Sie sich Ihr Leben nicht 
durch Fasten verleiden. 


Alles wird mir abgenommen 


Frau Katrin B. aus E. schreibt: Ich 
habe einen sehr liebevollen Mann 
geheiratet samt einer überaus 
reizenden Schwiegermutter. Das 
Schlimme ist nur, daß die beiden 
es „so gut mit mir meinen“. Mir 
wird jegliche Hausarbeit von mei- 
ner Schwiegermutter abgenom- 
men. Da ich berufstätig war, will 
mein Mann mir die Umstellung 
auf die Nur-Hausfrau nicht zu- 
muten. Vielleicht wären viele 
Frauen froh, so verwöhnt zu wer- 
den. Aber gerade weil ich berufs- 
tätig war, bin ich es gewöhnt, 
eine feste Tageseinteilung und 
eine Menge Arbeit zu haben. Das 
Nichtstun geht mir auf die Ner- 
ven, aber man glaubt mir einfach 
nicht, daß es mir Freude machen 
würde, meinen Haushalt selbst zu 
führen! 

Liebe Frau Katrin! Die Sache ist 
so kompliziert, da alles aus wirk- 
licher Zuneigung zu Ihnen ge- 
schieht, und man sehr verletzt 
sein würde, wenn Sie energisch 
aufbegehren. Sie müssen es 
trotzdem tun. Erinnern Sie Ihre 
Schwiegermutter daran, daß auch 
sie als junge Frau sicher nicht 


Jetzt ist SIE dran 


Für uns Frauen sind die Männer wie Tennisbälle: Früher 
oder später geht jeder ins Netz... 


* 


Komisch: Die Männer fliegen hauptsächlich auf solche 
Frauen, bei denen sie nie landen können. 


Daß ein Mann alt wird, läßt sich am einfachsten daran er- 
kennen, daß ihm plötzlich alle Mädchen gut gefallen. 
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glücklich gewesen wäre, wenn 
man ihr die Sorge für Mann und 
Haushalt aus den Händen genom- 
men hätte. Erreichen Sie zunächst 
wenigstens eine Arbeitsteilung, 
damit Ihre Schwiegermutter sich 
nicht überflüssig vorkommt, und 
bitten Sie Ihren Mann, daß er 
Ihnen zu der Stellung verhilft, 
die Ihnen als Hausfrau zukommt. 


Aufstand der Beamtenfrauen 


Frau Bettina K. aus L. schreibt: 
Wir sind drei Frauen, alle in der- 
selben Situation: Unsere Männer 
sind Beamte, sie werden später 
mal hübsche Pensionen bekom- 
men — aber was hilft uns das hier 
und heute, wo wir jeden Pfennig 
dreimal umdrehen müssen und 
es trotzdem nicht reicht? Wir 
würden gern dazuverdienen, aber 
wir leben in einer kleinen Stadt, 
wo Beamtenfrauen nicht arbeiten 
„dürfen“ — weil es ein schiefes 
Licht auf Stadt oder Staat wirft, 
weil die Leute darüber reden und 
die Kollegen denken würden, 
man hätte es nötig. Wir haben es 
nötig! Und wir haben diese mit- 
telalterliche Einstellung so satt! 
Darum sollten Sie, liebe Frau Bet- 
tina, mit den beiden anderen Da- 
men schleunigst einen Aufstand 
der Beamtenfrauen von L. orga- 
nisieren und arbeiten gehen! Ihre 
Schicksalsgenossinnen dort und 
in vielen anderen deutschen 
Kleinstädten werden Ihnen für Ihr 
mutiges Beispiel dankbar sein. 
(Das Arbeitsamt auch.) 


Das Kind des anderen 


Frl. Elfriede A. aus R. schreibt: 
Peter und ich waren schon über 
ein Jahr zusammen, nicht ver- 
lobt, aber so gut wie. Dann be- 
kamen wir wegen irgendeiner 
Lappalie Krach und zerstritten 
uns so, daß alles aus und vorbei 
zu sein schien. Vor drei Wochen 
haben wir uns versöhnt und so- 
fort verlobt. Wir wollen so bald 
wie möglich heiraten — und jetzt 
stellt sich heraus, daß die ent- 
setzliche Dummheit, die ich wäh- 
rend unserer kurzen Trennung 
beging, Folgen haben wird: Ich 
hatte mich aus Liebeskummer 
und Trotz mit einem anderen 
Mann eingelassen, nur ein einzi- 
ges Mal, aber das genügte, denn 
ich bekomme ein Kind von ihm. 
Sie können sich denken, wozu 
meine Freundinnen mir raten, 
aber so was kann ich einfach nicht 
machen. Aber ich will Peter auch 
um keinen Preis nochmal verlie- 
ren, kann jedoch nicht von ihm 
verlangen, daß er mich mit dem 
Kind eines anderen nimmt. Und 
genausowenig kann ich ihm vor- 
machen, daß es sein Kind wäre. 
Was soll ich denn bloß tun? 

Sie müssen Peter unbedingt die 


pure, nackte Wahrheit sagen, lie- 
bes Fräulein Elfriede! Er war 
schließlich nicht ganz unbeteiligt 
an dem Streit, der zur Trennung 
führte und Sie in diese unglück- 
selige Situation brachte. Sie dür- 
fen ihm daraus keinen Vorwurf 
machen; wenn er fair ist und Sie 
wirklich liebt, dann wird er es 
von selbst einsehen und Ihnen 
helfen, das Beste aus der nun 
einmal geschehenen Geschichte 
zu machen. Sollte er dazu nicht 
bereit sein, dann gibt es nichts, 
was Ihre Ehe mit Peter trotzdem 
glücklich machen könnte. Feige 
Lügen und billige Mogeleien je- 


denfalls sind bestimmt die 
schlechtesten Voraussetzungen 
für eine Ehe! 
Briefmarken-Sorgen 


Herr Karl-HeinzK. aus B. schreibt: 
Ich las mit großem Interesse den 
Bericht über Briefmarken in 
Ihrem letzten Heft. Dazu eine 
Frage: Mein verstorbener Onkel 
hinterließ mir eine recht umfang- 
reiche Briefmarkensammlung. 
Leider verstehe ich davon über- 
haupt nichts und kann nicht be- 
urteilen, wie hoch der tatsächliche 
Wert der Sammlung ist. Von 
Briefmarkenhändlern, denen ich 
die Sammlung zum Verkauf an- 
bot, erhielt ich so unterschied- 
liche Preise genannt, daß ich nun 
nicht mehr weiß, woran ich bin. 
Lieber Herr Karl-Heinz! Jeder 
vereidigte und öffentlich bestell- 


-te Briefmarkenversteigerer und 


-schätzer kann Ihnen hier helfen. 
(Namen beim Gewerbeaufsichts- 
amt erfragen!) Er wird den tat- 
sächlichen Wert der Sammlung 
feststellen und Ihnen dafür je 
nach Höhe des geschätzten Wer- 
tes eine Schätzgebühr berechnen. 
Handelt es sich wirklich um eine 
wertvolle Sammlung, so bieten 
Sie die Briefmarken am besten 
auf einer großen Briefmarken- 
auktion an. Von dem Erlös er- 
hält dann der Versteigerer einen 
Gewinnanteil,: und Sie erzielen 
so einen reellen Preis. 


Leidige Abkürzungen 


Herr Rudolf T. aus E. schreibt: 
Wie ist das mit diesen leidigen 
Abkürzungen? Wenn ich zum 
Beispiel (um nicht zu sagen: z. B.) 
jemandem unter der Firmen- 
adresse schreibe, setze ich dann 
hinter seinen Namen ‚„i. Fa.“ oder 
„i. H.“ oder was sonst? 

Lieber Herr Rudolf! So genau 
nimmt das zwar keiner, aber bei 
Geschäftsinhabern und Proku- 
risten schreibt man am besten 
„i. Fa.“ (in Firma), bei allen an- 
deren Angestellten „i. H.“ (im 
Hause). Im übrigen paßt „p. A.“ 
(per Adresse) oder das englische 
c/o (care of) immer. 


Frau Baronin 


Von 
Heinrich 
Rosen 


Baron von Witzenstein befindet 
sich auf einer Auslandsreise. All- 
wöchentlich ruft er seinen ge- 
treuen Diener an und erkundigt 
sich nach Haus und Hof. 

„Grüß Gott, Johann! Wie geht's?“ 
„Ach, Herr Baron, wie soll’s ge- 


Ist Ihr Brotaufstrich 
genauso gesund wie dieser? 


Es ist nicht gleichgültig, ob Sie flora oder 
etwas anderes aufs Brot streichen! flora 
enthält wertvolle Natur- und Aufbaustoffe: 


e rein pflanzliche, cholesterinfreie 
Ole und Fette 
e die wichtigen Vitamine A und D 


hen? Gut soweit. Nur Abdon, der 
Hengst, ist eingegangen.“ 

„Wie, was? Mein Lieblingspferd? 
Ja, woran denn?“ 

„An verdorbenem Hafer, Herr 
Baron.“ 

„Aber unser Hafer ist doch in 
Ordnung.“ 

„Es war verbrannter Hafer, Herr 
Baron.“ 

„Verbrannt? Was muß ich hören? 
Wie konnte er verbrennen?“ 
„Die kleine Scheune, Herr Baron, 
ist abgebrannt.“ 

„Das ist toll! Wie kam das?“ 
„Durch Funkenflug, Herr Baron, 
durch Funkenflug. Das Gesinde- 


e einen hohen Anteil essentieller 
(lebenswichtiger) Fettsäuren. 
So gesund ist flora. Und wie gut sie schmeckt! 
So appetitlich frisch. Urteilen Sie selbst - 
vergleichen Sie! Sie können sich wirklich 
keinen besseren Brotaufstrich wünschen! 


pflanzlich - gesund » £l0fd » schmeckt ungewöhnlich gut! 


haus ist leider auch abgebrannt.“ 
„Ich werde verrückt! Brandstif- 
tung?“ 

„Was Herr Baron gleich denken! 
Das Gesindehaus stößt doch an 
den linken Schloßflügel. Der ist 
nämlich zuerst abgebrannt.“ 
„Jetzt bleibt mir das Herz ste- 
hen, Johann! Das ist ja entsetz- 
lich! Wie ging es zu?“ 

„Das Bettzeug von der Frau Ver- 
walterin hat Feuer gefangen, Herr 
Baron.“ 

„Feuer gefangen? Wovon?“ 
„Von der Kerze, Herr Baron.“ 
„Ich habe aber ausdrücklich ver- 
boten, im Schloß Kerzen oder 


ein Feuer anzustecken, Johann!“ 
„Schon, schon, Herr Baron, aber 
am Krankenbett muß doch eine 
Kerze brennen.“ 

„Was, die Frau Verwalterin ist 
krank?“ 

„Der Schlag hat sie getroffen, 
Herr Baron. Sie hat sich so sehr 
aufgeregt.“ 

„Aufgeregt? Worüber denn?“ 
„Über die gnädige Frau Baronin.“ 
„Über meine Frau? Ja, und wes- 
halb um alles in der Welt?“ 
„Weil die Frau Baronin mit dem 
Herrn Verwalter durchgebrannt 
ist. Aber ansonsten ist hier wirk- 
lich alles in bester Ordnung.“ 


556: 
. berechne 
so vielseitig 


allein schon der Messer- 
stern rührt Kuchen, 
zerkleinert Rohkost, - 
häckselt, passiert 
und püriert. 
3 weitere Einsätze °' 
gehören zum Gerät; 
sie mixen Getränke, "= 
schlagen Eischnee u. Sahne, 
quirlen Creme 
und mahlen alle Zutaten. 


es geht leichter mit 


Ihre Haut wird tiefgehend durchfeuchtet mit der rue 


| 


Sie wissen, wie wirksam die Tokalon-Cremes die 
Haut reinigen und die kleinen Unvollkommen- 
heiten beseitigen. Aufgrund neuer Forschungen, 
" hat nun Tokalon seinen verschiedenen Creme- 
sorten einen neuen Wirkstoff, das Hygroplex, 
zugesetzt. Dieser aktive, biologische Bestandteil 
lässt die Creme bis in die kleinsten Hautzellen 
eindringen und sichert den konstanten Feuchtig- 
keitsgehalt (Hydratation). So erhält Ihr Gesicht 
wieder all seine Frische und Schönheit. Erproben 
Sie Tokalon mit Hygroplex während einiger Zeit! 
Siewerden sehen, wie gut es Ihrer Hautbekommt. 
Für begehrenswerte, natürliche Schönheit. 

Auch in Oesterreich und der Schweiz erhältlich. 
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elbstverständlich gehört ein 
Sn insHaus, und das aus 
manchen Gründen. Wer es also 
zu Besitz und Wohlstand 
brachte, womöglich zu einem 
Häuschen in der grünen Natur, 
der merke: Der Hund, zumal 
der aufmerksame Wachhund, 
ist seit mehr denn 6000 Jahren 
der natürliche Gefährte des 
Menschen, gleichsam sein Ad- 
jutant, und nur die zunehmen- 
de Entfremdung von der Natur 
ist schuld, wenn sich heute die 
Hundehalter in der Minder- 
heit befinden. Jene Gestalten, 
die in Sage und Geschichte ihr 
verträgliches Zusammenleben 
mit dem Kompagnon namens 
Hund wie ein historisches 
Exempel bekundeten, sind oft 
Vorbilder gewesen. Die Antike 
hat ihre Artemis-Diana nie 
ohne Hund dargestellt, Kaiser 
Hadrian, der Erbauer der En- 
gelsburg, ging nie ohne Hund 
am Tiber spazieren. Hein- 
rich III. pflegte bei allen Au- 
dienzen seinen „Lyoner“ zu 
streicheln. Themistokles, der 
große Demokrat und Sieger 
von Salamis, besaß einen 
Hund, der angeblich die Wor- 
te sprechen konnte: „Mein 
Herr regiert in Athen, sonst 
keiner!“ Und der heilige Pe- 
trus Canisius, der zweite Apo- 
stel Deutschlands, Stifter und 
Reformator vieler Hochschu- 
len und Seminarien, gilt, wie 
schon sein Name besagt, als 
Schutzpatron unserer wachsa- 
men Vierbeiner. Als Odysseus 
heimkehrte nach zehnjähriger 
Irrfahrt, wurde er zuerst von 
seinem Hunde Argos erkannt, 
und Fridericus Rex, der große 
Roi de Prusse, weinte, als sich 
sein Windspiel Biche zum 
Sterben legte; während Alk- 
mene, die andere Hündin, als 
sie zurückkam aus Kriegsge- 
fangenschaft, mit den Pfoten 
ihren Herrn umarmte, was sie 
vorher noch niemals getan. 
Im Gedächtnis der Historiker 
läßt sich die Menge der ge- 
schichtlich gewordenen Hunde 
nichtzählen. Immer sind es ihre 
Tugenden wie Treue und be- 
dingungslose Zuverlässigkeit, 
denen sie ihren Ruhm verdan- 
ken. Die Beispiele lassen sich 
den ältesten Schriften entneh- 
men: Der reiche Prasser ging 
an der Not des Lazarus achtlos 
vorüber, aber sein Hund leckte 
dem Ärmsten die Wunden. Be- 
kannt sind in aller Welt die 
Lawinenhunde vom Kloster 
St. Bernhard, die schon Tau- 
sende von Verirrten und Ver- 
schütteten aus den Schneewe- 
hen holten. Peter der Große 


uch Hunde 
Machen 
eschlel 


Eine Betrachtung 
über 
historische Vierbeiner 
von 
Heinz Steguweit 


meinte einmal: „Was sich nicht 
im Namen der Menschen ver- 
zeihen läßt, das sollte im Na- 
men braver Hunde vergeben 
sein!“ Bismarcks Güte zu sei- 
ner Dogge ist oft der Gegen- 
stand freundlicher Betrachtun- 
gen und zeitgenössischer Fotos 
gewesen, dies zu einer Zeit, 
als es zum Lebensstil junger 
Studenten gehörte, lange Pfei- 
fe zu rauchen und mit einem 
schönen Hund auf den Sonn- 
tagsbummel zu gehen. Der 
Blindenhund ist eine ergrei- 
fende Erscheinung unserer 
Tage, und die Freundestreue 
wäre seltener als die Hundes- 
treue, sagte der Philosoph Carl 
Julius Weber. Darum erhält 
sich gewiß die Sitte, den Hun- 
den mit Vorliebe bedeutende 
Namen wie Ajax, Caesar, Hek- 
tor, Senta oder Tell zu geben. 
Auch haben schon die ältesten 
Sterndeuter dem großen wie 
dem kleinen Hund einen guten 
Platz am nächtlichen Himmel 
zugewiesen. 

Man kennt am Hund nur gute 
Eigenschaften, darum sollte 
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„Ich habe keine Ahnung, wo 
Struppi steckt. Bei jedem Gewit- 
ter ist er spurlos verschwunden.” 


der Mensch nicht so gedanken- 
los sein und das Wort Hund 
zum Schimpfwort erniedrigen. 
Bösartigkeit des Hundes ist 
meist ein Zeichen falscher Be- 
handlung. In einem Kommen- 
tar zur Genesis heißt es mit 
Recht: „Wo der Mensch den 
Hund unwürdig behandelte, 
dort dürfte das fromme Tier 
zum reißenden Wolf entartet 
sein!“ Andererseits kann der 
Hund keine empfangene Wohl- 
tat vergessen. Er weicht dem 
Herrn nie von der Seite. Jeder 
Hirt darf in Ruhe schlafen. 
Sein Hund wacht unterdessen 
gehorsam. Wo aber zwei Men- 
schen miteinander streiten, 
dort greift der Hund gern ein, 
er wirft sich dazwischen und 
stiftet gar Frieden. 

Was Könige und Philosophen, 
Mönche und Feldherren, Göt- 
ter, Hirten und Politiker lange 
vor uns schon zu ehren und zu 
schätzen wußten, vor demsoll- 
ten das Herz und der Nützlich- 
keitssinn des Eigenheimbesit- 
zers keineswegs verstummen. 
Der Hund gehört zum Haus 
wie die Drossel zum Garten. 
Ein französischer Graf schrieb 
seinem Hund auf den Grab- 
stein: 

„Wenn er schwieg, kam die 
Geliebte, wenn er bellte, war's 
ein Dieb, darum hatten ihn die 
Herren und auch alle Frauen 


lieb!“ 
Goethe und der Pudel 


„Dem Hunde, wenn er wohl- 
erzogen, wird selbst ein wei- 
ser Mann gewogen“, behaup- 
tet Famulus Wagner im ersten 
Teil von Goethes ‚Faust‘. Seit 
nahezu zwanzig Jahren intri- 
gierte Caroline Hagemann ge- 
gen den Chef des Weimarer 
Hoftheaters, der am 11. März 
1817 ein Reglement für die 
Mitglieder seines Musentem- 
pels ausgearbeitet hatte. $ 10 
lautete: „Auch dürfen keine 
Hunde auf der Bühne erschei- 
nen“. Aber der Großherzog 
Karl August war ein Hunde- 
narr. Am 12. April 1817 ward 
der „Hund des Aubry“ in Wei- 
mar erstaufgeführt. Mit dem 
Schauspieler Karsten und sei- 
nem dressierten Pudel. Und in 
Abwesenheit Goethes. Am 
13. April erhielt er ein Schrei- 
ben Karl Augusts: „Aus mirzu- 
gegangenen Äußerungen habe 
ich die Überzeugung gewon- 
nen, daß der Herr Geheimrat 
von Goethe wünscht, seiner 
Funktion als Intendant entho- 
ben zu sein, welches ich hier- 
mit genehmige.“ So stolperte 
Goethe über einen Pudel. 


..eine nette Art, 

am Arbeitsplatz persönliche Kontakte 
zu pflegen — denn 

für eine erfrischende Pause _ £ 

mit COCA-COLA, köstlich-kühl, 

ist jeder gern zu haben. 


SCHUT | 
a KOFFEI 4 


Mach 
mal 
Pause.. 


TRINK .n.. das 
[CZ erfrischt 
richtig 
„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das allbekannte koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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acht für Nacht steht das 
N Auto auf der Straße. 
Doch modernen Fahrzeugtypen 
macht das nichts aus, sie vertra- 
gen das. Aber Sie sollten wissen, 
daß die Bremsen während dieser 
Jahreszeit morgens oft feucht, 
wenn nicht gar naß sind. Das ist 


eine Gefahrenquelle. Feuchte 
oder nasse Bremsen lassen sich 
leicht „trocknen“. Gleich nach 


dem Anfahren behalten Sie den 
rechten Fuß auf dem Gaspedal 
und treten mit dem linken sanft 
auf die Bremse. Durch die dabei 
entstehende Reibungswärme ver- 
dunstet die Feuchtigkeit bald. 
Vergessen Sie in diesen Tagen 
bitte niemals die morgendliche 
Bremsprobe. 

Zum Bremsen gehören gute 
Bremsen. Machen Sie gelegent- 
lich mal auf einsamer Straße eine 


a 


Probebremsung und überzeugen 
sich davon, ob Ihre Bremsen 
schnell und gleichmäßig auf alle 
vier Räder wirken. Klappt das 
nicht befriedigend oder schert 
der Wagen sogar seitlich aus, 
dann wird es höchste Zeit, die 
Bremsen in Ordnung bringen zu 
lassen. Oft genügt ein einfaches 
„Nachstellen“. Jede Reparatur- 
werkstatt besorgt das. Manchmal 
allerdings werden neue Brems- 
beläge fällig sein. Sie sind nicht 
teuer, aber für Ihre Sicherheit 
ebenso wichtig wie gute Reifen. 
Berücksichtigen Sie immer, daß 
der Bremsweg von der Beschaf- 
fenheit der Straßenoberfläche ab- 
hängt. Auf Kopfsteinpflaster ist 
er länger als auf Asphalt. Auf 
rauhem Beton oder Betonbitu- 
men ist er kürzer. Vorsicht beim 
Bremsen auf Straßenbahnschie- 


PRALINE-Motortip 


Jede Kurve 
ein Reifentest 


nen oder bei Pflasterwechsel! Da 
ist die Rutsch- und Schleuder- 
gefahr am größten. 

Natürlich können Sie nur mit gu- 
ten Reifen sicher bremsen. „Gute 
Bereifung ist das Wichtigste am 
Auto!“ sagte einmal der Ver- 
suchsleiter von Mercedes-Benz.Er 
muß es wissen. Die Reifen ver- 


Wenn das Bremsen 
so einfach märe! 


Fayence-Geschirr 
Artemis von V&B 


mitteln den Kontakt vom Wagen 
zur Straße. Das können sie aber 
nur, wenn sie ein einwandfreies 
Profil haben. Überprüften Sie 
schon einmal, ob das Profil an 
einem der vier Reifen Ihres Au- 
tos ungleichmäßig abgenutzt ist? 
Sie würden eventuell Ihr blaues 
Wunder erleben! 

An jeder Stelle der Lauffläche 
müssen die Profilrillen noch min- 
destens 1 mm tief sein. So ver- 
langt es das Gesetz. Unfälle, die 
auf „abgelatschte“ Reifen zu- 
rückzuführen sind, haben meist 
schwerwiegende Folgen. Nicht 
nur, daß oft Opfer zu beklagen 
sind, sondern auch die Verkehrs- 
richter verfahren mit Profil-Sün- 
dern gar nicht zimperlich. Über- 
dies läuft man Gefahr, der eige- 
nen Versicherung ersetzen zu 
müssen, was sie für den Schaden 


Artemis, Schwester Apollos, 
Göttin der Jagd, gab diesem 
V &B-Service den Namen. 


Den Dekor hat vor hundert 
Jahren der Kupferstecher 
Henry Mouzin für 

Villeroy & Boch entworfen. 


Die Fayence-Glasur schützt 
den Dekor für immer vor 
Abnutzung und Verblassen. 


„Artemis” - auf der festlichen 
Tafel ergänzt durch V&B- 
Bleikristall aus Wadgassen. 


bezahlt hat. Kürzlich hatte eine 
Sonderkontrolle binnen zwei 
Stunden 6000 Kraftfahrzeuge 
festgestellt, deren Reifen „ver- 
kehrsunsicher“ waren. 55 Fahr- 
zeuge mußten sofort aus dem Ver- 
kehr gezogen werden — alle zwei 
Minuten eins. Ein wahrhaft trau- 
riges Resultat. 


Vor allem, wenn Sie folgendes 
bedenken: Die sogenannte Auf- 
standsfläche eines Reifens, also 
der Teil, der die Fahrbahn be- 
rührt, ist bei jedem Pkw-Reifen 
nicht größer als die eines norma- 
len Herrenschuhs. Und dieses 
Stückchen gummierte Leinwand 
muß den Druck von zwanzig und 
mehrZentnernGewichtaushalten. 
In jeder Jahreszeit, bei Hitze und 
Kälte, Nässe und Glätte, in Kur- 
ven und am Berg — immer. Was 
Wunder, wenn profillose Pneus 
schon beim Parken platzen? 
Noch etwas zum Kapitel Reifen: 
Auf allen vier Rädern sollen sie 
gleichmäßig gut sein. Wenn Sie 
sich jetzt zum Winter ein Paar 
neue zulegen, dann kommen sie 
auf die Vorderräder. Warum? 
Weil das Auto beim Bremsen 
vorn stärker belastet wird als 
hinten. Deshalb ist es nicht nötig, 
die besten Reifen auf die An- 
triebsräder hinten zu montieren. 
Auch bei weniger guten Hinter-, 
reifen können Sie die Motorkraft 
durch gefühlvolles Gasgeben auf 
die Fahrbahn übertragen. 


Lampen und Licht 


Zum sicheren Fahren gehören 
nicht zuletzt einwandfreie Lam- 
pen. Sie sollen sauber sein und 
klar scheinen. Nicht nur, weil Sie 
selber gut sehen müssen, son- 
dern auch, um gut gesehen zu 
werden. Das mag banal klingen, 
weil es Vorschrift ist. Aber wer 
überzeugt sich denn schon vor 
Antritt einer Fahrt, ob die Licht- 
anlage funktioniert, ob nicht eine 
Lampe ausgefallen ist oder Blin- 
ker oder Rücklicht? Tun Sie das 
wenigstens? 

Ist Ihnen mal eine Birne durchge- 
brannt, schafft jede Tankstelle 
Abhilfe. Am besten aber, Sie ver- 
stauen im Werkzeugkasten einen 
Satz Birnen und Sicherungen, die 
für Ihren Wagen passen. Die 
Betriebsanleitung für Ihr Fahr- 
zeug unterrichtet Sie darüber, 
wie Sie Licht- und Lampenpan- 
nen reparieren. Übrigens findet 
die diesjährige „Internationale 
Kraftfahrzeug - Beleuchtungs- 
woche“ vom 22. bis 29. Oktober 
statt. Dazu kontrollieren be- 
stimmte Werkstätten kostenlos 
die Lichtanlagen Ihres Autos. Al- 
lerdings dürfen Sie eine Instand- 
setzung, falls nötig, aus der eige- 
nen Tasche bezahlen. P=S: 


Be SENT urH 


EI Ene 


Sie brauchen nur einen? 


Dann nehmen Sie einen! 
— Und nicht gleich ein Paar — 


Eine gute Idee: 6 einzeln griffbereite 

Strümpfe in der ERGEE 6-Strumpfbox, 

6x Ihr Modestrumpf in garantiert gleicher Größe, 
garantiert gleicher Länge, garantiert gleicher Farbe. 
Das ist genau die Garantie, die Sie sich immer 


wünschten! Jetzt haben Sie 6 Einzelstrümpfe, 


von denen jeder zu jedem paßt — in jeder Hinsicht. 
Jetzt haben Sie immer genügend viele richtige 


— zueinander passende — Strümpfe 


zu Hause, im Büro, im Urlaub, auf der Reise. 


(Man kann sie sich auch schenken lassen.) 


6-Strumpfbox 


6x Ihr Modestrumpf 
ERGEE lady in der 
ERGEE 6-Strumpfbox 
DM 8,85 
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Jung und gepflegt zu sein 


ist keine Kunst. PRALINE zeigt, | BE 
wie jede Fran schön sein kann 


die Schönheit 


Man kann an einem Tag nicht alles tun: Auchnicht für 
die eigene Schönheit. Das merkt man ganz. besonders, 
wenn man vielbeschäfligte Hausfran ist oder ange- 
spannt im Beruf steht oder vielleicht sogar beides zu- 
sammen. Der Tag ist fast immer zu kurz. Für die Be- 
schäfligung mit sich selbst bleibt nur wenig Zeit. Das 
Ergebnis: Das Äußere leidet und man sieht nicht mehr 
so jung und attraktiv aus, wie man könnte und möchte. 
Damit dürfen Sie sich nicht abfinden. Schönheitspflege 
ist schließlich nicht nur eine Sache der Eitelkeit, sondern 
wichtig für Beruf, Gesellschaft und nicht zuletzt für 
das Privatleben. Ein gepflegtes Aussehen macht selbst- 
bewufßster und vergnügter. Wer das trotz Zeitknapp- 
heit erreichen will, sollte sich einen vielbeschäfligten 
Manager zum Vorbild nehmen. Bei ihm ist alles ratio- 
nalisiert. So sollte es auch in der Schönheitspflege sein. 
Man kannnicht alles aufeinmaltun, sondernjeden Tag 
etwas mit dem Ziel, die ganze Woche über gut ge- 
pflegt und frisch zu sein, am Wochenende aber ganz 
besonders hübsch, reizvoll und anmntig auszusehen. 
Die schwierige Planung dafür nimmt Ihnen unser 
Wochenplan der Kosmetik ab, bei dem jeder Tag seine 
ganz besondere Bedentung für die Schönheitspflege hat. 


den Teint, entlasten das Herz und 

reduzieren das Gewicht um ein 

bis zwei Pfund, besonders, 

wenn man am Abend vorher 

noch ein Abführmittel genom- 
Diät- und men hat. 

Wer Zweifel an seinem Durch- 
Schlaft = haltevermögen hat, verzichte we- 


An diesem Tag werden die „Sün- 
den“ vom Wochenende wieder 
gutgemacht. Alkohol, spätes 
Schlafengehen und üppiges Es- 
sen müssen durch einen ruhigen 
Diättag wieder ausgeglichen 
werden. Essen Sie, über den Tag 
verteilt, nur drei Pfund Obst (Ba- 
nanen ausgenommen) oder neh- 
men Sie zu den drei Mahlzeiten 
je einen Liter Obstsaft mit etwas 
Knäckebrot zu sich. Wer Milch 
bevorzugt, wähle Butter- oder 
Magermilch. Diese Kuren klären 


nigstens einmal auf einen Teil 
der sonst üblichen Kalorien und 
damit auf Kartoffeln, Teigwaren, 
fette Saucen, fettes Fleisch. Be- 
rufstätige lassen das Kantinen- 
essen aus und nehmen sich Obst, 
Tomaten, Radieschen, Möhren, 
hartgekochte Eier und wenige 
Scheiben Knäckebrot mit ins Bü- 
ro. Das Abendessen sollte nicht 
später als 18 Uhr eingenommen 
werden, dann denken Sie schon 
langsam ans Schlafengehen. Ma- 
chen Sie vorher noch einen Spa- 


Bitte blättern Sie um — 


ziergang von einer halben Stun- 
de oder zwei Dutzend tiefe Atem- 
züge vor dem offenen Fenster. 
Dann kommt der Schlummer- 
trunk: eine Tasse Pfefferminz- 
oder Kamillentee. Spätestens um 
21 Uhr liegen Sie im Bett, bei of- 
fenem Fenster. Neun bis zehn 
Stunden Schlaf füllen Ihre Kraft- 
reserven wieder auf. 


DIENSTAG 


Tag der 

Körperpflege 
Heute widmen Sie sich ausgiebig 
Ihrem Körper, damit er nicht ra- 
scher altert als Ihr Gesicht. Strie- 
geln Sie sich am Abend kräftig 
durch, am besten gleich mit zwei 
Bürsten. Auch den Rücken nicht 
vergessen! Alle abgestorbenen 
Zellen, die der Haut ein fahles 
Aussehen geben, werden dabei 
entfernt. Von Hals bis Fuß wird 
Ihre Haut sammetweich und 
glatt, das Gewebe stärker durch- 
blutet und straff. 
Anschließend müssen Sie Haare 
lassen, entweder mit dem elek- 
trischen Rasierapparat oder mit 
einer Cröme. Beides können Sie 
unter den Armen und an den Bei- 
nen benutzen. Kaltwachs oder 
kosmetische Schmirgelplättchen 
dagegen sind nur für die robu- 
stere Haut der Beine zu gebrau- 
chen. Eine heiße, dann kalte 
Dusche entfernt die letzten abge- 
stoßenen Reste der Epidermis. 
Mit Hautfunktionsöl oder feuch- 
tigkeitshaltiger Körperlotion 
kräftig nachmassieren, um die 
Haut geschmeidig zu machen und 
gleichzeitig frühem Welken und 
Fettpölsterchen vorzubeugen. 
Fangen Sie bei den Zehen an und 
kneten Sie das ganze Gewebe 
zwischen Daumen und Zeigefin- 
ger energisch durch. Dann die 
Beine senkrecht hochheben und 
von den Fersen bis zu den Ober- 
schenkeln ausstreichen. Das 
schützt vor Krampfadern und 
entlastet die Venen. Geschwolle- 
ne Knöchel und verdickte Fesseln 
erhalten eine Kompresse mit 
Salzwasser, werden bandagiert 
und über Nacht hoch gelagert. 
Wer gut bei Kasse ist, kann na- 
türlich auch ein Massage-Abon- 
nement nehmen und sich an die- 
sem Tag von bewährten Händen 
durchwalken lassen. Man wird 
dadurch zwar nicht schlanker, 
aber wohlproportionierter. Ver- 
krampfungen und Muskelver- 
spannungen, unter denen beson- 
ders Frauen mit Sitz- und Steh- 
berufen leiden, lösen sich. 
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‘ Tage für 
die Schönheit 


MITTWOCH 


Tag des 
Badens 


Wenn irgend möglich, gehen Sie 
wenigstens einmal in der Woche 
schwimmen. Nichts ist demKreis- 
lauf, der Linie und Jugendlichkeit 
dienlicher. Oder besuchen Sie die 
Sauna (vorher den Arzt fragen). 
Es gibt nichts Besseres zur Ent- 
giftung des Körpers und zur Aus- 
scheidung der Stoffwechsel- 
schlacken. Wo Budget und Man- 
gel an Gelegenheit einen Strich 
durch dieses Vorhaben machen, 
setzt man sich zu Hause gemüt- 
lich in die Badewanne. Fertige 
Zusätze zur Anregung des Kreis- 
laufes, zur Verschönerung, zur 
Auffrischung und zum Schlank- 
werden gibt es heute in reicher 
Auswahl zu kaufen. Lassen Sie 
sich im Fachgeschäft beraten oder 
mixen Sie sich Ihr Erfrischungs- 
und Schönheitsbad selbst: 
1. 500 g Salz dem Badewasser 
zusetzen. Das regt die Drüsen 
an und den Stoffwechsel. 


2. 6 bis 8 Zitronen in Scheiben 
schneiden, ein paar Stunden 
in Wasser ziehen lassen, das 
man dann dem Bad zusetzt. 
Gut gegen Nervosität, Haut- 
verfärbung und grobe Poren. 


3. Kiefernadelextrakt hilft beiEr- 
müdung und Abgespanntheit. 

4. Ist die Haut trocken und 
schuppig? Dann hängen Sie 
ein Säckchen mit Weizenkleie 
unter den Wasserstrahl. Sie 
macht das Wasser weich. 

5. Kalmus (75g Tinktura Calamij), 
Heublumen, Arnika und Fen- 
chel sind eine gute Mischung 
beierschlaffter,alternderHaut. 

6. Rosmarin regt die Durchblu- 
tung an. 

Verbinden Sie das Bad noch mit 

einer „Unterwassermassage“, in- 

dem Sie mit zwei kräftigen Bür- 
sten die „wabbligen“ Stellen be- 
arbeiten. Dann folgen die kalte 

Dusche, die nur bei direkt an- 

schließendem Zapfenstreich weg- 

fallen sollte, und wohliges Ein- 
ölen von Kopf bis Fuß. Besser 
können Sie sich nicht verwöhnen. 


Tag der 
Haarpflege 


Damit das Haar gesund, dicht 
und glänzend bleibt, braucht es 
Sauberkeit und Luft. An diesem 
Abend nehmen Sie sich Zeit, end- 
lich einmal die hundert Bürsten- 
striche durchzuführen, die seit 
Großmutters Zeiten das beste 
und billigste Mittel der Haar- 
pflege sind. Aber bitte richtig bür- 
sten! Mit sauberer Bürste bei of- 
fenem Fenster von hinten nach 
vorn (Kopf auf die Brust senken), 
von vorn nach hinten (Kopf in 
den Nacken legen), von rechts 
nach links und umgekehrt. Noch- 
mals Strähnen abteilen und jede 
einzeln striegeln. Falls nötig, die 
Strähnen auch zwischen den Fin- 
gerspitzen hochheben und ge- 
spaltene Spitzen abschneiden. 
Anschließend folgt eine ausgie- 
bige Kopfmassage mit einem gu- 
ten Haarwasser. 

Fingerspitzen fest aufsetzen und 
die Kopfhaut kreisförmig bewe- 
gen. Das regt den Haarwuchs an 
und erspart manchmal sogar eine 
Haarwäsche. Zwischendurch muß 
die Bürste immer wieder ausge- 
klopft werden, und bei sehr brü- 
chigem, sprödem Haar gibt man 
etwas Frisiercreme in die Spit- 
zen. Auch eine Spur Klettenwur- 
zelöl für den Haarboden und die 
Spitzen tut angegriffenem Haar 
gut. Stark fettendes Haar wird 
dagegen mit Brennesseltinktur 
aus der Drogerie oder Apotheke 
massiert. Diese Behandlung hält 
das Haar nicht nur gesund, son- 
dern auch fit für den Friseur. 


Tag der 
Nagelpflege 


Nägel müssen einmal wöchent- 
lich gründlich überholt werden — 
entweder von einer Fachkraft 
oder von Ihnen höchstpersönlich. 


Falls Sie freitags zum Friseur ge- 
hen, können Sie die Maniküre na- 
türlich dort erledigen lassen. Für 
die eigene Ausführung nehmen 
Sie sich bitte genügend Zeit. Eine 
gute Maniküre mit gleichzeitiger 
Pediküre braucht etwa eine Stun- 
de. Die Nägel an Hand und Fuß 
dürfen übrigens ruhig geschnit- 
ten werden. Hauptsache, Sie ha- 
ben scharfes Werkzeug dafür 
und glätten die Ränder anschlie- 
Bend mit einer Schmirgelfeile. 
Dann kommt das Seifenbad für 
Hand und Fuß, damit die Nagel- 
haut weich wird, so daß man sie 
besser zurückschieben und mit 
dem Nagelhautentferner bearbei- 
ten kann. Sie wissen doch hof- 
fentlich, daß Schneiden der Na- 
gelhaut eine kosmetische Sünde 
ist. Es gibt genug Lotionen, die 
sie spielend entfernen. Wollen 
Sie die Lackierung besonders 
haltbar haben, tragen Sie einen 
Grundlack unter und einen Deck- 
lack über dem farbigen Lack auf. 
Gegen brechende, splitternde 
Nägel gibt es übrigens ein neues 
Schweizer Produkt, das die Nägel 
härtet. Ist der Schaden schon pas- 
siert, hilft ein ebenfalls neuarti- 
ges Mittel, mit dem man das 
Bruchstück ersetzen kann. In 
Form gefeilt und lackiert sieht 
man dem Nagel den Schaden 
nicht mehr an. 

Nach dem Maniküren kneten Sie 
die Finger mit Nährcreme oder 
Handlotion einzeln gut durch, 
‚massieren die Handrücken und 
treiben mit Spreizen, Greifen, 
Anspannen und Lockern ein we- 
nig Handgymnastik. Vor dem 
Schlafengehen eine dicke Schicht 
Nährcreme auftragen und Stoff- 
handschuhe überziehen. Am Wo- 
chenende können Sie mit tadellos 
manikürten zarten Händen und 
pedikürten Füßen „glänzen“. 


SAMSTAG 


Tag der 
Gesichtspflege 


Reinigen, Pflegen und Make-up 
erledigen Sie bestimmt’ an jedem 
Tag. Auf die Dauer ist das aber 
nicht genug für Ihr Gesicht, das 
schließlich die Visitenkarte Ihrer 
Erscheinung ist. Gönnen Sie ihm 
an jedem Samstag eine Sonder- 
behandlung. Damit erhält es 
nicht nur die notwendige Pflege, 
sondern auch die beste Unterlage 
für das Wochenend-Make-up. 

Am Anfang steht eine General- 
reinigung, entweder durch ein 
Schaum- oder Dampfbad. Das 
Schaumbad bekommt besonders 


—— Bitte blättern Sie um —— 


rınerCI 

ist gut — 
unbeschreiblich 
gut! 


Sie schmecken es beim ersten 
Bissen. Jeder Riegel ist ein- 
zeln verpackt. So bleibt der 
unbeschreibliche Geschmack 
bis zum Genuß bewahrt. So 
können Sie Schokolade essen, 
wann und wo Sie wollen. Ohne 


»Schokoladenfinger« — ohne 
Krümelei: ganz wie Sie es sich 
immer wünschten! Genießen, 
schenken, servieren Sie:merci 

merci gibt es in drei Sorten: 


Edel-Zartbitter, Edel-Mandel-Milch-Nuß und 
Edel-Vollmilch mit frischer Sahne. 
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der fetten und grobporigen, aber 
auch der normalen Haut. Man 
nimmt dazu eine milde Babyseife 
und massiert den Schaum mit ei- 
ner kleinen, ganz weichen Bürste 
(Baby-Haarbürste) zehn Minuten 
lang in die Haut ein. Warm, dann 
kalt nachspülen. Das Dampfbad 
ist bei normaler, auch trockener 
Haut zu empfehlen, weniger bei 
grobporiger und schon gar nicht 
bei erweiterten Äderchen. Ko- 
chen Sie etwa 1 Liter Wasser mit 
je einer Handvoll Salbei oder 
Rosmarin auf. Zehn bis fünfzehn 
Minuten „dämpfen“, dann warm 
und kalt nachspülen. Das reinigt 
nicht nur porentief, sondern 
macht auch müde Haut wieder 
blühend. 

Anschließend wird Nährcreme 
verteilt und vom Busenansatz 
aufsteigend mit kreisförmigen 
Bewegungen Hals und Gesicht 
massiert. Nicht zerren. Mund- 
Nasenfalte bei aufgepusteten 
Wangen kräftig trommeln. Die 
Augenpartien dagegen nur strei- 
cheln, und zwar mit dem Ringfin- 
ger von außen nach innen über 
die Oberlider und wieder zurück. 
Augenbrauen in Form zupfen. 
Zu guter Letzt kommt die Wo- 
chenend-Spezialmaske, die Ihre 
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Gesichtshaut glättet und strafft: 
1 frisches Eiweiß, 1 EBlöffel 
Milchpulver und ": Teelöffel Ho- 
nig in einer Tasse mit der Gabel 
schlagen, bis ein glatter Brei ent- 
steht. So dick wie möglich auf 
Gesicht und Hals auftragen. 
Zwanzig Minuten ruhen, Kissen 
unter die Knie, Füße höher gela- 
gert als der Kopf. Nichts denken, 
angenehm vor sich hindösen. Sich 
völlig entspannen! Nicht stören 
lassen. Auch nicht durch das Tele- 
fon. Wenn Sie „abschalten“, für 
20 Minuten „tief schlafen“, wird 
sich die Mühe doppelt lohnen. Die 
Maske dann mit warmem, später 
kaltem Wasser abspülen. Ein ro- 
siges, blühendes Gesicht schaut 
Ihnen aus dem Spiegel entgegen, 
auf dem jedes Make-up wirkt. 


ı “lage für 


die Schönheit 


EEE. 


SONNTAG 


Tag der 
Gesundheit 


Schlafen Sie, solange Sie können. 
Wenn Sie dann nichts anderes 
vorhaben, widmen Sie den Sonn- 
tag Ihrer Gesundheit. 

Gehen Sie schwimmen, spielen 
Sie Tennis, Golf oder wandern 
Sie am besten zwei Stunden in 
der freien Natur, ohne Make up, 
mit bequemen Schuhen. Ein 
Schaufensterbummel auf hohen 
Hacken ist kein Ersatz für einen 
solchen Spaziergang durch Wald 
und Wiesen. Wohnen Sie in ei- 
ner Großstadt, dann benutzen 


Sie das Auto nur, um dorthin zu 
gelangen, wo Sie wirklich frische 
Luft, rein und unverbraucht, tan- 
ken können. Üben Sie die Tiefen- 
atmung — acht Schritte ein-, acht 
Schritte ausatmen, zwei Schritte 
Pause. Gehen Sie mit federnden 
Schritten aus der Hüfte heraus 
mit gestreckter Taille. Das ver- 
bessert Ihre Haltung und gibt Ih- 
rem Gang Anmut und Geschmei- 
digkeit. Wandern Sie auch bei 
schlechtem Wetter. Regen und 
Nebel sind besonders wirksam 
und zudem kostenlose Kosmeti- 
ka für einen müden Teint. Auch 
Ihr Kreislauf kommt in Schwung, 
und Sie werden sehen: Von die- 
sem „Ausgleichsport“ werden 
Sie die ganze kommende Woche 
lang. zehren. Wenn Sie diesen 
Wochenplan zur eisernen Ge- 
wohnheit machen, sind Sie künf- 
tig nicht nur jederzeit gepflegt. 
Sie werden auch jünger und hüb- 
scher aussehen und sich fühlen 
wie ein Fisch im fließenden Was- 
ser. Auf eins sei aber noch einmal 
hingewiesen, auf die Sorgfalt 
und auf die Ausdauer, die Sie be- 
weisen müssen. Der beste Tip 
nützt nichts, wenn er nicht eisern 
befolgt wird. Wer schön sein will, 
muß „leiden“. = 


REISEKATALOG 


Machen Sie einmal Sommerurlaub im Winter! BOAC hat mit 
führenden Reiseveranstaltern die schönsten Flugpauschalreisen 
nach fünf Kontinenten zusammengestellt. Den Reisekatalog 
erhalten Sie in allen IATA-Flugreisebüros und in den BOAC/ 


BEA-Filialen oder gegen Einsendung dieses Gutscheins 


KOSTENLOS; 


ee 
/ GUTSCHEIN bitte einsenden an BOAC, 6 Frankfurt am Main, Iz 


I Kaiserstraße 26. 
I SendenSie mirbitte kostenlos und unverbindlichdenBOAC-Reise- ! 
| katalog „Flugpauschalreisen in alle Welt 1964/65”. I 

I 
I Sie sind gut aufgehoben bei Name: | 
l Anschrift: | 
I oE Bofueo N 
I Telefon: I 
überall in der Welt Mein Reisebüro: ‚| 
BRITISH 0OVERSEAS AIRWAYS corProrartıon J 
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Modell-Uhren 
und Uhrbänder 


Sie suchen eine moderne, praktische Uhr? 
Verlangen Sie im Fachgeschäft die 
Uhrenmodelle ELASTO-FIXO und FIXO-FLEX 
führender Uhrenmarken - Uhr und Band „wie 
aus einem Guß”, die harmonisch-elegante 
Verbindung zweier Qualitätserzeugnisse. 
Oder braucht Ihre Uhr zur Modernisierung ein neues Band? 
Wählen Sie vertrauensvoll eines der zahlreichen 
ELASTO-FIXO- oder FIXO-FLEX-Uhrbänder in Gold, 
Edelstahl ab DM 10.50 oder mit „Gold-Anker” 
- Walz-Gold-Auflage ab 14.75 oder auch ein 
u ELEGANTA FIXO-FLEX, das absolut eleganteste 
ie Uhrband der Welt in „Gold-Anker EXTRA”- 
Qualität — als praktische Neuheit 
N übrigens auch als schmuckes Armband 
erhältlich. 
e Ebenso wird der wertvolle und 
u künstlerische Schmuck FLORALIA 
Kos " für die Dame und ADMIRA für den 
Be Herrn - im Hause RoWi gefertigt! 


” N y 
LEER . 
N 
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Achten Sie beim Kauf 
im Fachgeschäft genau auf die 
gold-blave D-Gütemarke, 
die Marke des Vertrauens 
in echte Goldschmieds- 
Wertarbeit. 


Ulla weinte in Hut und Mantel 
an Birgits Hals. „Es ist aus“, 
schluchzte sie. „Ich werde mich 
von Wolfgang trennen. Ich halte 
das nicht länger aus.“ 

„Nun beruhige dich erst einmal“, 
sagte Birgit und half ihrer Freun- 
din aus dem Mantel. „Soll ich dir 
einen Kaffee kochen?“ 

Ulla ließ sich aufs Sofa fallen. 
„Nein, danke. Gib mir lieber eine 
Zigarette!“ Das Feuerzeug klick- 
te. Ulla machte ein paar tiefe 
Züge. 

„Was ist vorgefallen?“ fragte Bir- 
git nach einer Pause. „Hat er 
dich etwa mißhandelt?“ 
„Mißhandelt? Nein! Wenn er 
das noch täte. Aber er behandelt 
mich überhaupt nicht. Jedenfalls 
nicht wie eine Frau, die man liebt. 
Ich bin für ihn nichts anderes als 
ein Dienstmädchen. Ständig muß 
ich hinter ihm her sein und Ord- 
nung machen. Er ist so schreck- 
lich nachlässig, verlegt alles und 
findet es dann nicht wieder. 
Dann braust er auf, und es gibt 
Streit. Das hält keine Frau auf 
die Dauer aus.“ Ulla brach erneut 
in Tränen aus. 

Das Telefon klingelte. 

„Gott! Das ist Wolfgang!“ bebte 
Ulla. Sie trocknete schnell ihre 


Augen. Battisttuch. Eau de La- 
vande. 

Birgit langte gelassen, aber noch 
ohne ihn abzuheben, nach dem 
Hörer. „Warum sollte es Wolf- 
gang sein?“ fragte sie. „Meinst 
du, daß dein Mann mich so oft 
anruft?“ 

„Er ahnt vielleicht, daß ich in mei- 
nem Kummer zuerst zu dir ge- 
gangen bin. Er will wissen, was 
ich unternehme. Aber sag ihm um 
Gottes willen bitte nicht, daß ich 
hier bin.“ 

„Weiß er denn überhaupt, daß 
du von ihm fort willst?“ 

Das Telefon läutete Sturm. Bir- 
git hob den Hörer ab. Aber es 
war nur eine falsche Verbindung. 
Beide seufzten. 

„Weißt du“, begann Ulla wieder, 
„im Grunde liebe ich ihn ja noch 
immer. Wohl ihn nur ganz allein. 
Ich kann mir nicht vorstellen, je- 
mals mit einem anderen Mann 
zusammenleben zu müssen. 
Wenn er nur nicht diesen entsetz- 
lichen Fehler hätte, ständig alle 
Sachen zu verlegen und sie dann 
von mir suchen zu lassen. Erst 
neulich war sein ausgefüllter Lot- 
toschein weg. Was meinst du, 
was das für eine Suchaktion gab. 
Wir hätten wohl nie wieder et- 


was von ihm gehört und gesehen, 
wenn wir nicht zufällig drei Rich- 
tige gehabt hätten. Der Briefträ- 
ger brachte uns das Geld dafür. 
Wolfgang hatte den Schein näm- 
lich schon abgegeben.“ 

Das Telefon klingelte. 

„Wenn das nun Wolfgang ist — 
was soll ich ihm sagen? Nichts? 
Also, wie du willst!“ 

Birgit nahm den Hörer ab. 

„Guten Tag, Wolfgang! Wie geht 
es Ihnen? Wie? Ulla ist fort? Das 
ist ja furchtbar! Aber nein, ich 
weiß wirklich nicht. Sie machen 
sich große Sorgen? Nun, es wird 
ihr schon nichts passiert sein. 
Wie, Sie glauben, daß sie von 
Ihnen fort will? Sie sind untröst- 
lich?... Sie können ohne sie 
nicht leben?... Ja, nun hilft es 
nicht mehr. Ulla ist hier. Sie reißt 
mir selbst den Hörer aus der 
Hand...“ 

Ulla war aufgesprungen. Erregt 
preßte sie den Hörer an ihr Ohr. 
„Wolfgang, Liebster!“ flötete sie. 
Vom anderen Ende der Leitung 
hörte sie seine Stimme. „Es ist 
gut, daß ich dich erreiche, Lieb- 
ling“, sagte er, „ich habe meine 


Manschettenknöpfe verlegt. 
Weißt du nicht zufällig...?“ 
Dirk Marwer 


L mlintaet 
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das begehrte Geschenk 
für den Vater 

für die Mutter 

für den Sohn 


für die Tochter 
für den Onkel 


für die Tante 
auch für Sie! 


Massiv Teakholz mit 
Edelstahlbestecken ARE 
schon ab DM in allen Fachgeschäften erhältlich 


DBGM 1889129 
bb.: Muster „ALASKA” 


DM 13.20 


BREMER SILBERWARENFABRIK AG 
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Heimwerker 
AEG 


Geschaffen 

für 
Erweitertes moderne 
System Männer 


Vati macht 
die tollsten Sachen — zuhause 


Er hat den neuen AEG-Heimwerker. 

Zuhaus, bei uns, entspannt er sich, hat immer gute Laune und macht sich 
nützlich: neulich hat er den großen Spiegel wieder festgemacht, einen 
Schuhschrank hat er ganz allein und für wenig Geld gebaut, im Keller steht 
jetzt ein praktisches Regal und wenn immer irgendwas kaputtgegangen 

ist, kommt Vati mit dem schicken blauen Handkoffer und repariert's, ohne daß 
wir auf den Handwerker warten müssen und ohne daß wir dicke Rechnungen 
bekommen. 

Vati hat den neuen Koffer aus dem erweiterten System. Zwischen 

3 Antriebsmaschinen hatte er die Wahl. Eine oder zwei Geschwindigkeiten 
oder 2 Gänge und Schlagbohrgetriebe — so heißt das wohl — jedenfalls, er 
hat die große Maschine genommen und kann damit auch in Beton und 

Granit bohren. 

Und er hat im Koffer eine neue Hand- und Tischkreissäge, die kann sogar 
Zinken fräsen, wie er das nennt. Für Schubladen und sowas ist das wichtig. 
Sie interessieren sich auch dafür? Fragen Sie mal Ihren Fachhändler. Oder 
lassen Sie sich den bunten Bildprospekt kommen. 


ZWA 10270 DR 


AEG 


AUS 
ERFAHRUNG 
GUT 


Untenstehenden Coupon auf Postkarte kleben und mit Absenderangabe 
senden an: 
AEG 6 Frankfurt S 10, Abt. ZWA 24 D 


Coupon 
Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich den großen Farbprospekt 
über das AEG-Heimwerker-System. 


Mit 
freundlichen 
Grüßen... 


on Vati. 


i ru 
drei Stunden, dich anzu 


Telegramm V 
Er versucht seit 


Absender: Värnai, Schurig, 


Hudson, Ruge, Vallot 


ZU 
kern- 
—. gesundem 


Zahnfleisch! 


EN 5 ae = a - denn Allantoin und pflanzliche 
AP: : ee Wirkstoffe stärken die Abwehrkräfte des 
= Gewebes und straffen das Zahnfleisch. 


Normaltube DM 1.80 
Große Tube DM 2.50 


...hilft gegen Zahnfleischbluten 


(und Zähne sind immer so fest wie ihr Zahnfleisch) 


Ihre letzten Scherben. 


Sie bezweifeln es? Dann kennen Sie Valon-Geschirr 
noch nicht. In seinen Formen entspricht es Ihrem 
Geschmack; denn es ist modern. Seine Farben werden 
Sie begeistern, denn Sie können zwischen vielen 
reizvollen Pastelltönen wählen. Und sein größtes 
Plus: es ist unzerbrechlich! 

Wo Sie Ihren Tisch auch decken - in der Eßecke, 

im Kinderzimmer, auf der Terrasse, im Garten 

oder im Grünen auf Urlaubs- und Wochenendfahrt 

— es gibt nichts Idealeres als VALON-Geschirr! 
VALON-Geschirr ist der Markenname für ein 
Kunststoff-Geschirr, das mit Sicherheit nicht enttäuscht. 
Überzeugen Sie sich. Wo es Haushaltswaren gibt, 
finden Sie VALON-Geschirr. 


wvoaLlcrN 6ESscHhiRrk 


ein Geschirr, an dem man Freude hat! 
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Glaub’ es oder glaub’ es nicht: 


Die Kunst, 


aus den Sternen 


zu lesen 


Widder (21. 3. — 20. 4.) ® 

PR ee spielen der 
\ Beruf und der Drang, die 
eigenen Kräfte sinnvoll 
ksskeen, eine größere Rolle als 
das Verlangen nach Lebensgenuß. 
Die Aussichten für ein erfolgreiches 
Schaffen sind daher recht gut, beson- 
ders bei um den 2. und 12. 4. Gebo- 
renen. Meiden Sie aber Voreiligkeit! 


| Stier (21. 4. — 20. 5.) ® 
| \ Gesteigerte Leistungsfä- 
| higkeit und Glück spielen 


eine größere Rolle. Daher 
sind die Möglichkeiten, die eigene 
Position zu verbessern, günstig. Auch 
im Privatleben wirkt sich die größere 
Vitalität aus: Es kann zu reizvollen 
neuen Bekanntschaften kommen. 
Werden Sie aber nicht leichtsinnig! 


| " Zwillinge (21. 5. — 20. 6.) » 
| Bei der Verwirklichung Ih- 
| rer Pläne können Sie auf 


\ Ihre Energie und Entschlos- 
senheit vertrauen, Auch größere Un- 
ternehmungen sind recht aussichts- 
reich. Privat und in der Liebe sollten 
Sie sich gewisse romantische Wün- 
sche versagen und keinen Wert auf 
zwielichtige Bekanntschaften legen. 


Krebs (21. 6. —- 2. 7) » 

N Privat dürfen Sie mehr Auf- 
=, geschlossenheit für die 
© kleinen Freuden des All- 

tags, der Geselligkeit und der Liebe 
einkalkulieren. Auch stehen Ihnen 
glückliche Erlebnisse bevor. Beruf- 
lich und geschäftlich herrscht bei den 
meisten nur eine Durchschnittszeit, 
die kaum Höhen verzeichnen wird. 


ü Löwe (23. 7. -— 22. 8) » 
Stellen Sie jetzt keine über- 
| triebenen Ansprüche an 


a das Schicksal und seien Sie 
bescheidener. Ein Übermaß an For- 
derungen könnte leicht zu Konflikten 
führen. Wenn Sie aber Ihre Leistun- 
gen steigern, wie das durchaus mög- 
lich ist, erreichen Sie jetzt mehr, als 
Sie die ganze Zeit erwartet haben. 


Ta Jungfrau (23. 8. — 22. 9.) » 
Der eigentliche Schwer- 
punkt liegt z. Z. im Privat- 


\ bereich.Vorurteilsloser und 
optimistischer als sonst, sind Sie be- 
bereit,dasLeben mitallseinen Schön- 
heiten und Freuden zu genießen. 
Das, was bisher weniger beachtet 
wurde, wird interessant, und beglük- 
kende Bekanntschaften stehen bevor. 


Vom 6. Okt. 
bis 
19.Okt. 1964 


Waage {23. 9. — 22. 10.) » 
Augenblicklich meinen es 
% die Sterne besonders gut 


mit Ihnen. Sie schenken ei- 
ne erheblicheSteigerung an Energie, 
Selbstbewußtsein und Zuversicht. 
Deshalb macht Ihnen die Arbeit 
Freude, Sie kommen beachtlich vor- 
wärts und wissen sich überall durch- 
zusetzen. Nicht launenhaft werden! 


Skorpion (23. 10.- 21.11.) 

2 Wenn Sie um den 7. No- 

2 vember herum geboren 

“UI wurden, sollten Sie etwas 

beherrschter und umsichtiger sein. 
Die gewohnte Skepsis droht Sie näm- 
lich zeitweise zu verlassen. Deshalb 
dürfen Sie sich keinen Illusionen hin- 
geben. Sonst aber bestehen bei al- 
len „Skorpionen” gute Aussichten. 


E a Schütze (22. 11. - 21.12.) » 
Momentan sind Sie beson- 
ders gut in Form. Ihr ange- 


borener Leistungsdrang 
verbindet sich mit einem Plus an 
Schwung und Selbstvertrauen, so 
daß Sie selbst größere Pläne durch- 


'zusetzen werden wissen. Etwas Ärger 


kann durch übereilte Bekanntschaf- 
ten kommen. Unrast am 9., 10., 17., 18. 


; Steinbock (22. 12.- 19.1.) » 
StärkereGefühlstendenzen 
herrschen bei um den 2. 


und 16. 1. Geborenen. Bei 
den übrigen wird wohl alles im Rah- 
men des Üblichen bleiben. Sicher 
aber eröffnen sich im privaten Be- 
reich gesteigerte Erlebnismöglichkei- 
ten: Sie entdecken, daß das Leben 
anderes bietet als nur den Beruf. 


Wassermann (20.1.-18.2.)* 
Gründlich. praktisch und 
einfallsreich wird die Ta- 


gesarbeit erledigt. Doch 
muß von größeren Vorhaben abge- 
raten werden, da die Tendenz zu 
übereilten und damit unrealistischen 
Zielsetzungen anhält. Gedulden Sie 
sich lieber noch eine Zeitlang und 
nutzen Sie die momentane Situation. 


Fische (19. 2. — 20. 3.) » 
787 Beruflich gehtalles den ge- 
SG wohnten Gang. Wer um 

den 14. 3. geboren ist, wird 
eine ausgeprägte Unternehmungs- 
lust verspüren, die noch durch Glück 
und Erfolge angeheizt wird. Privat 
kann es einigen Kummer geben, weil 
man nicht immer den richtigen Ton 
findet. Sonst eine beschauliche Zeit. 


ie sind also an der von uns 
Se rnchriehmen Stelle als 
Putzfrau interessiert?“ fragte 
Chefarzt Professor Säbelmann. 
„So ist es“, sagte Frau Schmittke. 
„Verfügen Sie über irgendwelche 
Referenzen? Haben Sie Zeug- 
nisse mitgebracht?“ 
„Jede Menge!“ sagte Frau 
Schmittke. Sie öffnete ihre 
Handtasche und förderte einen 
Stapel Schriftstücke zu Tage, die 
sie auf den Schreibtisch legte. 
„Sehr schön, sehr schön!“ sagte 
Professor Säbelmann freundlich. 
„Nehmen Sie doch bitte Platz!“ 


m Die kluge Putzfrau = 


Frau Schmittke setzte sich. Der 
Professor besah sich das erste 
Zeugnis. „Mhm“, machte er. „Da 
waren Sie also bei einem Zahn- 
arzt in Stellung...“ 

„Jaja“, sagte Frau Schmittke, 
„und ich bereue es keineswegs, 
daß ich dort eine Zeitlang gear- 
beitet habe. Ein netter Mensch, 
der Herr Zahnarzt. Hier“, sie öff- 
nete den Mund, „er hat mir alle 
meine Zähne in Ordnung ge- 


bracht. Unentgeltlich natürlich. 
Aus reiner Gefälligkeit....“ 

Der Professor betrachtete bereits 
das zweite Zeugnis. „Hier haben 
Sie acht Wochen lang die Büro- 
räume der Anwaltskanzlei Pfef- 
ferkorn gepflegt...“ „Ganz recht, 
Herr Professor! Es war eine mei- 
ner besten Stellungen, die ich 
hatte. Immerhin hat Herr Pfeffer- 
korn freundlicherweise meine 
Rentenklage durchgepaukt ...“ 


Die strapazierfähige, 
porenlose Oberfläche von 
PEGULAN-Fußböden 
braucht kein Wachs. Auch 
Bohnern ist überflüssig. 
Deshalb gibt PEGULAN 
für seine Kunststoff- 
Bodenbeläge schon seit 
über 10 Jahren eine klare 
Pflegeempfehlung: ein 
wenig Spezialseife ins 
Putzwasser — mit der gut 


verrührten Lösung den 
Boden aufwischen und mit 
einem leicht ausgewrun- 
genem Tuch nachtrocknen. 
So wird PEGULAN 
gereinigt und gepflegt. 

In einem Aufwisch. 
Bohnerfrei! Diese 
fortschrittliche Pflege- 
methode von PEGULAN 
hat sich überall 
erfolgreich durchgesetzt. 


PEGULAN-Bodenbelag 
fürs ganze Haus. Das macht 
sich täglich bezahlt. 

Zu Ihrer Auswahl: 

über 10 verschiedene 
Belagsqualitäten. Für 
jeden Raum den richtigen 
Belag. In Bahnen, in 
Fliesen oder Platten. 

Für jeden Wohnstil 
größte Auswahl in Farben 
und Dessins. 


4 


Verlangen Sie Prospekte von Pegulan-Werke AG, 671 Frankenthal 


“ » ’ * rn. 
’ Bis wur 2 


Größter Hersteller von Kunststoff-Bodenbelägen 


Der Professor besah sich das 
dritte Zeugnis. „In einem Reise- 
büro haben Sie auch gearbeitet?“ 
„Ja, sogar ein geschlagenes Jahr! 
Die Folge war eine verbilligte 
Italienreise .. .“ 
„Wie es scheint“, sagte der Pro- 
fessor, „sind Sie eine sehr gute 
Arbeitskraft.“ 
„Ja, ja, das wohl“, rief Frau 
Schmittke zustimmend, „Sie wer- 
den sehr mit mir zufrieden sein, 
wenn Sie mich erst einmal gründ- 
lich von meinem Rheuma geheilt 
haben. Kostenlos natürlich...“ 
Willi Wegner 


Fortsetzung von Seite 93 „Eine Frau kam nicht zurück“ umseitig » 


der meistgekaufte Kunststoff-Bodenbelag 
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Häufig Zu 


hilft 0} 
eın 


POSTSPARBUCH 


haben möchten so viele Frauen... 
Warum wollen Sie nicht durch uns 
zu Schönheit und weiblichem Charme 
gelangen? 

Sie erfahren es durch eine Postkarte, 
mit der Sie unseren Prospekt kosten- 
los und diskret anfordern. 
P-Form, Abt. Gi 

3 Hannover 1, Postfach 4825 


so 
SCHLANK 


Auch Sie können schlank werden 
u. bleiben durch die Entfettungs- 
tabletten aus Bad Kissingen, 
dem seit altersher bekannten 
Heilbad der Korpulenten. 
SILBERNE BOXBERGER re- 
gulieren das Körpergewicht 
und aktivieren die Verdau- 
ung auf bewährte Weise. 


SILBERNE 
BOXBERGER 


Gratisprobe und 
Prospekt durch Abt.L 
Haus Boxberger 
873 Bad Kissingen 
Postfach 70/ 


Reiner Atem - Attribut der Schönheit 


Mundhygiene gehört zum Gepflegtsein. 
Nach der Ballnacht, auf langer Reise gibt 
Ihnen „dentaboy” neue Frische. Eine ele- y 
gante Einheit bilden Zahnbürste, unzer- & 
brechliche Plastikflasche mit aromati- 

schem Mundwasser und goldeloxierter 

Spülbecher (zugleich Etui für alles). 

„Gentaboy“ ist so handlich — und immer 

und überall griffbereit. 

Bestellen Sie bei DENTABOY-COSMETIC 8359 Aidenbadı Abt.38 
Preis komplett DM 5,40 + DM 90 für Porto und Nochnahmespesen 
Luxus-Mundgold Großp. DM 2,75 


10.Tip: 


Ein Postsparbuch [) 
gehört zum Urlaub. 
Dann ist Ihr Geld stets 


so nah wie das nächste Postamt. 


Bequem sparen — 
überall postsparen! 
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Fortsetzung von Seite 93 


Patienten gehandelt hätte. Ru- 
pert hatte sie in ihr Zimmer be- 
gleitet und die beiden Frauen 
dann allein gelassen. 

Wie ein Kind streckte Lucy 
ihr die Arme entgegen. „O Mary, 
mein Liebling. Ich bin so froh, 
dich zu sehen. Ich habe mich ver- 
ändert, nicht wahr?“ 

„Lucy, du bist krank. Nun bin 
ich hier, um dich zu pflegen.“ 

„Aber du bist selber müde. 
Du hast dunkle Schatten unter 
den Augen. Mach dir meinet- 
wegen keine Sorgen.“ 

„Jetzt wird erst einmal Fieber 
gemessen!“ rief Mary mit ge- 
spielter Strenge und schob Lucy 
das Thermometer zwischen die 
Lippen. Besorgt stellte sie fest, 
daß es auf 38,7 kletterte. 

„Nun?“ fragte Lucy. 

„Ein bißchen erhöhte Tempe- 
ratur“, beruhigte sie Mary und 
setzte sich zu ihr auf die Bett- 
kante. 

Und dann begann Lucy zu er- 
zählen. Von dem Leben mit 
ihrem Vater und dem schreck- 
lichen Tag, als alles ganz anders 
wurde. Es war, als wenn mit 
dem Reden eine Last von ihr ab- 
fiele. Aber als Mary ihr vor- 
schlug, nach ihrer Genesung mit 
nach London zu fliegen, schüt- 
telte sie den Kopf. 

„Ich möchte hierbleiben, wo 
ich so lange glücklich gewesen 
bin“, sagte sie, 

Es wäre unklug gewesen, ihr 
zu widersprechen. Obwohl Lucy 
lebhaft und gelöst wirkte, gab 
sich Mary doch keiner Täuschung 
hin. Ihre Stiefmutter war eine 
sehr kranke Frau. 


M’” sprach später mit Ru- 
pert darüber. 

„Sie müssen Doktor MacLeod 
anrufen. Ich weiß nicht, was ihr 
fehlt.“ 

„Niemand aus der englischen 
Kolonie nimmt ihn als Arzt. Lucy 
würde es auch nicht tun. Er ist 
hier nicht erwünscht. Aber am 
Dienstag wird Dr. Everard aus 
Singapur kommen. Dann wer- 
den wir weitersehen. Jetzt wol- 
len wir erst einmal essen.“ 

Rupert führte sie in das EB- 


zimmer, das, wie Mary inzwi- 
schen gesehen hatte, so kostbar 
und schön eingerichtet war wie 
alle Räume des Hauses. Den 
glänzend polierten Mahagoni- 
tisch bedeckten Silber und Kri- 
stall. 

Mary setzte sich. Sofort er- 
schien lautlos ein Chinese in ge- 
stärktem Leinenjackett. Rupert 
wischte sich die Hände in dem 
dampfenden Handtuch ab, das 
der Diener gebracht hatte, und 
trocknete sie dann in einem fri- 
schen Handtuch. 

Mary folgte seinem Beispiel, 
während er ihrlächelnd erklärte: 
„Eine chinesische Sitte, die ich 
in diesem Haus einführte.“ 

Der Hausboy servierte den 
ersten Gang. 

„Ich macte Lucy den Vor- 
schlag, mit mir heimzureisen, so- 
bald sie sich kräftig genug fühlt. 
Ich glaube, es wäre das Beste 
für sie‘, sagte Mary. 

„Und reagierte Lucy darauf?“ 

„Anscheinend gefällt es ihr 
gar nicht, fortzugehen. Sie hofft 
sogar, daß ich bei ihr bleiben 
würde. Aber...‘ Sie zögerte. 

„Nun, warum tun Sie es nicht? 
Es ist hier bestimmt kein schlech- 
tes Leben, trotz der augenblick- 
lichen Terroristenbedrohungen. 
Ich bin sicher, daß es Ihnen ge- 
fallen würde, wenn Sie erst ei- 
nige Leute kennengelernt haben.“ 

„Die Krankenpflege macht mir 
aber viel zu viel Freude, als daß 
ich sie aufgeben möcte. Wenn 
ich hier im Krankenhaus arbei- 
ten könnte, gäbe mir das viel- 
leicht einen Grund, hierzublei- 
ben. Ich könnte es nicht ertra- 
gen, wenn ich nichts zu tun 
hätte.“ 


Ohne Worte 
TEE SEIT EEE TEIZETERE: 


„An dem Krankenhaus hier 
können Sie auf keinen Fall ar- 
beiten. Das kommt überhaupt 
nicht in Frage, Mary. Erstens 
ist es ein Eingeborenenkranken- 
haus mit eingeborenen Schwe- 
stern, und zweitens können Sie 
unmöglich mit MacLeod zusam- 
menarbeiten. Niemand will et- 
was mit ihm zu tun haben, wenn 
es nicht sein muß.“ 

„Was haben Sie eigentlich ge- 
gen ihn?“ 

„Was jedes andere Mitglied 
unserer Gesellschaft gegen ihn 
hat. Er paßt nicht zu uns. Aus 
dem Krankenhaus in der Heimat 
hat man ihn, glaube ich, hinaus- 
geworfen, weil er ein noch ziem- 
lich unbekanntes Medikament 
an seinen Patienten ausprobierte. 
Ein Medikament, das er angeb- 
lich selbst entdeckte. Ein Kind, 
eines seiner unglücklichen, Ver- 
suchskaninchen‘, starb daran.“ 

„Aber das kann jedem Arzt 
passieren. Patienten sterben eben 
manchmal, selbst bei sorgfälti- 
ger Behandlung.“ 

„Er soll auch Beziehungen zu 
seiner Oberin, einem Mischling, 
unterhalten. Wir haben deswe- 
gen ein Schreiben nach Singa- 
pur geschickt und um seine Ent- 
fernung gebeten!“ 


E: brach hastig ab. Der chine- 
sische Boy trottete ins Zim- 
mer und verbeugte sich vor 
Mary. 

„Missy, ein Master kommen. 
Nach Ihnen flagen. Doktor Mac- 
Leod.‘“ „Wenn Sie nichts dagegen 
haben, ich möchte Dr. MacLeod 
sprechen.“ 

„Natürlich müssen Sie tun, was 
Sie für richtig halten“, sagte Ru- 
pert förmlich. 

„Ich hörte, daß Dr. MacLeod 
ein Freund meines Vaters...“ 

„Ich nehme an, daß er das 
Ihnen gesagt hat.“ 

Jar 

„Sie können mir glauben — 
Dr. MacLeod hat zu Lebzeiten 
Ihres Vaters niemals dieses Haus 
betreten.“ 

Er drehte sih um und ging 
hinaus. 

Der Boy wartete immer noch. 

„Dr. MacLeod ist im Wagen, 
Missy. Kommt nicht ins Haus.“ 

Mary folgte ihm. 

Malcolm MacLeod stieg aus 
seinem Jeep. Er trug einen wei- 
Ben Leinensmoking, der die 
Breite seiner Schultern noch be- 
tonte und ihn noch größer er- 
scheinen ließ. 

„Miß Gordon, Sie vergaßen 
dies hier heute nachmittag im 
Jeep.“ Er hielt ihr einen kleinen 
ledernen Schmuckkasten entge- 


gen. Bitte blättern Sie um 


Informätionsänzeige 


Bitte aufbewahren! 


Werden Sieteppichsicher! 


Aus.der Broschüre ‚Tausend-Teppich-Tips”; herausgegeben vonder Teppichgemeinschafte :V. 


Bärenfell - Teppich der Germanen? 


Fast könnte man so sagen. Denn als 
sich unsere Altvordern mangels 
Teppich noch aufBärenfellen rekel- 
ten, da saßen, lagen oder schnarch- 
ten turkmenische Nomaden in 
Zentralasien bereits auf den ersten 
Teppichen der Weltgeschichte! Sa- 
Ben, lagen oder schnarchten - denn 
die Teppiche des gesamten Orients, 
also auch Indiens, Chinas, Vorder- 
asiens, und Nordafrikas waren viele 
Jahrhunderte lang praktisch das 
einzige Mobiliar der damaligen 
Wohnstätten, der Zelte oder zelt- 
ähnlichen Hütten. DerTeppich war 
ebenso Tür wie Stuhl, wie Tisch, 
wie Bett, wie Wandbehang. Ein 
Universalgebrauchsgegenstand al- 
so. Verständlich daher, daß sich die 
ganze handwerkliche Tüchtigkeit 
in diesen Jahrhunderten vor allem 
der Teppichherstellung zuwendete. 
Ihre Blüte erreichte die Teppich- 
kunst vom 15.bis 17.Jahrhundert in 
Vorderasien. Was für Wundertep- 
piche damals entstanden, können 
wir heute noch in Museen bewun- 
dern. Oder haben Sie etwa einen 
solchen Teppich zu Hause herum- 
liegen - so einen richtigen, antiken 
Perser aus dem 16. Jahrhundert zu 
50 oder 60 oder 70000 Mark das 
Stück. Dann aber schnell weg damit 
vom Fußboden und ran an die 
Wand! Denn auf so etwas Kostba- 


Tausend Teppich-Grüße! Ihre Teppichgemeinschaft e.V. 


rem tanzt man schließlich nicht 
herum. An der Wand hingen übri- 
gens etwa zweihundert Jahre lang 
die ersten Orientteppiche in Euro- 
pa. Kreuzritter hatten sie erstmalig 
als verzollte Beutestücke mitge- 
bracht. Vom 18. Jahrhundert an 
wurde auch in Europa der Teppich 
von der Wand genommen und mit 
Füßen getreten. Bis 1805 knüpften 
und webten die Teppichmacher des 
Abendlandes mit denen im Mor- 
genland noch um die Wette. Aber 
1805 erfand der Franzose Joseph- 
Marie Jacquard eine sinnreiche 
Vorrichtung für den Webstuhl, die 
es möglich machte, mannigfaltig ge- 
musterte Teppiche zu weben. Da- 
mit feierte der mechanisch gefertig- 
te europäische Teppich seine Ge- 
burt. Und der klassische Orient 
seinemaschinelleWiederaufersteh- 
ung. Denn das Publikum verlang- 
te zunächst auch von der Maschine 
denOrientgemusterten.Inzwischen 
hatsichzumklassischen Orientalen 
längst dermoderne Teppich gesellt. 
DiedeutscheTeppichindustrie,heu- 
te mit führend in der Welt, hältan 
Qualitäten, Materialien, Muste- 
rungen und Farben ein fast unüber- 
troffenes Angebot bereit. Dem turk- 
menischen Teppichknüpfer von 
einst würden die Augen übergehen, 
wenn er das alles sehen könnte. 


Übrigens das nächste Mal: „Einen Teppich in Brand stecken“ 


Bitte bewahren Sie die einzelnen 
Folgen unserer Anzeigenserie gut 
auf. Dann haben Sie es leichter, 
wenn Sie sich an dem großen Tep- 


pich-Preisausschreiben beteiligen, 
das am Schluß unserer Serie er- 


scheint. Wir wünschen Ihnen dazu 
schon heute viel Teppichfreude! 


Ohne 
Teppich - 
kein 
Zuhause! 
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Eıne 
Frau kam 


nicht .. 
Zuruck 


„Ich danke Ihnen sehr. Sie ma- 
chen sich soviel Mühe!“ 

„Es war keine Mühe für mich, 
Miß Gordon. Mein Weg führte 
mich hier vorbei. Wie fanden Sie 
Ihre Stiefmutter vor?“ 

„Ich mache mir große Sorgen 
um sie.“ 

„Ich glaube wohl nicht, daß ich 
irgend etwas für sie tun kann. 
Aber Sie sollen wissen, daß Sie 
mich nur zu rufen brauchen, 
wenn ich Ihnen in irgendeiner 
Weise helfen soll. Gute Nacht!“ 

Mary blickte ihm versonnen 
nach, als er davonfuhr. 


Sie kehrte in das Eßzimmer 
zurück. Aber es war leer und 
der Tisch schon abgedeckt. Sie 
ging auf die Veranda. Der Haus- 
boy, Lee Hong, kam zu ihr und 
brachte ihr ein Tablett mit Kaf- 
fee. Sie ließ sich eine Tasse »in- 
schenken. Leise flüsterte er ihr 
zu: „Missy, Sie .neines Masters 
Tochter. Missy, viel schlimm.“ 

Mary starrte ihn an. 

„Missy, immer dalan denken. 
Nachtzeit, mein Master getötet. 
Die Nacht hat viele Augen, pas- 
sen auf.“ Er zeigte zu den strah- 
lenden Sternen hinauf. „Missy, 
immer dalan denken!“ Was 
wollte er ihr sagen? Hing es mit 
Rupert zusammen? Dann huschte 
er davon, denn Rupert kam her- 
aus und warf sich in einen Ses- 
sel. 


Etwas ungeduldig sagte er zu 


Mary: 

„Sie dürfen mich nicht mißver- 
stehen, Mary. Auf MacLeod als 
Mensch habe ich keinen persön- 
lichen Haß, aber wenn Sie erst 
ein bißchen länger hier sind, wer- 
den Sie merken, daß es für Sie 
einfach unmöglich ist, seine Ge- 
sellschaft zu dulden. Das heißt, 
wenn Sie die Absicht haben, mit 
den Leuten hier Freundschaft zu 
schließen. Man will den Bur- 


‚schen nun einmal nicht. Sie wür- 


den viel Ärger bekommen, wenn 
Sie den Verdacht aufkommen 
ließen, daß Sie mit ihm befreun- 
det sind. Fast alle haben das Ge- 
such zu seiner Versetzung un- 
terschrieben. Das Krankenhaus 
untersteht einer Kommission, 
und da MacLeod seine unerlaub- 


ten Experimente weiterhin fort- 
führt, schadet das unserem Pre- 
stige bei den Eingeborenen sehr. 
Außerdem lehnen ihn die wei- 
Ben Einwohner als Arzt ab und 
wollen nicht von ihm behandelt 
werden, wenn sie krank sind. 
Das bedeutet, daß man einen 
Arzt aus Singapur holen muß. 
Wir haben das Recht, hier am 
Ort einen Arzt zu haben, aber — 
da es sich um MacLeod handelt 
— ist es genauso, als wenn wir 
keinen hätten.“ Er zündete sich 
eine Zigarette an und reichte 
dann Mary sein Etui. „Verzei- 
hen Sie — rauchen Sie?“ 


Er hielt ihr ein hübsches, gol- 
denes Feuerzeug hin mit seinem 
Monogramm und gab ihr Feuer. 

Ihre Finger berührten sich 
kurz. Sie begegnete seinem Blick. 
Plötzlich wußte sie, daß sie die- 
sen Mann nicht mochte. 

Ihre Antipathie war durch die 
Art, wie er über den jungen Arzt 
redete, geweckt worden. Und 
schon fing er wieder an: 

„MacLeod ist Ihre Gesell- 
schaft nicht wert. Lucy und ich 
sind beide bemüht, Ihnen hier 
ein glückliches Leben zu bieten. 
Es gibt eine Menge netter Leute, 
unter denen Sie sich Ihre 
Freunde wählen können. Die 
Grants zum Beispiel, Sonia und 
ihr Mann — unser Verwalter- 
ehepaar. Und auch die anderen 
werden sich freuen, Sie kennen- 
zulernen.“ 


„Ich bin wirklich nicht wegen 
des gesellschaftlihen Lebens 
hierhergekommen.“ 


„Natürlich nicht! Aber es wird 
Ihnen guttun, ein wenig Spaß 
zu haben — zu tanzen, Tennis 
zu spielen und sich zu amüsieren. 
Sie haben in den letzten Jahren 
schwer gearbeitet, nicht wahr? 
Deshalb sollten Sie ein bißchen 
ausspannen. Lucy sagte, daß 
Sie sich als Operationsschwester 
spezialisiert hätten?“ 


„Ja. Man hatte mich gerade 
zur Oberschwester ernannt. Der 
Gipfel meiner Wünsche.“ 

„Dann war Ihr Kommen also 
ein Opfer?“ 

„Nein. Lucy hat so viel für 
mich getan. Jetzt bin ich froh, 
daß ich auch einmal etwas für sie 
tun kann. Hierbleiben möchte ich 
trotzdem nicht. Aber entschuldi- 
gen Sie, bitte. Ich möchte jetzt 
allein sein. Ich bin sehr müde.“ 

„Haben Sie keine Angst. Dort 
drüben“ — er zeigte nach dem 
linken Flügel des Bungalows — 
„ist mein Zimmer. Und“ — er 
griff in die Tasche — „ich habe 
eine Pistole! Also Gute Nacht. 
Ich hoffe, Sie werden gut schla- 
fen!“ 


„Das werde ich sicher. Ich 
schlafe jetzt schon fast.“ 


D: nächsten beiden Tage wa- 
ren für Mary ein einziger 
Alptraum. Sie verließ Lucy nur 
zu den Mahlzeiten. Manchmal 
sah sie Rupert beim Lunch. Jetzt 
fand sie ihn wieder nett und 
sympathisch, und sein Eifer, ihr 
in jeder Weise behilflich zu sein, 
rührte sie. 

Dann kam Sonia Grant vorbei 
und berichtete angstvoll, daß ihr 
kleiner Sohn, Robin, sehr blaß 
sei und daß sie ihn ins Bett ge- 
steckt habe. 

„Wir müssen etwas unterneh- 
men“, sagte Mary energisch. 
„Auch Lucy geht es immer 
schlechter. Ich fürchte, Rupert, 
wir müssen noch vor Dienstag 
einen Arzt für sie holen.“ 

Er sah die Angst in ihren er- 
müdeten Augen. „Ja, das sehe 
ich ein, Mary. Es ist zu viel für 
Sie. Sie sind Tag und Nacht bei 
ihr. Ich werde Dr. Everard an- 
rufen. Er soll Ihnen telefonisch 
Behandlungsvorschriften geben.“ 

Er ging ans Telefon, und etwas 
später sprach Mary zehn Minu- 
ten mit dem unbekannten Dr. 
Everard, der ihr endlich ver- 
sprach, am nächsten Tag zu kom- 
men. Die Ratschläge, die er gab, 
erschienen ihr dürftig. 

„Fühlen Sie sich jetzt erleich- 
tert?“ fragte Rupert. „Morgen 
nachmittag wird Everard hier 
sein.“ 

„Er hat mir nichts Neues ge- 
sagt. Ich habe nicht allzu viele 
Erfahrungen mit fieberhaften 
Erkrankungen, aber, Rupert, es 
sind nicht nur Schmerz und Ver- 
zweiflung, die Lucy so zusetzen.“ 

„Aber ich habe doch auch mit 
Everard gesprochen. Er sieht die 
Lage nicht so ernst wie Sie.“ 

„Er war nicht bei ihr. Und Sie 
seit gestern auch nicht.“ 

„Dr. Everard soll sich unbe- 
dingt auchRobin ansehen“, misch- 


Ohne Worte 


te sich Sonia ein. „Er klagt über 
seinen geschwollenen Leib, der 
mit kleinen roten Flecken über- 
sät ist. Und dann das hohe Fie- 
bef....- 

„Rupert“, sagte Mary ener- 


gisch. „Wir können nicht mehr 


länger warten. Ich weiß jetzt, 
was Lucy und Robin haben — 
Typhus. Dr. MacLeod muß her 
— sofort. Wollen Sie es zu einer 
Epidemie kommen lassen?“ 

Energisch ging sie zum Tele- 
fon und nahm den Hörer zur 
Hand. 

„Klankenhaus, Nummer dlei 
— null — eins, Missy‘, sagte Lee 
Hong leise. 

Sie hatte nicht gehört, daß der 
Hausboy hinter sie getreten war, 
sie fuhr bei dem Klang seiner 
Stimme herum. Er verneigte sich. 
Sein eingeschrumpftes Gesicht 
trug wie immer einen ergebenen 
Ausdruck. 

„Ich wähle Nummer“, 
er sich. 

Mary wartete und lauschte der 
singenden Stimme, die die Ver- 
bindung herstellte. Dann reichte 
Lee Hong ihr den Hörer. „Klan- 
kenhaus jetzt da, Missy.“ 

Mary nahm den Hörer. „Hallo! 
Kann ich bitte Dr. MacLeod spre- 
chen?“ 

„Hier ist Malcolm MacLeod. 
Miß Gordon, nicht wahr?“ 

„Jar 


erbot 


M aryteilteihre Befürchtungen 
so kurz wie möglich mit. 
Er stellte einige Fragen und 
sagte dann: „Sie möchten, daß 
ich mir Mrs. Gordon ansehe?“ 

Als sie bejahte, versprach er, 
in zehn Minuten dort zu sein. 

Er hielt Wort. Mary war noch 
nie in ihrem Leben so froh ge- 
wesen, jemanden zu sehen. 

Sie führte ihn in Lucys Zim- 
mer. Er untersuchte schnell. 

Sein Gesicht war ernst. „Ja. 
Es ist Typhus.“ 

Wortlos senkte Mary den 
Kopf. 

„Ich muß operieren. Die Bauch- 
höhle muß geöffnet werden. 
Ein Geschwür ist durchgebro- 
chen. Inzwischen geben Sie ihr 
viermal stündlich diese Kapseln.“ 

Mary nickte. „Wenn ich Ihnen 
bei der Operation assistieren 
kann!“ Er blickte auf ihr spitzes, 
ermüdetes Gesicht hinab und 
sah die Falten der Anstrengung 
um ihre Augen. 

„Sie haben schon genug getan. 
Wir werden es schon schaffen. 
Ich habe einen ausgezeichneten 
eingeborenen Assistenzarzt, und 
meine Oberin ist sehr tüchtig. 
Machen Sie sich keine Sorgen, 
Miß Gordon. Ich trage jetzt die 
Verantwortung.“ Bitte blättern Sie um 
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...ım Living BH! 
Wissen Sie, er gibt einem genau das, was man sich wünscht: 
dieses Gefühl... so absolut sicher... man fühlt sich wohl ... 
man kann sich sehen lassen... . in jedem Augenblick — 
einfach, weil er phantastisch sitzt! 


En 


Er schmiegt sich rundherum an — richtig 
angenehm. Rücken- und Seitenteile, mit 
der schräg eingesetzten Elastic, sind ganz 
aus Lycra®. Selbst die Träger haben eine 
Elastic. Ä 


Der Living modelliert, strafft, 

stützt und ist so raffiniert gear- 

beitet, daß er immer tadellos 
sitzt — bei jeder Bewegung hat man 
diese Sicherheit! 


Ein gut aussehender BH! Der die Büste tadellos 
trennt, der nicht einrollt, kneift oder verrutscht. 
Ein BH, der einen in Form hält und selbst stets in 
Form bleibt — auch nach vielem, vielem Waschen! 


en LIVING’BH 


PLAYTEX 


. 
LIVING’ BH - 


mit Wunderlastic® aus Lycra® kurz DM 15,90 
Longline DM 24,50 
Longline für die kurze Taille DM 24,50 


Einen 


playtex‘..weil er sitzt! 


PLAYTEX GMBH - ALZEY/RHH. 
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Zahnfleisch-Entzündungen 


Für alle Fälle 


CONVENT - GOLD - 


DER SCHONE SCHMUCK MIT ECHTER 


DES VERTRAUENS 
AUS PFORZHEIM 


ERHÄLTLICH IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 


Individuelle 
Zahnpflege | frau kam 


BiOX ULTRA 


Sauerstoff-Zahnpasta, sauerstoff-aktiv, stark schäumend 


BiOX KAMILLE 


biologische Zahncreme gegen Zahnfleischbluten und 


BiOX FLUOR 


Zahnschutzpasta gegen Karies 


BiOX SUPRADENT 


medizinische Zahncreme gegen Parodontose 


auf jeden Fall BiOX - Zahnpasten 


Nolte, 


GOLDAUFLAGE 


Eıne 


nicht .. 
Zurück 


Mary lächelte ihm ein wenig 
verzerrt zu. Er verabschiedete 
sich und versprach, in der näch- 
sten Stunde den Krankenwagen 
zu schicken. 

Sie unterrichtete Rupert kurz. 
Er schien sehr bedrückt zu sein, 
und seine Sorge um Lucy war 
auffallend. 

Als das Auto kam, half er 
Mary, den zarten Körper auf die 
Trage zu heben, und trug auch 
die Trage mit in den Kranken- 
wagen. Er stieg mit Mary hinten 
in das altmodische Fahrzeug ein, 
wo sie sich nebeneinander auf 
die unbequeme Bank hockten. 
Als sie im Krankenhaus anka- 
men, bemerkte sie, wie blaß er 
war. Er klammerte sich an ihre 
Hand. 

„Sie sind ein großartiges Mäd- 
chen. Sie sind so tapfer und ha- 
ben sich so in der Gewalt. Sie 
beschämen mich.“ 


S ie folgten der Trage ins 
Krankenhaus. Malcolm Mac- 
Leod kam ihnen entgegen. Er 
stellte eine große, dunkelhaa- 
rige, hübsche Frau, die neben 
ihm stand, als seine Oberin, Miß 
Bloor, vor. Sie war Halbchine- 
sin mit einer Haut in dem zarten 
Ton, der weder braun noch weiß 
ist. Sie hatte glanzvolle, intelli- 
gente Augen. 

Sie begleitete Lucy zusammen 
mit Mary in ein kleines Zimmer 
am Hauptkorridor, wo sie beide 
die Patientin auf die Operation 
vorbereiteten. Als sie damit 
fertig waren, hatte Mary sich 
eine sehr hohe Meinung von der 
Geschicklichkeit der anmutigen, 
sympathischen jungen Frau ge- 
bildet. 

Lucy nahm die Betäubung 
im Operationssaal gut auf und 
atmete leicht, als Mary sie ver- 
ließ. 

Die Schwester, die ihr ge- 
holfen hatte, Lucy zum Opera- 
tionssaal zu rollen, wartete im 
Flur auf sie. Sie lächelte Mary 
freundlich zu. 

„Bitte, Schwester“, sagte sie 
in höflichem, fehlerlosem Eng- 
lisch, „die Oberin sagte, daß ich 
Sie in ihr Büro bringen soll, um 
dort zu warten. Der Herr ist 


auch dort, und ich soll Ihnen Tee 
bringen, wenn Sie möchten.“ 

Rupert wartete im Büro der 
Oberin. Er ging rastlos hin und 
her und wirkte sehr verzagt. Als 
Mary eintrat, blickte er eifrig zu 
ihr auf und lief ihr entgegen. 

„Mary, wie geht es ihr?“ 

„Sie hat die Betäubung gut 
aufgenommen. Sie beginnen 
jetzt gerade mit der Operation.“ 

In diesem Augenblick brachte 
die Schwester den Tee und be- 
gann, den Tisch zu decken. 

„Mary, ich kann nichts essen. 
Sind Sie mir böse, wenn ich 
jetzt zum Bungalow zurück- 
fahre, um etwas zu trinken? Ich 
bleibe nicht lange, aber wenn es 
etwas Neues gibt, bitte, rufen 
Sie an.“ 

Mary nickte. Er ging. 

Die pummelige, kleine Schwe- 
ster schien erleichtert, als. er 
fort war. Sie schenkte Mary Tee 
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Ohne Worte 


ein. Mary bat sie, ihr Gesell- 
schaft zu leisten. 

„Wie heißen Sie?“ 

„Martha“, antwortete die 
Schwester stolz. „Das ist mein 
Taufname. Ich bin Christin. Ich 
wurde in einer Missionsschule 
in Singapur erzogen.“ 

Mary ließ sie weiter von sich 
erzählen. Sie schwärmte von 
Dr. MacLeod und berichtete 
kichernd, daß die Oberschwe- 
ster in ihn verliebt sei. 

„Der Doktor hat keine Ah- 
nung‘, erklärte Martha. „Aber 
wir wissen es! Sie stellt ihm 
Blumen auf den Schreibtisch. 
Sie errötet, wenn sie mit ihm 
spricht. O ja, wir wissen alle, 
was Miß Bloor für ihn empfin- 
det. Aber Dr. MacLeod merkt 


überhaupt nichts. Sicher, weil 
sie für ihn eine Farbige ist wie 
wir alle.“ 

Das interessante Gespräch 
wurde durch Ruperts Rückkehr 
unterbrochen. Er sah geisterhaft 
blaß aus. Schmerz und Sorge 
hatten sein Selbstbewußtsein 
ausgelöscht. Seine Stimme zit- 
terte, als er fragte: „Sind sie 
fertig? Sind sie immer noch 
nicht fertig, Mary?“ 

Sie schüttelte den Kopf. „Noch 
nicht. Aber es kann nicht mehr 
lange dauern.“ 

„Kann es nicht?‘ wiederholte 
er wie benommen. 


J; diesem Augenblick klopfte 
es scharf an die Tür, und 
Dr. MacLeod trat ein. 

Rupert sprang mit einem Auf- 
schrei hoch. „Nun?“ 

Dr. MacLeod antwortete ru- 
hig: „Wir haben getan, was wir 
konnten, Vyner. Sie hat die 
Operation gut überstanden.“ 

„Gott sei Dank!“ begann Ru- 
pert. „Und sie ist außer Ge- 
fahr?“ 

„Noch nicht. Vor vierund- 
zwanzig Stunden können wir 
gar nichts sagen. Sie bekommt 
natürlich alle ärztliche Hilfe und 
gute Pflege, aber ihre Erholung 


wird von ihren körperlichen und: 


seelischen Kraftreserven ab- 
hängen. Die Krankheit dauerte 
schon die dritte Woche. Sie war 
sehr schwer, und da kann es 
immer Komplikationen geben. 
Sie ist nicht sehr stark, wie Sie 
wissen, und...“ 

Rupert griff zwei seiner Worte 
auf. „Gute Pflege!“ rief er aus. 
„Dann müssen Sie sie von Mary 
pflegen lassen. Vertrauen Sie 
sie nicht Ihren Malaien und Chi- 
nesen hier an.“ Er fragte Mary: 
„Sie werden sie doch pflegen, 
nicht wahr?“ 

„Natürlich will ich das, wenn 
Dr. MacLeod mir erlaubt, seinen 
Schwestern zu helfen.“ 

„Gern“, antwortete Dr. Mac- 
Leod steif. „Aber Miß Gordon 
ist jetzt ohne Unterbrechung 
Tag und Nacht auf den Beinen 
gewesen. Sie sollte jetzt erst 
einmal eine Nacht durchschla- 
fen, bevor sie die Pflege von 


Mrs. Gordon übernimmt. Wir 
werden ihr hier ein Zimmer 
geben.“ 


„Ich bin sicher, daß Mary die 
erste sein wird, die auf ihren 
Nachtschlaf verzichten möchte.“ 

„Sie müssen mir schon er- 
lauben, das zu entscheiden“, 
sagte MacLeod. 

„Anscheinend muß ich das. 
Aber ich hoffe, daß ich Lucy 
jetzt sehen kann, ja?“ 

„Gern, wenn Sie es wün- 
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Ein 
Frau kam 


nicht .. 
zurück 


schen. Aber sie 

noch bewußtlos. Mir wäre es 
lieber, wenn Sie noch ein biß- 
chen warten.“ 

Aber Rupert ließ sich nicht ab- 
weisen. Nachdem sein Wunsch 
erfüllt worden war, verabschie- 
dete er sich ruhiger. Als er fort 
war, wandte Dr. MacLeod sich 
an Mary. 

„Sie haben doch nichts gegen 
meine Anordnung?“ fragte er 
schüchtern. „Ich kann mir den- 
ken, was Sie in diesen letzten 
Tagen durchgemacht haben. Sie 
sehen vollkommen erschöpft 
aus. Wenn wir Ihnen hier ein 
Zimmer geben und etwas zu 
essen bringen, wollen Sie dann 
versuchen, ein wenig zu schla- 
fen? Meine Oberin ist wirklich 
sehr tüchtig und zuverlässig, 
und ich bin hier und verspreche 
Ihnen, daß ich Sie sofort rufe, 
wenn es nötig sein sollte.‘ 

„Vielen Dank, Doktor. Sie 
haben so viel für uns getan.“ 

Sie sprachen eine Weile über 


"die Möglichkeit eines Bazillen- 


trägers. Dann rief Dr. MacLeod 
eine Schwester, um Mary das 
Zimmer zu zeigen, das für sie 
vorbereitet war, und sagte lä- 
chelnd: „Gute Nacht!“ 

Mary war so erschöpft, daß 
sie froh war, nach dem Essen 
gleich schlafen zu können. 


ie wachte erfrischt auf. 


Schwester Martha servierte. 


ihr ° strahlend lächelnd eine 
Tasse Tee und berichtete, daß 


Mrs. Gordon eine verhältnis- 
mäßig gute Nacht verbracht 
habe. 

Mary frühstückte mit der 


Oberin und sagte ihr, daß sie 
MacLeod für einen sehr guten 
Arzt hielt. 

„Oh, das ist er wirklich! Er 
ist hier in diesem kleinen Kran- 
kenhaus am falschen Platz. Es 
ist ein Jammer, daß die eng- 
lische Bevölkerung ihn nicht an- 
erkennt und sich nicht klar- 
macht, was sie ihm durch ihre 
blinden Vorurteile antut. Es 
macht mich wütend, daß sie ihn 
auf diese Art behandeln dürfen. 
Er ist so stolz, Miß Gordon. Nie 
wird er Ihnen Erklärungen ab- 


geben und auch nur den klein- 
sten Versuch machen, sich in 
Ihren Augen zu rechtfertigen. Es 
tut mir natürlich sehr leid, daß 
Ihre Stiefmutter so krank ist, 
aber in einer Weise — bitte, ver- 
stehen Sie mich nicht falsch — 
bin ich froh, daß Dr. MacLeod 
dadurch eine Gelegenheit be- 
kam, Ihnen zu zeigen, was für 
ein tüchtiger Arzt er ist.“ 

„Ja, darüber bin ich auch froh. 
Ich kenne ihn noch nicht lange, 
aber er macht auf mich den Ein- 
druck eines ganz außergewöhn- 
lichen Mannes.“ 

„Miß Gordon, Ihr Vater dach- 
te das auch. Alle hatten Ihren 
Vater gern. Sein Nachfolger ist 
nicht so beliebt, wie er es war.“ 

„Sein Nachfolger?“ 

„Ich meine Mr. Vyner. Natür- 
lich sprach ich von ihm nur bild- 
lich als Ihres Vaters Nachfolger. 
Ich meinte damit nur, daß er 
jetzt die Arbeiter auf der Farm 
kontrolliert.“ Sie stand auf. 
„Wenn Sie fertig sind, Miß Gor- 
don, möchte ich Ihnen die Pa- 
tientin übergeben.“ 

Es ging Lucy verhältnismäßig 
gut. Rupert ließ sich im Laufe 
des Vormittags sehen und war 
von ihrem Befinden begeistert. 
Vorsichtig machte ihn Mary dar- 
auf aufmerksam, daß sie noch 
keineswegs über den Berg sei. 

„Nein, das ist mir klar. Mary, 
ich möchte, daß Dr. Everard sie 
sieht. Es ist doch immer gut, 
wenn man noch einen Arzt hin- 
zuzieht, nicht wahr?“ 

„Ich nehme an, daß Dr. Mac- 
Leod es begrüßen wird. Aber 
es wäre gut, wenn Sie es ihm 
sagen würden, ja? Er muß ge- 
fragt werden. Er hat die Ver- 
antwortung für den Fall. Es liegt 
an ihm, zu entscheiden, ob das 
nötig ist.‘ 


Ohne Worte 
BEREITETE DE 


„Ich werde darauf bestehen, 
daß Everard sie sieht‘, erklärte 
Rupert störrisch. „Ganz gleich, 
was MacLeod sagt. Jetzt ist 
keine Zeit, um auf seine Würde 
zu pochen, und ich werde ihm 
das auch sagen, wenn er irgend- 
welche Einwände erhebt.“ 

Aber Marys Angst, daß es 
Schwierigkeiten geben könnte, 
war grundlos. Dr. MacLeod er- 
zählte ihr, als er eine halbe 
Stunde später einen Besuch bei 
seiner Patientin machte, daß er 
Ruperts Verlangen, einen zwei- 
ten Arzt hinzuzuziehen, ver- 
stünde und den Kollegen aus 
Singapur am Nachmittag er- 
wartete. 

„Wir werden uns dann auch 
zusammen den kleinen Jungen 
der Grants ansehen. Ich war 
gestern abend noch bei ihm.“ 

„Hat er auch Thyphus?“ 

„Ja, aber nicht so schlimm. Bei 
Ihrer Stiefmutter dagegen wer- 
den Sie noch viel Arbeit haben.‘ 

„Das macht nichts.“ 

„Ich weiß. Aber ich werde 
dafür sorgen, daß Sie sobald wie 
möglich geregelte Arbeitszeiten 
haben und nach draußen gehen, 
wenn Sie frei haben.“ 

Sie dankte ihm mit einem 
Lächeln. 


13* Vormittag schlich lang- 
sam dahin. Lucy schlief 
friedlich, und Mary konnte nicht 
viel für sie tun. Sie beschäftigte 
sich damit, Briefe zu schreiben 
und an einer Stickerei weiter- 
zuarbeiten, die Schwester Mar- 
tha begonnen hatte, eine wun- 
derbare Arbeit, die Mary faszi- 
nierend fand. Mittags kam eine 
chinesische Schwester, schlank 
undhübsch in ihrerfrischenTracht, 
undMary machte sich auf denWeg 
zum Speisesaal der Schwestern, 
wo sie von den malaiischen 
Pflegerinnen eifrig willkommen 
geheißen wurde. 

Schwester Martha rief ihr mit 
traurigem Gesicht zu: „Sie kön- 
nen leider nicht bei uns essen, 
Schwester. Die Oberin hat an- 
geordnet, daß Sie ihr privates 
Wohnzimmer für Ihre Mahl- 
zeiten in Anspruch nehmen 
sollen.“ 

„Oh, so einsam und allein?‘ 

Martha kicherte. „Nein. Dr. 
MacLeod wird mit Ihnen essen.“ 

Dr. MacLeod verspätete sich 
jedoch, und Mary war schon 
fast fertig, als er kam. 

„Verzeihen Sie“, entschul- 
digte er sich. „Ich habe Ab- 
striche von den Kontaktperso- 
nen genommen. Dr. Everard 
kann sie morgen mit nach Singa- 
pur nehmen. Dann können wir 
die Ergebnisse in einer Woche 


Bitte blättern Sie um 
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Eine... 
Frau kam 


nicht... 


Zuruck 


haben. Ich glaube, daß die Amah 
Ihrer Stiefmutter, Soo Chung, 
höchstwahrsceinlih die Ba- 
zillenträgerin ist. Sie hat mit 
beiden Fällen Kontakt gehabt. 
Aber ich habe auch nocı einen 
anderen Verdacht. Der Badeboy 
Ihres Bungalows.‘ 

Er plauderte weiter über die 
Typhusuntersuchungen, wäh- 
rend er sich den Teller mit 
dem ersten Gang füllte. „Heute 
abend werde ich noch einmal zu 
den Grants gehen. Würden Sie 
wohl mitkommen? Am besten 
nach dem Dinner. Ich nehme an, 
daß wir dann mit Dr. Everard 
fertig sind.“ 

„Vielen Dank. Ich gehe gern 
mit. Ich mag Mrs. Grant sehr 
gern, und sie war so nett zu 
Lucy, bevor ich kam.“ 


m fünf Uhr erschien Dr. 
Everard und untersuchte 
Lucy. 

Mary bemerkte, daß er nicht 
besonders liebenswürdig zu sei- 
nem jungen Kollegen war, wäh- 
rend Dr. MacLeod ihn mit be- 
sonderer Höflichkeit behandelte. 

Bei der Besprechung über 
Lucys Fall in MacLeods Büro 
wurde Mary hinzugezogen. Ru- 
pert war auch da. Er sagte zu 
Mary: „Dr. Everard ist sehr zu- 
frieden.“ 

Dr. Everard neigte seinen 
kahlen Kopf. „Sie werden na- 
türlich verstehen, Miß Gordon, 
daß es in einem Fall wie die- 
sem vor allem auf die Wider- 
standskraft des Patienten an- 
kommt. Die Widerstandskraft 
Ihrer Stiefmutter ist noch sehr 
gering, und sie braucht daher 
die sorgfältigste Pflege, die Sie 
ihr — wie ich glaube — geben 
können. Sie hat Glück, daß Sie 
für sie sorgen können — wirk- 
lich großes Glück. Was die ärzt- 
liche Behandlung betrifft, bin 
ich überzeugt, daß Dr. MacLeod 
alles getan hat, was getan wer- 
den konnte, und es auch in Zu- 
kunft tun wird. Seine Operation 
scheint erfolgreich gewesen zu 
sein und wurde, dank Ihrer Be- 
obachtung, gerade noch zur rech- 
ten Zeit ausgeführt. Mrs. Gor- 
don hat sie wirklich sehr, sehr 


gut überstanden, muß ich sagen!“ 

Er schwieg und blickte sie 
erwartungsvoll an. Mary stellte 
ihm einige höfliche Fragen, die 
er ziemlich langatmig beant- 
wortete, wobei er die Notwen- 
digkeit stärkster Vorsichtsmaß- 
nahmen unterstrich, um einer 
Ausdehnung der Krankheit vor- 
zubeugen. 

Dr. MacLeod sagte nichts. 
Mary hatte den Eindruck, daß 
der Arzt aus Singapur Malcolm 
MacLeods Anteil an der Be- 
handlung dieses Falles zu ver- 
kleinern versuchte, und Rupert 
richtete alle seine Fragen direkt 
an Dr. Everard. Dr. MacLeods 
Anwesenheit schien er nur not- 
gedrungen in Kauf zu nehmen. 
Dr. MacLeods Beherrschung war 
bewundernswert, sein Beneh- 
men überaus höflich. Aber Mary 
war erleichtert, als er aufstand 
und vorschlug, jetzt mit Dr. 
Everard den kleinen Robin 
Grant zu besuchen. 


eim Essen teilte ihr Dr. Mac- 

Leod mit, daß auch im Falle 
Robin Dr. Everard seine Dia- 
gnose bestätigt hatte. „Aber es 
ist erfreulicherweise nur ein 
leichter Typhusfall. Ich habe 
allerdings dem jungen Mann 
versprochen, noch einmal vor- 
beizuschauen. Er genießt seinen 
Zustand schon wieder. Kommen 
Sie mit?“ 

Sonia hieß Mary mit offen- 
sichtliher Freude willkommen. 
Der kleine Junge war begeistert, 
Dr. MacLeod wiederzusehen. 

Später lud Sonia sie zu einem 
Umtrunk ein. Sie setzten sich 
auf die Veranda, und Sonia 
schenkte die Gläser voll. 

„Sie trinken Fruchtsaft, nicht 
wahr, Mary? Und Sie, MacLeod? 
Whisky, Gin oder einen Cock- 
tail?“ 

„Einen Whisky, bitte, Mrs. 
Grant. Wie geht es Ihrem ande- 
ren Sohn? Ist er ganz gesund?“ 

„Ja. Dr. Everard hat ihn un- 
tersucht.“ 

Mary sah, daß MacLeod ge- 
kränkt war. Sie gab schnell dem 
Gespräch eine andere Wendung. 

„Wann werde ich Ihren Mann 
kennenlernen, Sonia?“ 

„Er müßte eigentlih schon 
lange hier sein. Könnten Sie 
nicht warten, bis er kommt? Er 
wollte nur zum Büro der Farm, 
um etwas mit Rupert zu be- 
sprechen. Er sehnt sich danach, 
Ihre Bekanntschaft zu machen.“ 

MacLeod beantwortete die 
Frage für sie. „Wir können 
wirklich nicht mehr länger blei- 
ben. Miß Gordon spürt jetzt 
doch ein wenig die Anstrengun- 
gen dieses Tages. Ich habe sie 


eigentlich nur mitgenommen, 
damit sie ein wenig an die Luft 
kam.“ 
Gehorsam 
Glas leer. 


trank Mary ihr 


Sie gingen zusammen zur Ve- 
randatreppe. In diesem Au- 
genblik bog Ruperts großer, 
schwarzer Wagen in die Ein- 
fahrt ein und hielt mit scharf 
quietschenden Bremsen dicht 
vor ihnen. 

Die Windschutzscheibe war 
zertrümmert, und die eine Seite 


der Karosserie war von Kugeln 
durchlöchert. 


AEG 


AUS 
ERFAHRUNG 
GUT 


Rupert stieg aus dem Fahrer- 
sitz heraus. Er sah blaß aus, 
schien aber unverletzt. 

„Es ist Grant‘, sagte er. „Er 
hat einen Schuß abbekommen.“ 

Dr. MacLeod half dem Ver- 
letzten beim mühsamen Aus- 
steigen. Es war ein junger, kräf- 
tig gebauter Mann. Das weiße 
Leinen seines Jacketts war blut- 
befleckt. 

Sonia 
Dick!“ 

„Alles in Ordnung. Nur eine 
Fleischwunde, glaube ich“, stieß 
er zwischen zusammengepreßB- 
ten Zähnen hervor. „Keine 


eilte zu ihm. „Oh, 


Lassen Sie sich 
AEG-Einbau-Elektrogeräte 
einmal unverbindlich vorführen. 5 
Ausführliche Prospekte 
erhalten Sie auch, 

wenn Sie uns 9 

den nebenstehenden Coupon 
ausgefüllt zusenden. 


Angst, Sonia — du kannst es 
mir glauben. Ich bin ganz in 
Ordnung.“ 

Gemeinsam brachten sie den 
Verwundeten auf die Veranda, 
und Mary beeilte sich, Dr. Mac- 
Leods Verbandstasche aus sei- 
nem Wagen zu holen. 

Als sie damit zurückging, sah 
sie auf dem Boden dicht neben 
Ruperts zerschossener Limou- 
sine ein kleines, schmutziges 
Stück Papier liegen. Irgendein 
Instinkt ließ sie sich bücken und 
es aufheben. In dem Halbdunkel 
konnte sie nur undeutlich einige 
Zahlen erkennen. Ohne weiter 


Die einfachste Lösung ist immer die beste. 
Für die moderne Küche heißt sie: 


Am besten alles eingebaut. 


zu überlegen, steckte sie es zu 
sich und ging auf die Veranda. 

Als Dick Grant sachgemäß 
verbunden war, fragte Dr. Mac- 
Leod: „Wie ist das gekommen?“ 

„Man schoß auf uns unten in 
dem Chinesenlager.“ 

„Hatten Sie keine Eskorte?“ 

„Innerhalb der Grenzen un- 
serer Farm und mit den Wacdht- 
patrouillen am Drahtzaun? Na- 
türlich nicht!“ sagte Rupert. 

Dr. MacLeods Augenbrauen 
hoben sich. „Dann ließe das auf 
Ortsansässige schließen, nicht 
wahr? Ich meine...“ 

„Das glaube ich nicht!“ 


Bitte blättern Sie um 


6128/2 


So hat alles seinen Platz, sichtgerecht und griffbereit 
in formschönen, zeitgemäßen Möbeln — 

Kühlschrank, Waschvollautomat, Spüle aus 
EDELSTAHL „rostfrei“, Elektroherd, Küchenmaschine. 
in der richtigen Höhe, im richtigen Abstand. 

Das spart Zeit und Arbeit — das ist Technik nach Maß 


tür die vollkommene Küche. 


Name 
0, re 
I Straße 


er ee re 
An die AEG-Hausgeräte-Werke, Abt. KE02/P, 85 Nürnberg, Posti. 180 


| Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos Prospektmaterial über die 
von mir angekreuzten AEG-Elektrogeräte: 


DO) AEG-Einbau-Elektrogeräte 
B Ü AEG-Heißwassergeräte 


Ü) AEG-Waschautomaten 


j Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben. Mit 15 Pfg. frankieren. 
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Pflegen Sie Ihre Haut richtig? 


Mit Placentubex „C”’— der neuartigen Hautcreme für jeden Tag, 
für jedes Alter — wird Ihr Wunsch nach einer zarten, 
frischen und gesunden Haut erfüllt. Wundervoll zart ist diese 
neue Cosmetic-Creme. Sie besitzt als einzige zusätzlich echte 
Placentubex-Wirkung — gegen bestehende und speziell 


auch gegen kommende Fältchen. 


Placentubex „C” gehört zur Merz-Spezial-Cosmetic, die 
mit wenigen aufeinander abgestimmten Präparaten auch Ihrem 


Haut-Typ die richtige Pflege gibt. 


Hautreinigung: 


Cosmetic-Creme 

für jedenTag 

für jedes Alter: 
Vitamin-Feuchtigkeitscreme: 
Vitamin-Fettcreme: 
Hautunreinheiten, Pickel: 


Spezial-Kosmetikum 
gegen Fältchen: 


Placentubex,C 


uterder Merz-Spezial-Cosmetic 


neuartige 


Gesichtsmilch Sevilan 4.50 
Gesichtswasser Sevilan 3.60 
Seife Sevilan 2.— 


Placentubex „C” 8.85 
Sevilan >zart-matt< 4.50 
Creme Sevilan 3.80 


Sevilan >Hautrein< 
Kosmetik-Balsam 6.75 


Placentubex (keine 
Hormoncreme) 8.85 


sichtbar jünger — durch tägliche Pflege 


SpeziallCosmetic 
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Eıne 
Frau kam 


nicht .. 
Zurück 


Mary merkte, daß Dr. Mac- 
Leod versuchte, eine Verbin- 
dung zu finden zwischen die- 
sem Überfall und dem Hinter- 
halt, den man ihrem Vater ge- 
legt hatte. 

„Sie benutzten Maschinen- 
pistolen, diese Bande!“ knurrte 
Dick. 

„Maschinenpistolen?‘“ fragte 
der Arzt entsetzt. „Wer hat 
gefahren?“ 

„Rupert fuhr. Aber wir haben 
überhaupt niemanden gesehen. 
Wir merkten es erst, als die 
Schüsse fielen. Rupert trat mit 
aller Kraft auf den Gashebel, 
damit wir schnell fortkamen. 
Wir haben viel Glück gehabt.“ 

„Das haben Sie bestimmt. Ihre 
Wunde ist nicht gefährlich. 
Einige Tage wird Ihr Arm steif 
sein, und Sie bleiben morgen 
am besten im Bett. Ich sehe 
noch einmal nach, wenn ich 
Robin besuche. Meinen Sie aber 
nicht, daß dies sofort der Poli- 
zei berichtet werden müßte?“ 

Rupert erklärte sich dazu be- 
reit, und Mary bot sich an, die 
Nacht bei Sonia zu bleiben. 

Sonia nahm dankbar an. 


M ging mit Dr. MacLeod 
zur Verandatreppe. 


„Ih freue mich, daß Sie 
bleiben“, sagte er mit seinem 
leichten, schüchternen Lächeln. 

Er sagte ihr gute Nacht. Sie 
sah ihn im Vorbeigehen nocdı 
einmal Ruperts zerschossenen 
Wagen betrachten und erinnerte 
sih an das Stück Papier, das 
sie aufgehoben hatte. Sie nahm 
es aus der Tasche, um es beim 
Lampenliht zu untersuchen, 
aber im Zimmer nahm Sonia sie 
gleich in Beschlag. 

„Dies ist das zweite Mal, daß 
MacLeod uns geholfen hat. Er 
ist wirklich großartig, und Robin 
ist begeistert von ihm. Wie kann 
ich ihm nur zu verstehen geben, 
daß mir meine frühere Einstel- 
lung zu ihm leid tut?“ 

„Seien Sie freundschaftlich zu 
ihm.“ 

„Aber wir haben doch das 
Gesuch wegen seiner Absetzung 
mit unterschrieben“, sagte Dick. 

„Aber Dick‘, warf Sonia ein. 


„Wegen des Gesuches ist doch 
noch nichts geschehen. Es ist 
doch schon vor ewigen Zeiten 
abgeschickt worden. Die zustän- 
digen Leute haben anscheinend 
keine Notiz davon genommen.“ 

„Das weiß. man nie. Die Kom- 
mission ist bekannt für ihre 
langatmige Arbeit. Ich hatte 
übrigens nicht die Absicht, die 
Bittschrift zu unterzeichnen, 
aber‘‘ — er senkte seine Stim- 
me — „Rupert organisierte es 
und hat mich überredet. Ihr 
Vater mochte MacLeod gern, 
Miß Gordon.“ 

„Sie wissen, daß es nicht 
stimmt.‘ Ruperts Stimme er- 
klang direkt hinter Mary, so 
wütend, daß sie erschreckt zu- 
sammenfuhr. „MacLeod wurde 
nie in Johns Haus empfangen, 
nicht wahr?“ Er kam langsam 
in das Lampenlicht, die dunklen 
Brauen zornig zusammengeknif- 
fen. „Mary — ich fürchte, es gibt 
keinen Beweis dafür, daß je- 
mand Ihren Prachtmenschen 
liebt außer Ihnen selbst. Wissen 
Sie, wir kennen den Burschen.“ 

Erregt sagte Dick: „Er wurde 
von John nicht eingeladen, weil 
Lucy ihn nicht mochte. John 
sagte mir selbst, daß das der 
einzige Grund sei. Es hing mit 
den Klatschereien zusammen.“ 

Rupert betrachtete ihn kalt. 

Sonia lenkte ab. „Du solltest 
jetzt ins Bett gehen, Dick.“ 

‘ Der junge Verwalter schnitt 
eine Grimasse. 

„Ih fühle mich sehr gut! 

Wenn es wirklih nur eine 
Fleischwunde ist, braucht man 
mich doch nicht ins Bett zu trei- 
ben, nicht wahr?“ 
. Sonia legte ihm einen Arm 
um die Schultern. „Schon gut, 
Liebling, ich gehe und sage dem 
Boy, daß er dir Tee bereitet.“ 

Rupert sagte: „Und ich muß 
jetzt gehen. Soll ih Sie am 
Krankenhaus absetzen, Mary? 
Ich kann dort vorbeifahren.“ 

„Nein, ich bleibe heute nacht 
hier. Ich habe keinen Dienst.“ 

„Aha.“ Sein Blick fiel auf das 
zerknüllte Stück Papier, das sie 
noch immer in der Hand hatte. 
„Was ist das?“ fragte er. 

Es lag neben Ihrem „Wagen“. 
Erst jetzt konnte sie sich den 
Zettel genau betrachten. Die 
Zahlen — das war ihres Vaters 
Handschrift. 

Rupert hatte sie beobachtet. 
„Das ist ein Teil der Kalkulatio- 
nen, die Ihr Vater mit mir auf- 
gestellt hat. Geben Sie sie mir.‘ 
Widerstrebend gehorchte Mary. 

„Gute Nacht!“ sagte Rupert. 

„Ich gehe jetzt und kümmere 
mich um den Tee‘, meinte Sonia. 

Als sie beide allein waren, 
grübelte Dick: „Wer hat auf uns 


geschossen und warum? Wir 
hatten nicht viel Unruhen hier — 
bis Ihr Vater getötet wurde. Er 
war so überaus beliebt bei sei- 
nen Plantagenkulis und den 
Dorfbewohnern. Ich habe nie 
daran geglaubt, daß es Ihr Vater 
war, dem sie aufgelauert haben. 
Sie warteten aus irgendeinem 
Grund auf einen anderen, und 
Ihr Vater ist da hineingeraten.“ 

Mary hörte gespannt zu. 

„Der Anschlag heute — ich 
kann nicht behaupten, daß Ru- 
pert und ich so beliebt sind wie 
Ihr Vater. Aber es ist trotzdem 


seltsam. Es geschah in der Nähe 
des damaligen Tatorts. Es muß 
da eine Erklärung geben oder 
irgendeine Verbindung zwischen 
den beiden Ereignissen.“ 

Mary wollte ihn ablenken. 
„Mr. Grant, warum verachtet 
Rupert Dr. MacLeod so sehr?“ 

„Ach, ich weiß nicht. Sie ver- 
standen sich noch nie allzu gut, 
aber in der letzten Zeit setzt 
Rupert Himmel und Hölle in 
Bewegung, um MacLeod loszu- 
werden. Er ist nicht beliebt. Sie 
haben sicher Geschichten über 
ihn gehört?“ Mary nickte. „Ja, 


aber ich glaube das alles nicht!“ 


peter, als Mary allein war, 
gingen ihre Gedanken immer 
wieder zu dem Gespräch mit 
Dick zurück. Niemand wußte 
also, was in jener Nacht wirk- 
lich geschehen war — ob ihr 
Vater allein war oder nicht. Ob 
ein guter Freund von ihm da- 
vongelaufen war und ihn hilflos 
den Kampf um sein Leben füh- 
ren ließ. 

Es war ein schrecklicher: Ge- 
danke. Wer konnte es gewesen 
sein, dem der Anschlag der 


Terroristen gegolten hatte? Ru- 
pert... Dick Grant... Malcolm 
MacLeod? 

War Rupert wirklich der treue 
Freund ihres Vaters gewesen? 
Plötzlich sehnte sich Mary nach 
der Geborgenheit ihrer Lon- 
doner Welt zurück. Aber sie 
wußte es — niemals würde sie 
wieder so unbelastet sein kön- 
nen wie damals. Ein dunkles 
Rätsel lag um den Tod ihres 
Vaters — sie, seine Tochter, 
mußte es lösen! 

Fortsetzung tolgt 


Presserechte Meister Verlag, Rosenheim 


Warum mehr als 1 Million Hausfrauen 
diesen KRUPS-3MIX lieben! 


Hier nur ein Beispiel: Früher brauchte eine Hausfrau 15-20 Minuten, 
um Apfelmus zu passieren und Sahne steif zu schlagen. Jetzt — mit 


dem KRUPS 3 MIX — ist das abgebildete Gericht in 4 Minuten fertig. 
Was Sie auch von ihm verlangen, der KRUPS 3 MIX tut es: 
rühren, kneten,quirlen,schlagen,mixen undpürieren.Nur 
erhatdenstarkenKRUPS-Motor,dersovielKrafthat. 


Nur er hat die patentierten Turbo-Quirle mit ihrer fabelhaften Leistung. 
Die KRUPS 3 MIX Grundausstattung kostet nur 62,— DM. Mit seinem 


bringt Freude in den Haushalt 


vielseitigen, preiswerten Zubehör wird der KRUPS 3 MIX Ihre 
perfekte Küchenhilfe: Schneidstab 12,50 DM 
Passierstab 2,50 DM 
Passiersieb 3,50 DM 


Fixbord 3,10 DM 
Rührschüssel 5,30 DM 
Rührbecher 3,50 DM 
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kik gehört in's Aufwischwasser. ; 
„So ist's praktisch und sparsam. 
kik nicht auf den Boden spritzen. 


Das Experiment hat begonnen. Mit kurzen Rucken 
zog Ingrid Bergman das Tischtuch 
ein Stück unter dem Gedeck fort. Jetzt 
kommt es darauf an! Sie packt entschlossen zu und... 


cn Weltstar 


Ingrid Bergman verblüffte 
in einer Drehpause 
mit einem schwierigen Trick 


F Hier ist die ganz neue Art 
° a der Bodenpflege: einfach, 
Won 2-3 Meßbecher kik praktisch und so sparsam! 
verwandeln das Aufwischwasser Sie geben nur 2-3 Meßbecher 
in Er pflegende kik-Lösung kik-Konzentrat in’s 
i% Aufwischwasser — dann 
reinigen, wachsen und 
pflegen Sie Ihre Böden 
gleich beim Wischen. 
kik gibt allen Böden, 
ob Linoleum oder Kunststoff, 
strahlende Sauberkeit und 


nt ee, ... reißt das Tuch blitzschnell an sich! Ingrid 

I iscnen, trocknen lassen, . 

i nachpolieren. Das ist alles. Bergman kann es anscheinend 

kik gehört i ins Aufwischwasser! im ersten Augenblick selber noch nicht 

Kı 6406 ..denn kik ist konzentriert! fassen, daß ihr das Kunststück gelang, dann aber... 
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Ingrid Bergman ist nicht nur eine 
bezaubernde Frau, sondern auch 
eine charmante Zauberin. Neu- 
lich, in Triest, gab sie ihren Kolle- 
gen eine Vorstellung, womit sie 
in einem mittleren Variete eine 
gute Gage verdienen könnte. Sie 
zeigte wie man von einem gedeck- 
ten Tisch das Tischtuch entfernen 
kann, ohne das darauf befindliche 
Gedeck in Unordnung zu bringen. 
Wie sie zu dieser kabarettisti- 


schen Einlage kam? In dem Film 
„Der gelbe Rolls Royce“ hatte sie 
eine Amerikanerin zu spielen, die 
in einem Wutanfall ein Tischtuch 
mit allen darauf befindlichen gu- 
ten Dingen zu Boden reißen muß- 
te. Ingrid Bergman meinte, daß 
sie das auch könne, ohne Porzel- 
lan zu zerschlagen und demon- 
strierte mit ihrer Vorführung vor 
den staunenden Freunden „ein 
ganz neues Hausfrauengefühl“. 


.. . lacht sie herzlich und befreit auf 


Schönheits- 


pflege Se 


Fragezeichen 


Helena Rubinstein löst die 
Probleme der trockenen Haut und 
der vorzeitigen Faltenbildung 


Wie kann das Austrocknen der Haut verhindert 
oder behoben werden? Wie kann man der Ent- 
stehung von Falten vorbeugen und was gegen be- 
reitsvorhandene Falten tun?Mitanderen Worten: 
Wie können Sie sich einen gesunden, jugendlich- 
geschmeidigen Teint erhalten? 

Aufdiese Fragengibt Helena Rubinstein wieimmer 
eine logische, wissenschaftlich fundierte Antwort. 
Sie ist enthalten in dem Ergebnis jahrelanger 
Erfahrung und systematischer Forschung: 

Skin Dew Emulsion zur Hautbefeuchtung als Tages- 
pflege und SkinDewCreammitCollagen-Extrakten 
zur Hauternährung und gegen. Faltenbildung. 
Millionen Frauen verwenden bereits die hydra- 
tierende Skin Dew Emulsion (Instant Moisturizer), 
weil sie die Haut so taufrisch und geschmeidig 
macht und jederzeit so angenehm anzuwenden ist. 
Jetztschuf HelenaRubinsteindieidealeErgänzung 
dazu: Skin Dew Cream, die tiefenwirksame, hydra- 
tierende Nährcröme, das moderne Pflegepräparat 
unserer Zeit. 


en 


en 


Skin Dew Emulsion 
DM 9225 und DM 15,50 


Skin Dew Cream 
DM 15,— und DM 3,— 


Helena Rubinstein 


Ar 
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Beim 


Knobeln 


viel 


Vergnügen 


Knobelminiaturen 


0909 - @00@ = 0890 


Il 


0988 - OSB = 0089 


900 - 8998 = DO 


Jede der 36 Figuren bedeutet eine Zif- 
fer. Gleiche Figuren sind gleiche Zif- 
fern. Welche Figuren sind für die Zif- 
fern einzusetzen, damit die sechs 
Subtraktionsaufgaben richtig gelöst 
werden können? Ein Tip: Sehen Sie 
sich die Figuren bitte ganz genau an! 


Silbenband 


Rätselgleichung 


(A-u) + B- eu) + (C-orn + 
(D-s) + (E-i) + (F-ie) + (G- m) 
+(H-on=X 
A = weder warm noch kalt, B = 
ungebraucht, C = ländliche Siedlung, 
D = Papiermaß, E = besitzanzeigen- 
des Fürwort, F = Küchengerät, G = 
alkohol. Getränk, H = Singgemein- 

schaft, X = strafbare Handlung. 


Besuchskartenrätsel 


INEZ MEDON 
REICH 


Diese Dame arbeitet für ein Beklei- 
dungshaus. Welche Tätigkeit sie aus- 
übt, erfahren Sie, wenn Sie die Buch- 
staben sortieren und neu anordnen. 


Aus den Silben: bild — 
ci — dja— ger—in— kar 
— le — lekt — ne — see — 
ta — te — tel — ti — ver 
sind sechs dreisilbige 
Wörter zu bilden und 
senkrecht in die Figur 
einzutragen. Die Wörter, 
von denen je zwei die- 
selben Mittelsilben ha- 
ben, bedeuten: 1-2: 
Orientierungsmittel auf 
dem Meer, 3—4: südost- 


asiatische Hauptstadt, 5-6: hat jede Illustrierte auf der ersten Seite, 7-8: Denk- 
vermögen, Verstand, 9-10: Buch- und Zeitschriftenherausgeber, 11-12: Süd- 
amerikaner. — Bei richtiger Lösung nennen Ihnen die drei Silben in der mittleren 
Reihe des Silbenbandes — von links nach rechts gelesen — die Bezeichnung für 
Zusammenschlüsse von Unternehmen zur Beschränkung des Wettbewerbs. 


Kreuz und quer 


In jede waagerechte Reihe ist ein fünf- 
buchstabiges Wort folgender Bedeu- 
tung einzusetzen: 1. Versandstück, 2. 


Rauschgift, 3. Futterstoff, 4. Amts- 
tracht, 5. Zahlstelle, 6. Vertiefung unter 


dem Schultergelenk, 7. Steuergerät, 
8. Gesichtshautfarbe, 9. Nachkommen, 
10. Urkundsbeamter. Sind die Wörter 
richtig erraten und eingetragen, erge- 
ben ihre Anfangsbucstaben in der 
ersten Senkrechten, von oben nach un- 
ten gelesen, einen postalischen Begriff. 
Lesen Sie nun vom Kästchen mit dem 
oberen Punkt aus kreuz und quer durch 
die geöffneten Felder bis zum unteren, 
dann ermitteln Sie ein Utensil für 
den postalischen Begriff. 


Kurz nachdenken 


Auf dem Boden hängen fünf Paar brau- 
ne, fünf Paar graue und fünf Paar 
schwarze Strümpfe zum Trocknen auf 
der Leine, und zwar wahllos durch- 
einander. Abends wollen Sie noch ein 
bißchen an die frische Luft und brau- 
chen dringend ein Paar Strümpfe von 
gleicher Farbe. Natürlich wollen Sie in 
der Bodendunkelheit nicht alle dreißig 
Strümpfe von der Leine nehmen. Wie- 
viel aber müssen .Sie mindestens ab- 
nehmen, um mit Sicherheit ein Paar 
von derselben Farbe zu erwischen? 


Rund ist der Ball 


Wie heißt der runde Ball, mit dem kein 
Sportler spielen kann? Setzen Sie vor 
jedes der Wörter Marder — Kavalier 

Ware Korso Gramm — Stift — 
Stärke ein Vor-Wort aus folgender 
Auswahl: Rosen — Lippen — Laut — 
Dutzend — Edel — Blumen — Auto. Die 
Anfangsbuchstaben der neuen Wörter, 
nacheinander gelesen, nennen Ihnen 
diesen Ball, mitdem keiner spielen kann. 


Für die richtige Lösung haben wir 
als Preis einen Dia-Projektor mit 
Zubehör (Wert: ca. 220 DM) aus- 
gesetzt. Schreiben Sie bitte Lö- 
sung und Ihre Anschrift in Druck- 
buchstaben auf eine Postkarte. 
Gehen mehrere richtige Lö- 
sungen ein, erfolgt die Ermittlung 
des Preisträgers unter Ausschluß 
des Rechtsweges durch das Los. 
Angehörigen des Verlages ist die 
Teilnahme nicht gestattet. Die Lö- 


PRALINE 


RE 
RÄTS 


sung senden Sie an Preisrätsel 
PRALINE, 2 Hamburg 100. Wir 
wünschen Ihnen recht viel Erfolg! 


Waagerecht: 1. Hauptstadt der Bahamas, 6. Zusammenscluß politisch 
Gleichgesinnter, 10. oriental. Kopfbedeckung, 11. Ungeziefer, 13. Hauptkirche, 
15. Zahl, 18. Windseite des Schiffes, 20. Fisch, 22. Tierprodukt, 23. russ. Halb- 
insel, 25. Teil des Rhein. Schiefergebirges, 28. ukrain. Hauptstadt, 30. Prahle- 
rei, 32. geschlossen, dicht, 33. im Gelände abgesteckte Linie, 35. sibir. Strom, 36. 
persönl. Fürwort, 37. Getränk, 38. Unerschrocenheit, 39. Himmelsrichtung 
(Abk.), 41. Flächenmaß, 43. feuchte Niederung, 45. Verlagsangestellter, 49. 
Herbstblumen, 52. oriental. Fürst, 53. Werkzeug, 56. Malaienwahnsinn, 57. 
Verhältniswort, 58. Elend, 59. Wagenteil, 61. persönl. Fürwort, 63. Behälter, 
67. ehemal. deutsche Währungseinheit (Abk.), 69. Titel, 70. Zeitgeschmack, 
71. Schicksal, 72. Ordensschwestern, 73. engl. Verneinung, 74. deutscher Film- 
schauspieler (t). 

Senkrecht: 1. afrikanischer Strom, 2. Gewässer, 3. Zufluchtsstätte, 4. 
Teil schottischer Namen, 5. weibl. Rind, 7. früher bevorrechtigter Stand, 8. 
brutal, 9. Spitzname Eisenhowers, 11. Vulkanauswurf, 12. Wasserstand 
zwischen Ebbe und Flut, 14. europ. Hauptstadt, 16. grobkörniger Sand, 17. 
Sportruderboot, 19. weibl. Vorname, 21. Baumteil, 22. Gefrorenes, 23. ist die 
Lösung aus dem nebenstehenden Rätsel „Silbenband“, 24. chines. Politiker 
(Kurzname), 26. Neckerei, 27. kurzer Augenblick, 28. Mulde vor Hochgebirgs- 
wänden, 29. internationales Kreditinstitut f. Entwicklung, 31. französ. Film- 
schauspielerin (Kurzbezeichnung), 34. Skatbegriff, 39. Abk. für: Straße, 40. 
Fragewort, 41. mittellos, 42. europ. Hauptstadt, 43. Spielkarte, 44. Naum- 
burger Domfigur, 46. austral. Straußenvögel, 47. Roman von R. Kipling, 48. 
griech. Buchstabe, 49. Papagei, 50. nordwestdeutscher Fluß, 51. Geschützlauf, 
54. exspirierte Luft, 55. einer der fünf „Großen Seen“ Nordamerikas, 58. 
Musikzeichen, 60. Gurkengewürz, 61. oberdeutscher Hausflur, 62. über- 
schwenglich Begeisterter, 64. Begriff der Akustik, 65. Männername, 66. An- 
erkennung, 68. dicker Brei. 

Die Buchstaben in den 16 Kreisfeldern — Reihe für Reihe von links nach 
rechts fortlaufend gelesen — nennen Ihnen den Anfang einer Feststellung 
des britischen Schriftstellers Aldous Huxley; den Schluß verrät Ihnen der 
Rösselsprung in der Mitte. 


Der Einsendeschluß für dieses Preisrätsel ist der 5. November 1964 
Auflösung und Namen des Gewinners finden Sie in Heft 25 vom 1. 12. 64 


Die Auflösung des PRALINE-Preisrätsels aus Heft 17 vom 11. August 1964 
und den Namen des Gewinners veröffentlichen wir heute auf Seite 162 


Gute Hennen legen gute und preiswerte Eier. Gute Hennen finden Sie auf jedem hol- 
ländischen Hof. (Sie können in die entlegensten Gegenden fahren und nachschauen.) 
Gute Hennen sind das Ergebnis jahrzehntelanger züchterischer Arbeit. Sie wird in 
Holland mit allen wissenschaftlichen Mitteln gefördert. Die Qualität der Eier steht bei 
der Bewertung neuer Hennenrassen im Vordergrund. Jedes Merkmal der Güte wird 
genau untersucht. Zum Beispiel die Beschaffenheit des Eiweiß oder die Stärke der 
Schale (unser Bild). Qualität wird nicht dem Zufall überlassen. Immer noch bessere 
und dabei preiswerte Eier für Sie - das ist unser Ehrgeiz! 


Das Rezept der Woche (Bild rechts): Eiweiß trennen, das Eiweiß mit einer Prise Salz 
zu Schnee schlagen und in die Pfännchen füllen. 
Eier nach englischer Art Obenauf kommt das Eigelb. Im gut vorgeheiz- 


ten Backrohr oder noch besser im Grill werden 
Nehmen Sie kleine feuerfeste Förmchen oder die Eier nun kurz gebacken. Das Eiweiß soll 
Pfännchen, lassen Sie darin etwas Butter zer- eine goldgelbe Farbe bekommen; das Eigelb 
laufen und legen Sie ein Stück mageren Speck muß noch schön weich sein. Salzen und pfeffern 
und eine Tomatenscheibe hinzu. Das Eigelb vom und mit Salat servieren. 
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Gut eingekauft 
gut zubereitet! 


Wirtschaftsgruppe für Geflügel und Eier, Zeist, Holland 
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er 3; | | NEUE HUT 


Eine 
ketzerische Betrachtung 
von GERTRUD SOKOL 


„Hast du den Hut von Helga ge- 
sehen?“ fragt Lisa nach dem 
Abendessen. 

„Welchen Hut?“ 

„Den von Helga! Aber Hans, er- 
innere dich doch, wir haben sie ja 
grad vorhin getroffen!“ 

„Hm, ja, ganz nett!“ 

„Hans, ich bitte dich! Wie kannst 
du diesen ausgefransten Kürbis 
nett finden! Das ist doch keinHut. 
„Du mußt ihn ja nicht auf- 
setzen!“ 

„Würde ich auch niemals! So ein 
Ungetüm von Hut! Es ist eigent- 
lich jammerschade, daß Helga so 
gar keinen Geschmack hat.“ 

„Du kannst von ihr nicht alles 
auf einmal verlangen, auch wenn 
sie deine Freundin ist. Aber son- 
derbar ist es schon, daß wirklich 
gescheite Frauen ... 
„So gescheit ist sie gar nicht.“ 
„Hör mal, Lisa!“ 


Endiviensalat tig, sie hat mir gar nichts von dem 
mit Sauce Annette neuen Hut erzählt.“ 

.„Vielleicht hat sie ihn eben erst 
gekauft.“ 

„Nein, das ist unmöglich. Ich 
weiß genau, daß sie nur noch drei- 
Big Mark bis zum Ersten hat, und 
diese Dinger kosten ja ein Ver- 
mögen! Aber wahrscheinlich hat 
u u _ sie ihn auf Pump gekauft, wirt- 
om 5 - - schaften kann sie ja auch nicht.“ 

- R b ö , „Das ist mir neu, ich dachte, sie 
wäre eine blendende Hausfrau?“ 
„Blendende Hausfrau! Daß ich 
nicht lache! Nie kommt sie mit 
ihrem Geld aus, und du solltest 
mal sehen, wie es bei ihr aus- 
schaut, wenn man unvermutet 
zu Besuch kommt!“ 

„Na, Lisa, das wird wohl überall 
so sein!“ 

„Überall? So? Gut, daß ich das 
weiß. Überall! Du willst damit 
wohl sagen, auch bei uns? Da 
irrst du dich aber gewaltig.“ 
„Komm, sei friedlich, Lisalein! So 
war das ja gar nicht gemeint! Und 
hören wir auf von Helga. Das 
führt zu nichts. Außerdem muß 
ich noch die Akte Müller dringend 
durchschauen für morgen. Hast 
du was dagegen, wenn ich das 
hier im Wohnzimmer mache?“ 
„Nein, nein! Bleib nur sitzen. Ich 
geh noch einen Sprung weg.“ 
„Wohin gehst du denn?“ 

„Ach, nur zu Helga. Den neuen 
Hut probieren.“ 


Fettsäuren, daher Tropfen für Tropfen von 
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ze \ ve EEE „Was hör mal? Sie ist dumm 
Livio ist besonders reich an lebenswichtigen und heute & la Livio:@) | x Außerdem ist sie auch unaufrich- 
hohem Gesundheitswert. | 
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‚ 
| Zwei 7-Minuten-Eier mit einer Gabel zerdrücken 
und mit "/s 1 Buttermilch gut verschlagen. Dann 
6 Eßlöffel Livio-Ol, Salz, 1 Eßlöffel Zucker, gehackte 
Kräuter und 1 gewürfelte Zwiebel unterrühren. Zu- 
letzt 3 Eßlöffel Essig oder Zitrone dazugeben und 
die Sauce unter feinstreifig geschnittenen Endivien- 
salat (1-2 Köpfe) mengen. 


Als erlesenes Pflanzenöl bringt Livio den 
Eigengeschmack frischer Kost und warmer 
Gerichte voll zur Entfaltung. 


Lichtgeschützt in der handlichen Dreiecks- 
dose behält Livio seinen vollen Wert. 


Livio ist wertvoll und reich an Gesundheit! 
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Im purpurroten Gemand, nach dem Stil 
Louis XVI., zieht das Bett sofort alle 

Blicke auf sich. Obwohl es fast nur der ein- 
zige Farbfleck in dem sonst weißen Raum 
ist, geht von ihm eine Leuchtkraft aus, 

die das ganze Zimmer rosig färbt 
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Fotos: Klaus Lehrle bei H. Wichers, „Die gute Form“, Hamburg, 
(Modell Treca) und Manfred Tischer bei Macy, New York 


Von der liebgewordenen Gewohnheit, 
den Schlafraum hell und freundlich zu 
tapezieren, wird auch heute nicht abgewi- 
chen. Die neue Linie der kräftigen Far- 
ben hat sich hauptsächlich der Betten, 
der Sessel und Vorhänge bemächtigt 


Auch das ist neu! Das hohe Bett, zu Un- 
recht seit langem vergessen, drängt sich 
mieder in den Vordergrund. Und mit ihm 
eine Einrichtung, die den Schlafraum statt in 
sterile Langeweile in eine wohltuende 
Atmosphäre gemütlichen Wohnens hüllt 


Der warme Rotton hat sich den moder- 

nen Schlafraum erobert. Hier breitet er 
sich von der Bettdecke auf den Lampenfuß 
und die Bilderrahmen aus und setzt sich 

als dezenter Streifen im Bettvolant, 
Sesselbezug und Vorhangstoff fort 


Rot und immer wieder rot. Sogar in Ver- 
bindung mit anderen Farben bleibt es 

seiner intensiven Leuchtkraft wegen absolut 
dominierend. Vor diesem Hintergrund ge- 
langen Möbel in dunklerem Naturholz zu 
einer besonders dekorativen Wirkung 
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wie _ 
man sich 
beittet... 


Die Zeiten, wo ein Schlafraum 

eigentlich ein verlorener Raum war, gehen 
langsam zu Ende. Die langjährige „Blässe“ 
überlieferter Ausstattung verwandelt 

sich in kühne Farbkompositionen und in eine 
für uns ungewöhnliche Auswahl der Möbel 
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Mit der Farbe und der Wohnraum- 
atmosphäre zieht auch der technische 
Komfort in den Schlafraum ein. Ein leichter 
Knopfdruck — und schon hebt sich der 
Kopfteil oder der Fußteil oder auch alle 
beide zugleich. Bequemer geht es nicht mehr 


Das französische Bett zählt zu den 
gelungensten und bequemsten Möbel- 
konstruktionen. Bei diesem Modell sind 
Kopf- und Fußteil nach Belieben abnehm- 
bar. Sie können in diversen Stilen ge- 
liefert und nach Wahl bespannt werden 
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Ein Schlafzimmer ist ein 
zweckgebundener Raum. Er 
soll hell und freundlich, nicht 
zu kalt und nicht zu warm und 
möglichst keimfrei sein. — Ha- 
ben Sie das nicht schon einmal 
gehört, lieber Leser? Sicher 
haben Sie, wenn vielleicht auch 
nicht in dieser, von uns über- 
spitzten Beschreibung. Leider 
trifft sie aber den Kern der 
Sache. Viele Schlafzimmer er- 


‚starren in unpersönlicher Sach- 


lichkeit und monotoner Farb- 
gebung. Fließbandprodukte 
nach Schema F, denen nahezu 
auf dem Furnier geschrieben 
steht „ab 22 Uhr wird geschla- 
fen“. Wie langweilig und wie 
schade! So ein Raum ist doch 
für das Wohnen an sich verlo- 
ren. Wer aber kann sich in 
kleineren Wohnungen einen 
solchen Verlust leisten? Än- 
dern Sie also Ihr Schlafzim- 
mer. Richten Sie es ein zu Ih- 
rem ganz persönlichen Wohn- 
raum. Die neue Linie kommt 
ihren Wünschen entgegen. 


Da sind erstmal die kräftigen 
Farben, die sich nun auch ihren 
Weg in die Schlafräume ge- 
bahnt haben. Vor allem sind 
die Betten farbig geworden. 
Ihre Polster bzw. Überwürfe 
leuchten in Rot, Grün, Blau 
und Orange. Erlaubt ist, was 
gefällt und Freude bereitet. 
Nur keine Scheu. Gerade Ihre 
Lieblingsfarbe verleiht Ihrem 
Schlafraum die persönliche 
Note. Und wenn Sie noc ein 
übriges tun wollen, dann set- 
zen Sie die Farbe vom Bett 
in den Möbelbezügen und Gar- 
dinen fort. Sehr dekorativ 
wirkt ein kontrastierender Bo- 
denbelag. Für diejenigen, die 
das Glück haben, gleichzeitig 
Decke und Wände des Schlaf- 
raums neu gestalten zu kön- 
nen, gibt es einen kleinen ar- 
chitektonischen Trick. Halten 
Sie die Wände und einen ca. 
30 cm breiten Randstreifen 
der Decke in glattem Weiß 


(Rauhfasertapete überstrei- 
chen). Die ausgesparte Decken- 
mitte erhält dagegen dieselbe 
Farbtönung, wie sie der Bett- 
überwurf zeigt. Der Effekt ist 
faszinierend. Während das 
eine Kolorit durch die Aus- 
strahlung von oben und unten 
noch intensiver wirkt, zeigen 
die weißen Wände einen ganz 
zarten Widerschein des kon- 
trastfarbigen Bodenbelags. Die 
Harmonieerscheintvollendet. 

Das andere Merkmal der neuen 
Linie ist dieWohnlichkeit. Was 
spricht denn auch dagegen, un- 
sere Schlafräume so einzurich- 
ten, daß sie zu einem Refugium 
der Besinnung und Entspan- 
nung werden? Nichts spricht 
dagegen, außer, daß es bisher 
eben nicht allgemein üblich 
war. Die neue Linie räumt die- 
ses Vorurteil aus. Sie schafft 
Platz für Schreibtische und Bü- 
cherborde. Sie stellt bequeme 
Sitzmöbel in Nischen und Er- 
ker und, wenn es sein muß, so- 
gar einen kleinen Barschrank 
in das helle Licht des Fensters. 
Die einst hermetisch verschlos- 
senen Schlafraumtüren haben 
sich gastlich geöffnet. Übrigens 
kennen die Amerikanerinnen 
diese Art des Wohnens „rings 
um das Bett“ seit eh und je 
und pflegen sie. Amerikanische 
bedroomgstehen jedem, obBe- 
sitzer, Hausgast oderBesucher, 
jederzeit zur Benutzung zur 
Verfügung. Was allerdings 
nicht nach jedermanns Ge- 
schmack ist. — Die neue Linie 
im Schlafraum kommt nicht 
ganz überraschend. Umsichtige 
Möbelfabrikanten erlauben ih- 
ren Kunden schon seit gerau- 
mer Zeit, Einzelmöbel zu einer 
individuellen Einrichtung zu- 
sammenzustellen. Wenn dann 
noc ein altes Erbstück dazu- 
kommt, ist Ihr „Schlafraum mit 
besonders individueller und 
wohnlicher Atmosphäre“ per- 
fekt. Und Sie werden sich je- 
derzeit darin wohlfühlen. 


Thomas-Luran 
ins Kinderzimmer 


mit Thermowirkung 


Was das Kinderzimmer lustig 
bunt und was Kindern Spaß 
macht: Der »eigene« Kaffeetisch 
mit Thomas-Luran. Es kann ja 
nichts passieren! Thomas-Luran 
ist auch in Kinderhänden un- 
verwüstlich. 


Form »Helsinki«, entworfen 

von dem Finnen Tapio Wirkkala, 
ist das erste Service aus 

dem Thomas-Luran-Programm 
der bekannten Porzellanfabrik. 
Complets für 4 Pers., weinrot 
oder dunkelgrün für DM 48.— 

in allen Haushaltsgeschäften 
erhältlich. Weitere Infor- 
mationen und Prospekte durch 


die Thomas-Werbeabteilung, 
8672 Selb, Postfach 104/16. 


LURAN — reg. Warenzeichen der 
BASF 


Müller-Brockmann 


Dansk Smörrebröd haben Weiß-, Grau- oder 
Schwarzbrot mit Butter zur Grundlage. Sie dür- 
fen allerdings weit mehr von ihnen erwarten als 
von einfachen Butterbroten, denn für den Belag 
ist das Beste gerade gut genug. Unser Foto zeigt 
in der oberen Reihe von links nach rechts: 1. Gro- 
ße Scheibe Kochschinken auf Schwarzbrot, mit 
Tomate garniert. 2. Schwarzbrot mit Gänsefett 
bestrichen. Darauf kommen zwei dicke Scheiben 
Leberpastete, etwas Bratenjus, eine gefaltete 
Scheibe Rauchfleisch und Dill. 3. Frischer Räu- 
cherlachs mit Dillsträußchen auf Weißbrot. 
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4. Siehe 1. 5. Weißbrotscheibe rund ausstechen, 
buttern, sehr dick mit Danablu-Käse bestreichen. 
Die Käseschicht in der Mitte etwas vertiefen, ein 
frisches Eigelb in die Vertiefung gleiten lassen 
und mit Radieschenscheiben garnieren. Mittlere 
Reihe von links nach rechts: 6. Butterbrot dick mit 
Ei- und Tomatenscheiben belegen. Darauf ein 
Matijesfilet und etwas Dill geben. 7. Dicke Roast- 
beefscheiben mit Jus, gerösteter Zwiebel und 
Gewürzgurken garnieren. 8. Auf gebuttertes 
Weißbrot ein Salatblatt legen. Darauf Garne- 
len, Nordseekrabben oder Krebsschwänze häu- 


fen, mit Dill garnieren. Alle weitere Smörrebröd 
sind eine Wiederholung. Dazu gibt es als war- 
men Imbiß eine Krabbenschüssel für sechs Per- 
sonen: Eine große Zwiebel hacken, in Butter an- 
dünsten, zwei Eßlöffel Mehl anstäuben. Nach 
und nach !/s | Wasser und !/s | Wein zugießen, 
mit Salz, Pfeffer, etwas Muskat, !/» Teelöffel 
Curry und Thymian nach Belieben würzen. 500 g 
Krabbenfleisch und 250 g geputzte Champignons 
unterziehen. Zum Schluß noch ein Eigelb und 
einen Schuß Sahne zugeben. Das Ragout muß auf 
dem Rechaud mundgerecht warmgehalten werden. 


Abwechseind Würstchen- 
scheiben, dünne Lauch- 
ringe aufreihen.Obenauf 
ein Büschel Petersilie. 


Drei Scheiben Kochschin- 
ken übereinanderlegen, 
rollen, in Stücke schnei- 


Cocktailwürstchen mit 
drei Perlzwiebeln und et- 
was Grünem, z.B. einEn- 
divienblatt, aufspießen. 


Rohe Schinkenscheibe 
rollen, in mundgerechte 
Stücke schneiden. Bana- 
ne, Weinbeere spießen. 


Rauchfleisch mit Schmelz- 
käse und Senf bestrei- 
chen, Kräuter aufstreu- 
en. Gerollt auf Gurke. 


Herbstabende sind 
Partyabende, denn jetzt 


Hilfe mit von der 


den. Dann Mandarinen. 
„Party“ und verspricht 


ist es zu Hanse art Ihnen grofsen Erfolg 
wieder gemütlicher mit einem kleinen Büfett. 
als draufsen. | | | } "Sie finden darauf 
Haben Sie Talent zur 


Leckerbissen, die weder 
Gastgeberin? Nur 
keine Bedenken! = r 
PRALINE ist zu Ihrer ° 


dick noch viel Arbeit 
machen-vom Smörrebröd 


bıs zum Spießßhappen. 


Zwei Cocktailwürstchen Abwechselnd Zitronen- Ein Röllchen Lachsschin- Eine Scheibe Zunge zum Pumpernickel - Rädchen 
in Längs- und Querrich- scheiben und mit Kapern ken auf ein Stück Ana- Tütchen aufrollen, blaue buttern, mit Petersilie be- 
tung zusammenspießen. gefüllte Sardellenrollen nas setzen.Daraufkommt Weinbeere hineingeben, streuen. Darauf eine Ku- 


Darauf 3 Erbsen legen. (fertiggekauft)aufreihen. eine haibe gefüllteOlive. auf Ananas festspießen. gei aus Danablu-Käse. 
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Weißbrotscheibe vier- 
teln. Mit Mayonnaise be- 
streichen.Eischeibe,Lachs 
und Dill darauflegen. 


Scheibe Port-Salut-Käse 
zusammenrollen, auf 
Schwarzbrot setzen. Mit 
Radieschen garnieren. 


Spießen Sie zusammen: 
Weißbrot, Salami, einen 
Würfel Leberpastete, je 
einStückGurke u.Tomate. 


Scheibe Salami zusam- 
menfalten. Mit Champi- 
gnons und Petersilie auf 
Pumpernickel setzen. 


Im Wechsel gebuttertes 
Weißbrot und Räucher- 
lachs aufspießen. Mit Ka- 
viar, Zitrone u. Petersilie. 
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Käse-Büfett Nordland 


Damit legen Sie bei jedem Kenner 
und Feinschmecker Ehre ein, denn 
Käse und Wein ergeben ein beson- 
ders köstliches Duo. Oberes Bord: 
Havarti-Salat: Aus Essig, Ol, I Tee- 
löffel Senf, I Eßlöffel Zucker und 
einer Prise Salz eine typisch nordi- 
sche Zucker-Marinade herstellen. 
Damit Salatblätter, nicht zu dünne 
Gurkenscheiben mit Schale und 
Streifen von Havarti (dänischer Til- 
siter) Übergießen. Vorsichtig mischen, 
und dann möglichst frisch servieren. 
Käsesalat Berlin (mittleres Bord): Mit 
Walnüssen (gleicher Menge), blauen 
Trauben und Mandarin-Orangen 
aus der Dose mischen. Den Manda- 
rinensaft mit dem Saft einer Zitro- 
ne und einem kräftigen Schuß Wein- 
brand vermengen. Die Sauce über 
den Salat gießen. Ziehen lassen. 
Unteres Bord von links nach rechts: 
Zigeuner-Salat: Fertig gekaufte 
Mayonnaise wird mit Senf, Salz und 
Paprika pikant abgeschmeckt. Dan- 
bo-Käsewürfel, gekochte Kartoffel- 
scheiben, junge Erbsen aus der Do- 
se, Cervelatwurst-Streifen und Gur- 
kenscheiben darunterziehen. Mit 
Anchovis-Filets und mit Ei garnieren. 
Dänensalat: Salatblätter, überbrüh- 
te Bilumenkohlröschen, Tomaten- 
scheiben und Würfel von Havarti- 
Käse in eine Schüssel geben. Mit ei- 
ner Marinade aus Ol, Essig, Senf, je 
einer Prise Salz und Zucker und fri- 
schen Kräutern leicht durchmischen. 


Salat-Waterkante: Fertig gekaufte 
Mayonnaise mit der gleichen Men- 
ge saurer Sahne, ] Teelöffel Löwen- 
senf und ] kleinen geriebenen Zwie- 
bel verrühren. Danbo-Käsewürfel, 
Tomatensechstel, Gurkenscheiben 
und Streifen von Kochschinken da- 
mit vermischen. Den Salat in einer 
Schüssel anrichten, die mit frischen 
Salatblättern rundum ausgelegt ist. 
Pußta-Salat: Grüne und rote Papri- 
kaschoten vom Kernhaus befreien, 
in feine Streifen schneiden und über- 
brühen. Mit Würfeln von Danbo- 
Käse mischen. Für die Marinade ver- 
rührt man Essig, Ol, 1 Teelöffel Senf, 
1 geriebene Zwiebel, I Eßlöffel 
Reibekäse und .je eine Prise Zucker, 
Salz und Paprika. Sehr schmackhaft! 
Käse-Sticks: Dafür wird Danbo und 
Danablu-Käse in mundgerechte 
Würfel geschnitten. Nach Ge- 
schmack, Phantasie und Vorräten 
spießt man sie mit Cocktailkirschen 
und Ananasstücken, Walnußhälften, 
blaven Trauben und Mandarinen- 
Scheiben zusammen. Achtung bei 
den Danablu-Würfeln. Sie schneiden 
sich leichter aus einem großen Stück, 
weil der Käse etwas bröckeln kann. 
De drei Käsesorten, die für dieses 
kalte Büfett gebraucht werden, kön- 
nen Sie sich übrigens auf unserem 
Foto genau ansehen. Es zeigt (von 
oben nach unten) die schmackhaften, 
würzigen Käsearten Danablu, Dan- 
bo und Havarti aus Dänemark. 


HERTA 
Kalbsleberwurst 


vielfach prämiiert H ERTA urn: 


Kalbsleberwurst 


. Sortenbezeichnung 


Streichmettwurst e . Gewichtsangabe 
einfach 


Eingewogen 150 < 2 Eingewogen 150 g 


Preis der Pac 


Pfälzer 3 ER . Preis der Wurst 
Kräuterleberwurst 


mit auserlesenen heimischen . . Preis der Packung 


Gewürzkräutern 


Eingewogen 125 9 , 5 

Preis der Packung E 
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DM-—- Q£ if $ 
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. Frischegarantie 


Wir garantieren für Frische 
mindestens bis zum: 


.. . 
......... 


Teewurst | \ zum 

nach Rügenwalder Art % 

die preisgekronte Delikatesse 3 Rind- und Schweinefleisch, 
Eingdwögen 15.0 f ; Bauch-, Rückenspeck und 
Preis der Packung erlesenen Gewürzen. 


Hergestellt aus magerem 


6. Siegel für Garantie 


6 Punkte sprechen für HERTA-Wurst 


Die Angaben auf dem HERTA-Wurstetikett wie klare Sortenbezeichnung, Gewicht und 
Preis, Frischegarantie und Rezeptur sind natürlich noch nicht die absolute Sicherheit für 
guten Geschmack und Bekömmlichkeit — aber sie sind die Voraussetzung dafür. Einer 
HERTA-Wurst kann man deshalb immer vertrauen. 

HERTA-Wurst wird nach altwestfälischen Rezepten aus reinen Zutaten hergestellt, von 
Meisterhand sorgsam gewürzt und nach Hausmacherart geräuchert. Darum schmeckt 
sie so gut, so herzhaft und würzig. Wie hausgemacht. 
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 HERTA- wenn's um die WURST geht 


a nn nn 


LEICHT! 


Gewußt, wie 


man’s macht 


Gut aufgehoben ist der Stöp= 
selvomWaschbecken und Bade- 
wanne, wenn man dafür einen 
Saughaken anbringt. Bei der 


Reinigung kann der Haken 


leicht abgenommen werden. 


* 


Wollen Sie schwere Möbel- 
stücke verschieben, 
Sie ein Stück Speckschwarte 


unter jeden Fuß, Kartoffel: 
scheiben, Lappen tun’s auch 


legen 


PRALINE- 
Einkaufstip 


Was sind „gebundene Preise”, bzw. 
empfohlene Richtpreise? Von einem 
gebundenen Preis spricht man, wenn 
der Hersteller den Händler an einen 
bestimmten Verkaufspreis bindet. 
Können Sie, wie jetzt häufig bei 
Markenschokolade oder -spirituo- 
sen, darunter einkaufen, haben Sie 
einen echten Preisvorteil. Der emp- 
fohlene Richtpreis wird dagegen 
vom Hersteller nur unverbindlich 
vorgeschlagen. Gewaltige Preisab- 
schläge sind dabei oft nicht echt, 
sondern eher als Kaufanreiz gedacht. 


Keine Fettspritzermehr 


PT 


Dieser Ring aus Reinalu- 
minium erspart der Haus- 
frau eine unangenehme 
Arbeit. Man setzt ihn lose 
auf den Rand der Brat- 
pfanne, und schon kann 
ein Schnitzel beim Braten 
nicht mehr den ganzen 
Herd verspritzen. Dabei 
brät das Fleischstück ein- 
wandfrei und läßt sich 
leicht wenden. Den Ring 
gibt es passend für Pfan- 
nen von 20 und 24 cm 
Durchmesser. Preis: 9,50 
DM. Vertrieb: Erich P. 
Scheu, Hamburg. 


Kleiner Klebestreif(en)-Zug 


Kaum zu glauben, wozu ein durch- 
sichtiger Klebestreifen gut und nütz- 
lich ist! Man kann damit 

. angebrochne Gewürz- oder Back- 
pulverpäckchen luftdicht verschlie- 
ßen. 

. die rauhen Unterseiten von Va- 
sen und Aschenbechern so abdek- 
ken, daß sie die Möbelpolitur nicht 
verkratzen. 

... Zimmerefeu und andere Ran- 
ken fast unsichtbar an der Wand 
befestigen. 

. Buchumschläge so verstärken, 
daß sie jahrelang wie neu aussehen. 
An die Ober- und Unterkante je 
einen Streifen kleben. 


... beim Nägeleinschlagen Sprünge 
im Putz vermeiden. Man braucht 
nur zwei Streifen kreuzweise dort- 


hin zu kleben, wo der Nagel sitzen 
soll. 

... Zitronen besser ausnutzen. Wer- 
den nur ein paar Tropfen gebraucht, 
sollte man die Frucht nicht an- 
schneiden, sondern anbohren. Das 


Loch wird dann mit einem Stück 
Klebestreifen abgedichtet. 


... Jangstielige Prachtblumen, de- 


ren Stengel geknickt: sind, noch 
lange in der Vase frisch halten. 
Bruchstelle mit Klebestreifen ab- 


stützen. 


Kartoffeln 


gehören 
in den Keller 


...und zwar als Einkellerungs- 
ware für den ganzen Winter. Da- 
für sprechen folgende Gründe: 
1. Fast jede Familie hat ihre Lieb- 
lingssorte. Wird sie gleich im 
Herbst eingelagert, zur Zeit der 
größten Auswahl, hat man den 
ganzen Winter über eine Kartof- 
fel nach seiner Wahl und seinem 
Geschmack. 

2. Einkellerungskartoffeln sind 
billiger als Tütenware. Schließlich 
muß der Lieferant das Abpacken, 
die Verpackung selbst und den 
ständigen Transport der Tüten 
mit berechnen. 

Die richtige Zeit fürs Einkellern 


ist Oktober und November, die 
richtige Menge sind etwa 30 bis 
70 Kilo pro Person. Am besten 
aufgehoben sind die Erdäpfel, 
wenn Sie in einer luftigen Lat- 
tenkiste lagern. 

Gegen das Keimen gibt es ein 
einfaches und natürliches Mittel: 
Die Lagertemperatur sollte stets 
zwischen 2 und 8 Grad liegen. Ist 
das nicht möglich, kann man sich 
in der Drogerie ein Keimhem- 
mungsmittel, wie Agermin, Keim- 
Ex oder Tixit, besorgen. — Fast 
100 Kartoffelsorten sind zugelas- 
sen. Um Ihnen die Qual der Wahl 
zu erleichtern, nennen wir Ihnen 


ein gutes Dutzend, die sich durch 


.besonderen Wohlgeschmack und 


gute Qualität auszeichnen: 
Salatkartoffeln: Hansa, Sieglinde. 
Festkochend: Concordia, Corona, 
Delos, Grata, Isolo, Lori. 

Mehlig kochend: Carmen, Cosi- 
ma, Hessenkrone, Lerche, Ma- 
Titta. 

Haben Sie sich für eine Sorte 
entschieden, geben Sie Ihren 
Wunsch an den Lieferanten. Zur 
Erntezeit kann er ihn am besten 
erfüllen und Ihnen mit den Kar- 
toffeln gleich einen Wintervorrat 
an wertvollen Vitaminen und 
Mineralien ins Haus _ liefern. 


Baby unterwegs? Fragen 
Sie bei Ihrem Arzt, in der Frauen- 
klinik, beim Gesundheitsamt oder 
in der Mütterberatung nach einer 
Broschüre, die auf 220 Seiten 
mwertvollen Rat enthält: „Die Er- 
nährung der werdenden Mutter“. 
Diese Broschüre, auf staatliche 
Anregungen von einem Arzt und 
einer Ernährungsberaterin zu- 
sammengestellt, wird kostenlos, 
aber nur auf Anforderung abge- 
geben. Die werdende Mutter er- 
fährt dadurch nicht nur, was sie 
essen und trinken soll, sondern 
auch mwieviel. 40 Speisepläne mit 
Kalorienangaben sind vorhanden. 
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Klei 
ein, 


aber oho 


...ist dieser Flaschenverschluß, 
der jede angebrochene Flasche 
absolut luftdicht versiegelt. Der 
Gummipfropfen saugt sich im 
Hals fest und wird durch die äu- 
Beren Klammern noch zusätzlich 
gesichert. Besonders praktisch 
und nützlich ist der Verschluß für 
Flaschen mit Kronkorken. Preis: 
ı DM. Herst.: Prestige, Solingen. 


So gibt’s keine 
Fleckenränder 


Fleckenränder sind genauso 
häßlich wie der Fleck selbst. Do- 
mit sie bei flüssigen Fleckenent- 
fernern, wie Benzin oder Tetro- 
chlorkohlenstoff, gar nicht erst 
entstehen, bearbeitet man einen 
Fleck immer von außen nach in- 
nen. Dabei fleißig auf die feuch- 
te Stelle pusten und so lange rei- 
ben, bis der Fleck völlig trocken 
ist. Das Tuch soll möglichst die 
gleiche Farbe haben wie das be- 
handelte Kleidungsstück. 


Wohin mit dem 
Trockenrasierer ? 


Diese Frage geht nicht nur den 
Herrn des Hauses an, sondern 
auch die Frau. die im Bad für 
Ordnung sorgt. Diese Box aus 
Kunststoff ist eine gute Lösung. 
Der Apparat ist darin sicher und 
griffbereit untergebracht, und 
das Zubebör hat seinen Extra- 
platz. Die Anbringung verlangt 
keinen Fachmann. „Do it your- 
self“! Dübel und Schrauben sind 
jeder Packung beigefügt. DM 3.— 


\ Herst.: A. Heinzerling, Altmoischen b. Kassel 


Kein Schälen und Schneiden der rohen Zwiebeln, | 
keine Tränen und keinen lästigen Geruch mehr an den 
Händen und in der Küche! Wie kinderleicht sind diese 
knusprig braun gebratenen Thomy’s Röst-Zwiebeln 
doch zu verwenden! Einfach überstreuen und mit dem 
heißen Fett übergießen! Wir wünschen guten Appetit! 


Ist Omas 
Fettopf gefährlich ? 


Zum Ausbacken von Fisch, Fleisch, Gemüse und Gebäck ist der 
Fettopf heute wieder modern. Allerdings Vorsicht! Falsche Spar- 
samkeit lohnt sich nicht. Wird das Fett zu häufig und vor allem 
zu stark erhitzt, leidet nicht nur seine Qualität, sondern auch 
seine Bekömmlichkeit. Das Bratgut hinterläßt Rückstände, die 
zwar kaum sichtbar sind, dafür aber recht unzuträglich für die 
Schleimhaut von Magen und Darm. Darum Ausback- und Bratfett 
höchstens dreimal verwenden und dann völlig erneuern! Alle 
Versuche einer Auffrischung, wie Durchspülen mit Wasser oder 
Klären mit Petersilie oder mit Spinatblättern, nützen nur nach dem 
ersten oder zweiten Gebrauch. Weiteres Ausnutzen ist schädlich. 
Wer unbedingt sparen will, sollte es dann schon lieber bei den 
Kalorien versuchen und einmal mehr dünsten anstatt zu braten. 


Röst-Zwiebeln 


knusprig braun gebraten 


“ 
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Für alles, . 
wozu man 
Zwiebeln a 
braucht! 


NIW3AAS-ZUNHIS 


GERVAIS 
CARRE 


die 
gesunde 
Delikatesse 


©1042 BAYERISCHER 
DOPPELRAHMFRISCHKASE 


CARRE 


ein Geschenk der Natur 
so frisch-so nahrhaft-so ergiebig 
und vor allem so bekömmlich 


NNVUSSZ9 


GERVAISCARRE 


naturbelassen 


ein 


unnachahmlicher Genuß 


I EUER TUR: BRETT AAORR 


I 


Kostenloses Rezeptheft durch Ch.Gervais AG München Abt.P4/6 | 


München 27, Siebertstraße 4 
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Warum benehmen sich heute viele 
junge Mädchen so exaltiert? Sech- 
zehn- bis Siebzehnjährige takeln 
sich auf wie die Filmsternchen und 
schießen Blicke ab wie Brigitte 
Bardot! Sie schwadronieren in der 
Öffentlichkeit ohne jede Hem- 
mung, trinken ungeniert aus der 
Flasche und legen im Eisenbahn- 
abteil mit größter Selbstverständ- 
lichkeit ihre Beine auf die Sitze. 

Ihr burschikoses Gehabe geht 
schon so weit, daß sie ihre eige- 


nen Freunde vor den Kopf sto- 
Ben. AufeinemDiskussionsabend 
des Münchner Stadtjugendamtes 
beschwerten sich etliche junge 
Männer darüber, daß die Mäd- 
chen heutzutage frech und her- 
ausfordernd aufträten und dab 
sie herumkommandieren wollten. 
„Die Mädchen glauben heute, sie 
hätten die Hosen an“, protestier- 
te einer. „Sie wollen alles bestim- 
men: wann und wo wir uns tref- 
fen, welchen Film wir sehen, wann 
und wie man tanzt!“ Und ein an- 
derer grollte: „Wenn wir mit 
gleichaltrigen Mädchen ausgehen, 
spielen sie sich auf, lächeln über- 
legen, fahren uns über den Mund 
oder versuchen, uns auf dem Tanz- 
boden zu blamieren.“ 

Doch die Mädchen blieben ihnen 
die Antwort nicht schuldig. „Wir 
sind doch keine Kinder mehr“, 
protestierte eine, „überall haben 
sich die Lebensformen geändert, 
aber in der Tanzstunde sitzen wir 
noch wie zu Großmutters Zeiten 
und warten, wann wir gnädigst 
aufgefordert werden. Wo bleibt 
denn da die Gleichberechtigung? 
Ausgerechnet die alte Masche, 
daß nur der Mann zum Tanz auf- 
fordert, soll erhalten bleiben?“ 
Ist Schüchternheit also endgültig 
verpönt? Bestimmt ist sie keine 
Selbstverständlichkeit mehr, wie 
sie es früher für heranwachsende 
Mädchen war. Es gibt wohl auch 
heute noch manche, die erröten 
und stottern. Es gibt noch zarte 
Werbung, Händchenhalten, Park- 
geflüsterund Liebesgedichte. Aber 
all diese romantischen Dinge, die 
früher eine so große Bedeutung 
hatten, werden heute ignoriert 
oder höchstens wie ein Relikt aus 
der Zeit gefühlsseliger Großmüt- 


ter belächelt. Für die Teenager 
und diejenigen, die sie analysie- 
ren und wie eine rätselhafte, neue 
Rasse beobachten — spielen sie 
überhaupt keine Rolle. Und wer 
heute gar behaupten würde, daß 
Schüchternheit kein Nachteil, son- 
dern eher ein Vorzug und ein un- 
entbehrliches Durchgangsstadium 
sei, würde bei den meisten nurmit- 
leidiges Achselzucken bewirken. 
Früher galt es geradezu als Ma- 
kel, wenn ein junger Mensch nicht 


Junge Leute unter 


Teenager wollen keine 
Mauerblümchen sein 


schüchtern war, denn jugendliche 
Selbstzufriedenheit deutete auf 
Überheblichkeit hin. Auch heute 
noch ist zu befürchten, daß junge 
Menschen, die mit Zwanzig nicht 
bescheiden sind, mit Vierzig ver- 
mutlich Zyniker sein werden. Na- 
türliche Schüchternheit ist und 
bleibt das schützende Fluidum, 
in dem sich die Persönlichkeit 
entfalten kann. 


Doch diese alte Weisheit wil! 


"heute keiner mehr hören, da die 


Backfische ebenso ausgestorben 
sind wie die Mauerblümchen. 
Heute möchten schon halbflügge 
Schulmädchen wie Erwachsene 
behandelt werden. In einem Al- 
ter, in dem früher Zurückhaltung 
ein Qualitätsmerkmal war, ver- 
sucht das Mädchen heute, sich zur 
Geltung zu bringen und so zu prä- 
sentieren, daß es auffällt. Manche 
Mama, die früher ihre Tochter ge- 
lehrt hätte, grundsätzlich vor den 
Männern auf der Hut zu sein, 
leitet sie an, sich in ihrer Alters- 
gruppe wettbewerbsmäßig durch- 
zusetzen, „beliebt“ zu sein, sich 
umworben oder erfolgreich zu 
zeigen. 


So zahlen auch die Siebzehnjäh- 
rigen der allgemeinen Tendenz, 
dem Drang nach Geltung und Er- 
folg, schon ihren Tribut. Mode 
und Kosmetik helfen ihnen nicht 
nur, ihre angeborene Anmut bes- 
ser ins Licht zu setzen, sondern 
verwandeln sie in „Signale“, die 
sich Beachtung erzwingen wollen. 
Auf Schritt und Tritt begegnet 
man auf unsern Straßen solchen 
„Signalen“ :Lockenturm-Frisuren, 
hautengen Hosen, wippenden 
Röcken, Kleopatra-Blicken. Das 
ganze Denken und Trachten 


scheint sich auf solche Äußerlich- 
keiten, auf die „Waffen des weib- 
lichen Konkurrenzkampfes“ ver- 
lagert zu haben. Was Aufsehen 
erregt, ist Trumpf. 

Die Überbetonung der äußeren 
Erscheinung ist nicht nur eine Fol- 
ge des Wohlstands. (Teenager 
und Twens der Bundesrepublik 
geben jährlich zwölf Milliarden 
DM aus!) Das herausfordernde 
Auftreten hat tiefere Gründe. Es 
ist — darin stimmen namhafte 


der Lupe: 


Von 
Wolf Schirrmacher 


Psychologen überein — bei vielen 
jungen Mädchen und Frauen eine 
unbewußte Protestreaktion. 

Protest dagegen, daß sie zu Ver- 
suchskaninchen der modernen Ge- 
sellschaft geworden sind: Eigent- 
lich sollen sie traditionell im 
Manne den Stärkeren sehen, des- 


sen Führung sie sich anvertrauen | 


können. Zugleich aber sollen sie 
den völlig sachlichen und unper- 
sönlichen Ton beherrschen, der 
im Beruf verlangt wird und auch 
auf die außerberuflichen Begeg- 
nungen abfärbt. So müssen sie 
ständig aus der einen Haut in die 
andere schlüpfen: tagsüber die 
korrekte, präzise funktionierende 
Arbeitskraft, nach Dienstschluß 
unbekümmerte Eva, heiteres Na- 
turkind oder mitfühlende Seele. 
Diese unnatürliche Doppelrolle ist 
die Hauptursache für auffallen- 
des „Verhalten“. Der bekannte 
Psychiater Dr. Joachim Bodamer 
sagt dazu: „Sie ist nur durchzu- 
halten, indem man Seelisch-Ero- 
tisches verdrängt — Elemente, die 
bei bestimmten Anlässen explo- 
sionsartig an die Oberfläche kom- 
men. Vielleicht wollen sich die 
Mädchen dadurch dafür rächen, 
daßunsere Arbeitsweltsiezwingt, 
Tag für Tag hinter der Schreib- 
maschine zu sitzen und sich mit 
einer Materie zu beschäftigen, die 
sie als weibliche Wesen weder 
berührt noch erzieht.“ 

Was für Einflüsse es auch immer 
sein mögen, die die Schutzhülle 
jugendlicher Schüchternheit so 
früh zerstören — die ältere Gene- 
ration sollte deswegen nicht Ent- 
rüstung spielen, sondern Ver- 
ständnis haben. Vielleicht war 
es noch nie so schwer wie heute, 
ein „junges Mädchen“ zu sein. 


Neu 


Braun Multitherm 


|wärmen, 

|heißmachen, 

garziehen, 

quellen, 

ı dünsten, kochen, 
dämpfen, 

| schmoren,braten, 

backen, 

ırösten, 

'fritieren, 

ı warmhalten, 

ı flambieren. 


Der abnehmbare Thermostat 


| 


Multitherm 


Alles unter einer Haube 


Herdplatte, Kochtopf, Pfanne, Anricht- 
geschirr, Friteuse, Wärmeplatte 


Hundertfünfzig Grad 

zur Wahl 

Die Braun Multitherm hat eine 
große Wärme- und Hitzeskala. 
Sie reicht von 70 Grad bis 220 
Grad. Beim Arbeiten stehen also 
«hundertfünfzig Grad zur Wahl». 
Stufenlos kann man jede ge- 
wünschte Temperatur einstellen. 
Jeweils innerhalb von sechs über- 
sichtlichen Hauptbereichen. 
Damit ist das Gerät allen erfor- 
derlichen Arbeiten «anzupassen». 
Zufälle beim Kochen gibt es nicht 
mehr. 


Kein Anbrennen mehr 


Automatisch ist in der Braun 
Multitherm die Wärme unter Kon- 
trolle. Gleichmäßig wird sie ge- 
halten. Minutenlang,stundenlang 
-wenn Sie wollen. Am Rande 
genauso wie in der Mitte. Auf 
jedem Quadratzentimeter. Zu 
jeder Zeit. 


Abnehmbarer Thermostat 


Warum? Wäre er fest montiert, 
hätte das beim Geschirrspülen 
seinen Haken. Man müßte das 
Gerät dann immer extra reinigen. 
Weil Thermostate nicht ins 
Wasser dürfen. Dieser Thermo- 
stat ist einfach abzunehmen. 
Dann kann das Gerät ganz ins 


Wir schicken Ihnen gern einen 
Prospekt mit den anderen Braun 
Geräten für Haushalt und Küche. 
Bitte Postkarte mit Stichwort 


Spülwasser. Das ist ein großer 
Vorteil. Es spart viel Arbeit. 


Schmuckstück für den Tisch 


Dieses neue Gerät braucht nicht 
in die Küche verbannt zu sein. 
Praktisch und schön wie es ist, 
paßt es in seiner klaren Form auf 
jeden gedeckten Tisch. Endlich 
kann auch die Hausfrau sitzen 
bleiben. Ohne zwischendurch 
immer wieder zum Herd rennen 
zu müssen. 


Feuerfeste Glashaube 


Sie ermöglicht in der Multitherm 
das Sichtkochen. Jederzeit weiß 
man, wie weit alles ist. Auch beim 
Anrichten ist diese Glashaube 
sehr praktisch. Als eine handliche 
Zusatzschüssel. (Übrigens: extra 
lieferbar ist eine große Metall- 
haube. Sie ist etwa doppelt so 
hoch. Sogar ein dicker Rollbraten 
oder ein Puter können dann in 
der Multitherm gebraten werden). 


Sonderzubehör 
Große Metallhaube, Einsatzkorb 
zum Fritieren und Dämpfen, Griff- 


bügel für Glashaube. 


Gerät mit Thermostat, Glashaube, 
ein Jahr Garantie DM 128.- 


«Haushaltsprospekt» an 
Braun AG, Abteilung H-WB, 
6 Frankfurt (M), Postfach 6165 
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Die Auflösung des 
Preisrätsels 
aus PRALINE Heft 17: 


x 


Den Preis, einen Dia-Projektor mit 
Zubehör im Werte von etwa 220 DM 
gewann: 


Herr Eduard Bergmeier, 8232 Bayr. 
Gmain, Schillerallee 4 


* 


Wir gratulieren recht herzlich! 
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Das PRALINE-Preisrätsel finden Sie 
heute auf der Seite 146 
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Lerne daheim! Der bekannte Bildungsweg für 
Erwachsene. Über 80 000 Teilnehmer. Etwas 
Fleiß und Sorgfalt erforderlich, Volle kauf- 
männische Berufsausbildung nach Ihrer Wahl. 
Berufskatalog frei. y 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/B, Göttingen 


Lerne daheim! Maschinenbau - Bautechnik. 
Elektrotechnik (Meister, Bauführer, Techniker 
usw.) Abschlußzeugnisse. Prospekt frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/T, Göttingen 


Lerne daheim! Umschulung: Stenotypistin, 
Sekretärin, Buchhalter, Bilanzbuchhalter, Kor- 
respondent, Steuerhelfer, Werbeleiter usw. 
Abschlußzeugnisse - Studienführer frei. 

Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/U, Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch / Guter Stil, 
Steno, Rechnen, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig's Lehrinstitut, Abt. 32/K, Göttingen 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch. Prospekt frei. : 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 32/K, Göttingen 


Arzthelferin mit Diplom. Halbjährige Berufs- 
fachlehrgänge für koufm.-praktische Arzthel- 
rerinnen. Kursbeginn jeweils Oktober u. April. 
Modernes Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 
Fordern Sie Freiprospekt 1 D. Priv. Lehrinstitut 
Dr. med. Buchholz, Univ.-Stadt Freiburg, 
Schwarzwald, Starkenstraße 36 


Junge Damen verlieben in frisch-fröhl. Ge- 
meinschaft in der bekannten Privatlehranstalt 
Dr. Nitsch, Bod Harzburg, ein wunderschönes 
Halbjahr. Halbjahres- und Jahreskurse mit 
Abschlußprüfung: „Kaufm.-praktische Arzt- 
hilfe“ und „Fremdsprachl. Korrespondentin”. 
Englisch, Französisch, Spanisch, Auslän- 
dische Lehrkräfte. Sehr gute Berufsaussicht. 
Wohnheim. Ausbidg.-Beihilfen. Freiprosp. PR 


Reiseleiter(innen)- u. Stewordessen-Ausbildg. 
Vermittlung von Auslandsstudienaufenthalt. 
Helene Moeckel, 8 München 50, Postfach 267 


Jetzt Sprachen lernen. Englisch, Französisch. 
Italienisch, Spanisch oder Portugiesisch (Bra- 
sil.) daheim im persönl. Fernunterricht mit 
ständiger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt sich, 
den kostenl. Prospekt anzufordern. Zickerts 
P. R. C. Sprachkurse, 8 München-Großhadern 


Englisch lernen — in London! Es lohnt sich, 
den deutschen Prospekt der London School 
of English, Dept. P, 20/21 Princes Street, 
London W. 1., kostenlos anzufordern 


SCHLOSS GRUNDLSEE, Salzkammergut, In- 
ternationale Finishing-School, 
ührend — in überzeugt 


Stenotypistin-Sehretärin. Schnellausbildungs- 
kurs jetzt zu Haus durchführbar. Bitte Frei- 
prospekt hf sofort anfordern. Studien- 
institut Karlsruhe, Kaiserallee 16 


Würzburger Dolmetscherschule Uehlein, 
Schönbornstr. 5; erstkl. Fachausbildung, in- 
v. ausl. Lehrkr., Diplomreife, Wohnheim 


Frauenberufe:: kaufm.-prakt. Arzthelferin, Aus- 
landskorrespondentin, Sekretärin. Beginn: 
April/Okt. Eieiiromlokt. Dr.-Jungbecker-Schu- 
le, 4 Düsseldorf, Kronprinzenstr. 80/84 
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Innenarchitektin, Elektro-Assistentin, Chemo- 


technikerin, Redakteurin, Modezeichnerin, 
Schaufensterdekoroteurin, Bilanzbuchhalte- 
rin, Direktionssekretärin, und viele andere 
anspruchsvolle Berufe können Sie durch das 
SGD-Freizeitstudium erreichen. Auch neben- 
berufliche Vorbereitung auf Abitur und Mitt- 
lere Reife, Maschineschreiben, Stenografie, 
Englisch, wirksame Korrespondenz. Verlan- 
gen Sie kostenl. Studienkatalog. STUDIEN- 
GEMEINSCHAFT (Abt. F 50), 61 Darmstadt 


Auch du lernst Zeichnen, Akt, Porträt, Kari- 
katur, Mode, Landschaft, Schrift und Re- 
klame usw. Illustr. Freiprospekt D anfordern. 
Fernakademie Karlsruhe 


Sekretärinnen-Ausbildung bis z. Erlangung 
d. Deutschen Sekretärinnen-Diploms. Sekretä- 
rinnen-Studio Oberbayern, 8213 Aschau, 
Chiemgau 


DO YOU SPEAK ENGLISH? PARLEZ-VOUS 
FRANCAIS? HABLA VD. ESPANOL? Mühelos 
perfekt durch „Paustians Sprachzeitschriften”. 
Probemonat kostenlos vom Paustian Verlag, 
Abtl. 65, Ahrensburg bei Hamburg 


Heilpraktiker durch Heim- und Kombistudium 
bis zur behördlichen Prüfung. Bewerbungen 
an das Sekretariat A. G., Berlin 41, Schließ- 
fach 109 


GESCHÄFTLICHES 


TREVIRA - DRALON - DIOLEN - Fabrikreste 
bügelfrei, knitterf. Kostüm-Kleiderlängen, 
einfarb. u. gemust. Kilo ca. 8 m nur 39,-. Bei 
Farbenangabe Probepäckch. frko. z. Ansicht. 
Wilh. Lenz, 56 W.-Elberfeld, Egenstr. 37/49b 


UMSTANDSKLEIDER, preiswert, sofort liefer- 
bar. Bitte farbigen Modellkatalog mit Stoff- 
mustern kostenlos anfordern. LIANA-MODEN, 
Abt. 20, Nürnberg-2, Postfach 1549. Filialen: 
Hamburg 6, Weidenallee 2; Stutigart-O., 
Schwarenbergstr. 40; München, A.-Kolping- 
Straße 10; Karlsruhe-West, Yorkstraße 4 


Kommt der Storch zu Ihnen? Dann fordern Sie 
meinen kostenlosen Farbkatalog über Baby- 
ausstattungen an. Ursula Ullrich, Abt. 4, 
Erlangen-Buckenhof 


Aus einer Fabrikaufl ca. 50000 mtr. Klei- 
derstoffe. SORTIMENTSPAKET: 2 mtr. Schur- 
wolle, doppelbreit; 2 mtr. Streichgarn Halb- 
wolle, doppelbreit; 2 mtr. Zellwollstoff hoch- 
wertig, doppelbreit; 4mtr. 90cm breiten Bunt- 
druckkleiderstoff zum Gesamtpreis von DM 
28,50 + Porto. Nachnahme, Rückgaberecht. 
Alfred Bornstein, Immenstadt/Allgäu, Abt. 28. 
Vielseitiges Stoff- und Resteangebot kostenlos 
anfordern 
Modische Strichwaren für Damen u. Herren 
Katalog anfordern. Fama-Moden, 89 Augs- 
burg 5, Postfach 23/2 


TWEED, beste Kostümware, Modegrau, 
150 cm br., Bestell-Nr. 24 038, Meter nur 4,95. 
Fordern Sie kostenlos den großen Modekata- 
log für Herbst/Winter 1964/65 mit Hunderten 
von ebenso günstigen Angeboten an. Europas 
größter Spezialversand für Modestoffe 
STRACHOWITZ, 8938 Buchloe — Abteilung 4 F 


Moaßbodemantel. Anfert. 9 Mark und Stoff- 
verbrauch. Jed. Modell. Sonderwünsche, 
Stoffmusterkat. frei. Frowa, 3531 Wethen, 23a 


Rätselauflösungen aus Hefl 20 vom 22. September 1964: 


mit: 

2658 — 3951 
+ ! + 
4804 + 1005 = 5809 
6097 + 3663 — 9760 


Silbenrätsel: 1. Wehmut, 2. Esau, 
3. Rothenburg, 4. Neandertaler, 5. Idu- 
na, 6. Eiche, 7. Mahler, 8. Arno, 9. leise, 
10. Siemens, 1i. Ulme, 12. Noah, 13. 
Rilke, 14. Eisenhower, 15. Cherusker, 
16. Tresor, 17. Hochsprung, 18. Achat, 
19. total. — Wer niemals unrecht hat, 
hat auch niemals recht. 

Kein Ende zu sehen: 1-2: 
Erker, 3-4: Troer, 5-6: Donez, 7-8: 
Bojen, 9-10: Heuer, 11—12: Renee, 13—14: 
Lakai, 15-16: fatal, 17-18: sauer, 19 
—20: Waren. — Mittlere Waagerechte: 
Konjunktur. 
Besuchskartenrätsel: 
mobilienmakler. 


Tüfteln Sie 
1293 + 


Im- 


Erwarten Sie ein Baby? Dann lohnt es sich, 
den neuesten Farbkatalog für Baby-Ausstat- 
tungen kostenlos anzufordern, Baby-Walz, 
Abt. 78, 7967 Bad Waldsee 


Tischtennis-Tische ob Fabrik, enorm preis- 
wert, Gratiskatalog anfordern! Max Bahr, 
Abt. 205, Hamburg-Bramfeld 


Preisgünstige Mono- und Stereo-Verstärker. 
Mono-4 W-Verstärker DM 79,-. Stereo- u. 
Mono-Verstärker 2X2 W u. 2X4 W je DM 
99,80. 2X 7,5 W = DM 179,-; 2x10 W = DM 
248,-; 2 x12 W = DM 269,-. Lautsprecher- 
Boxen ab DM 59,-. Verlangen Sie Angebot 
„Stereo-Schlager“! RADIO-RIM, Abt. P. 1 
8 München 15, Bayerstraße 25 


Endlich! Jetzt macht Ihnen und Ihrem Kind 
das Hoarwaschen Spaß! Keine Rötung, kein 
Brennen, kein Tränen der Augen mehr! Ge- 
gen Kopfschuppen und fördert den Hoar- 
wuchs. Angenehmer Duft. Ergibt wunderbo- 
ren Seidenglanz. 80 Haarwäschen nur 7,- DM 
+ Porto. KORN-KOSMETIK, 1 Berlin 41, 
Baumeisterstraße 2a/l. 


|VERSCHIEDENES| 


Neu! Hypnotisieren schnell und leicht mit 
„Garantie“ erlernbar! Verblüffende Erfolge! 
Prospekt frei. A. Ulrich, Abt. 18, Regen/Bay. 


Illustr. Briefmarken-Zeitung kosieni. Halb- 
jahresabonn, Marken-Schneider, Reutlingen ] 


Erröten, Schüchternheit, Hemmungen, Angst 
usw. schnell u. leicht beseitigt! Freiprospekt 
anfordern! A. Ulrich, Abt. E-18, Regen 


Größer werden — auch Erwachsene schnell, 
sicher und gesund. Kein Apparat! Frei- 
prospekt: Langer G. E. 5. 2 Hamburg 36 


TRINKER? Zur Vorbeugung gegen Trunkenheit 
hilft schon seit 30 Jahren das geruch- und ge- 
schmacklose ANTIKOL (löst sich spurlos auf) 
auch ohne Wissen des Trinkers. Orig.-Packung 
= 40 Tabl. = 12,80 DM + Porto. CITY-APO- 
THEKE, Abt. 5e, 7 Stuttgort-S, Danneckerstr. 4 


Horoskope, bei Nichteintreffen Honorar zu- 
rück. Prospekt frei. A. Imiela, gepr. Astro- 
loge, Niedermarsberg i. W., Postfach 129 


ERROTEN, HEMMUNGEN, ANGST, beseitigt 
seit 36 Jh. Verschloss. Prospekt. Psychologe 
Leon Hardt, München 13, Schließfach 130/PR 


Schon aus 21/, Pfund Lumpen weben wir ab 
4,50DM eine entzückende Brücke! Maether am 
Zoo, Abtig. A, 862 Lichtenfels. Gratisprospekt 


ALLES FÜR DIE FREIZEIT. Ratschläge, Tips, 
Anleitungen u. über 3800 Artikel für viele Ar- 
ten v. Freizeitbeschäftigung. Die Fundgrube f. 
Bastler und Heimwerker. Jahrbuch 1964/65 ge- 
gen Schutzgebühr von DM 1,50 (in Briefmar- 
ken). WERKEN und FREIZEIT GMBH, Abt. P, 
61 Darmstadt, Postfach 1109 


LEBENSHOROSKOP mit Garantie. Freipro- 
spekt. Geb.-Daten u. Rückp. an W. Beckert, 
Nürnberg-S., Parzifal 2. 


KOSMET. OPERATIONEN - Privatklinik Prof. 
Stocker, Chefarzt Dr. Pflugbeil. Nase-, Ohr-, 
Lidkorrekt., Gesichtsspannung, Brustplastik, 
Glatzenop. Frankf./M., Niedenau 40, T. 724544 


Kleinigkeit für Denker Der 
Projektor hat 375 DM und die Leinwand 
75 DM gekostet. Nur bei diesen Sum- 
men beträgt die Preisdifferenz 300 DM. 


Bilderrätsel: Flamingo. 


Rätselgleichung: A = zu. 
B = Ire,C = Lauf, D = er, E = Run, 
F = Rom, G = Herr, X = Zielfernrohr. 


Nicht üblich: Dom, Eva, Nil, 
Bar, Ida, Los, Dur, Sir, Cis, Hut, Ire, 
Rom, Max. — Den Bildschirm. 


Bilderquizauflösung von $.163 
aapyyejdynwpg 'Zunjnips 
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NASEN- UND OHRENKORREKTUREN 
Wangenhebung, Augenfalten. Institut Adel- 
heim, Köln, Hültzstraße 32-34, Tel.: 43 22 77; 
München, Residenzstr. 19-20, Tel.: 22 01 15. 
30jährige Erfahrung. Prospekt kostenlos. Ra- 
tenzahlung 


Fußpflegekurse, 3wöchig mit Kosmetik. Pro- 
spekt P. Firbas, Stolberg 519 


Kosmetische Chirurgie. Donau-Klinik, fach- 
ärztl. Leitg. 748 Sigmaringen, Tel. 592 


Klinik für kosmetische u. plastische Opera- 
tionen, München 2, Maximilianplatz 12, Tele- 
fon 29 49 71. Unter Leitung einer Ärztin 

Kosmetische und plastische Operationen. Na- 
sen-, Ohren- und Gesichtskorrekturen, Brust- 
und Bauchplastiken. Privatklinik Bensberg b. 
Köln, Falltorstr. 33, Ruf Bensberg 22 92. Fach- 
ärztliche Leitung: Dr. med. Kihn-Vierheilig 


Kosmetische Operation. Klinik Werdenfels. 
Garmisch. Freiprospekt. P. 


. Kosmetische Operationen jeder Art (Gesichts- 


spannung, Lider, Nase, Ohren, Glatze, Brust, 
Beine, Narben). Fachinstitut für ges. kosmet. 
u. plast. Operationen. Leitung: Dr. Beisen- 
herz, Chirurg, 44 Münster/W., Münzstraße 6, 
Telefon: 4 68 88 


Münchner Spezialklinik für Nasenkorrektu- 
ren, Ohren- u. Lidkorrekturen. Dr. Schmalix, 
Facharzt Hals, Nase, Ohren, München 9, 
Schwanseestraße 64 


| _BrRIErFwechseı | 


Deutschspr. SCHWEDEN/INNEN su. Brief- 
freundschaften. — CLUB „SILBERDISTEL”, 
Abt. PR, 2 Hamburg 72. — Gratisprospekt! 


Deutsche, verh., 3 kl. Kinder, z. Zt. in La Paz 
Bolivien lebend, ersehnt Briefwechsel m. Da- 
me aus der Heimat. Zuschr. unter 1053 


| HEIRATEN 


Evangelische Ehesuchende erhalten Gratis- 
Schriften diskret verschlossen ohne Absender 
gegen Alters- und Berufsangabe. Deutsch- 
lands größte evangelische Eheanbahnung 
„WEG-GEMEINSCHAFT”, 493 DETMOLD, 
Postfach 224/R 


Nur katholische Ehen durch den seit 40 Jahren 
erfolgreichen Neuland-Bund Frau Josi Bösl, 
8 München-Pasing B, Prospekt kostenlos 


Einsam? Fordern Sie gratis das 50seitige be- 
bilderte Angebot von Europas größtem Insti- 
tut für Ehevermittlung mit dem größten Klien- 
tenkreis — somit der größten Partnerauswahl! 
Zusendung verschlossen ohne Absender. 
Altmann mbH. Abt. PL 121, 2 Hamburg 22, 
Telefon 22 15 54 


Hotelier, 52 Jahre, große, sportliche Erschei- 
nung, sehr vermögend, Besitzer einiger Häu- 
ser, bietet Einheirat in Hotelbetrieb mit 85 
Betten durch Frau Dorothea Romba, Duisburg, 
Mercatorstraße 114 - Ruf 2.03 40 


Förster im 24. Lbsj., 1,81 gr., dunkel, mit 
Wohng. u. Wag., su. die geliebte Ehefrau. 
Näh. 0811, Inst. Horst BAUR Post üb. 7 Stutt- 
gart-S, Weißenburg Str. 2 A 


Fabrikant und Maschinenbau-Ingenieur, Abi- 
tur und TH, 29 Jahre, 1,86 groß, ledig, Inha- 
ber einig. Betriebe, sehr vermögend, wünscht 
Heirat durch Frau Dorothea Romba, Duis- 
burg, Mercatorstr. 114 - Ruf 2 03 40 


PRALINE 21 


Der älteste Teil einer 
europäischen Hauptstadt 
ist die auf einem Kalk- 
felsen errichtete Akropo- 
lis. Wie heißt die Stadt? 


Zu der auch bei uns sehr 
geschätzten hawaliischen 
Volksmusik gehört ein 
Zupfinstrument in Gitar- 
renform. Wie heißt es? 


Eine antike Maltechnik, 
die Wachs als Bindemit- 
tel verwandte, wird heu- 
te noch für Gipsabgüsse 
benutzt. Wie heißt sie? 


de Bi e) 


Oft findet sich in den 
Alpen diese Gesteinsart, 
eine Zusammenballung 
aus eigroßem Geröll. Sie 
hatwelchenEigennamen? 


Hauptrolle in den Mär- 
chen „Aus tausendund- 
einer Nacht“ spielt ein 
Seefahrer. Wie heißt die 


FigurindenErzählungen? 


Zur Gattung der Veil- 
chengewächse 
auchdiesekrautigePflan- 
ze mit ihren eiförmigen 
Blättern. Pflanzenname? 


gehört 


WISSEN 


SIE 


BESCHEID? 


Gemshornähnliche,kurz- 
gabelige Geweihe tra- 
gen diese dichtbehaarten 
Antilopen im Westen 
Nordamerikas. Name? 


Er 4 ep 


Der „Panzerkreuzer Po- 
temkin“ ist das berühm- 
teste Werk eines Meister- 
regisseurs der Filmkunst. 
Wie heißt der Regisseur? 


Esau verkaufte, nach der 
Bibel, sein Erbrecht für 
eine Mahlzeit an seinen 
Bruder Jakob. Auf wel- 
ches Gericht war er aus? 


In erster Linie Helden- 
und Preisgedichte ver- 
faßten die altnordischen Altperu, die einen Staat 
Sänger im Hofdienst. mit blühender Kultur 
Sie wurden bezeichnet? schuten,nannten sich wie? 


Nach dem Sohn Ludwigs 
des Frommen ist eine 
früher hartumkämpfte 


herrschenden Kaste in 


Landschaft im Moselge- 
biet benannt. Ihr Name? 


Wie wird die Feststel- 
lung einerPersonen- oder 
Sachgleichheit genannt? 
Vor Gericht oder vor der 
Polizei ist sie wichtig! 


Die Automation bedingt 
zuweilen die Ausbildung 
für einen anderen Beruf 
als den erlernten. Wie 
heißt das neue Erlernen? 


Bei diesem Volksreigen 
umtanzt der Tänzer sei- 
nen Partner und schlägt 
auf die Lederhosen und 
Sohlen. Der Tanz heißt? 


Damit auch die neu hinzukommenden Freunde unseres Bilderquiz’ wis- 
sen, worum es geht: Zu erraten sind die Bilder, wobei Ihnen der Text hel- 
fen wird, Sie auf die richtige Spur zu führen. Er enthält jeweilseineFrage, 
und jedes Bild hat ein freies Feld, in das Sie die Anfangsbuchstaben Ihrer 
Antworten eintragen können. Bei richtiger Lösung ergeben diese An- 
fangsbuchstaben, von links nach rechts gelesen, Vor- und Nachnamen 
eines schlesischen Dichters, bekannt durch seine vielen Sinnsprüche. 
Schauen Sie zur Kontrolle beiden Rätselauflösungen in diesem Heft nach. 


Ob Nylon, PERLON, Dralon oder Wolle... 
eins haben alle modernen Gewebe gemeinsam: 
Man darf sie nicht kochen. Darum gibt’s jetzt Korall — 
um auch Modernes gründlich sauber zu waschen! 
Korall hat ungewöhnliche Feinwaschkraft. So, wie moderne 
Gewebe sie brauchen. 
Die Lauge kann kühl sein — für Wolle — oder für Nylon fast heiß: 
Korall wäscht immer mit vollster Waschkraft! Darum 
wird selbst vergilbtes Nylon und PERLON wieder 
weißer von Mal zu Mal! Und Farbiges... 
es bleibt so leuchtend wie am ersten Tag. 
Korall — wäscht Weißes weißer, 
wäscht Farbiges leuchtender! 


NYLON 
PERLON 

DRALON 
TREVIRA 

WOLLE 
ORLON 


Normalpaket DM 1,20 
Doppelpaket DM 2,30 
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